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| 1. F 
Vergleichende Anatomie der elektriſirenden Or— 
gane des Zitterrochens, des Zitteraals und 
des Zitterwelſes. Von Geoffroy. 
* (A. d. Annal. du Muf. nat. d'hiſt. nat. 
Heft V.) | 


(Mit Adbildungen auf Zaf. I) 


| Dee lektriſchen Fiſche gehoͤren zu ganz verſchiedenen 
Geſchlechtern, Raja, Tetraodon, Trichiurus 
A2 


ba } 


Gymnotus md Silurus und fommen auch) nicht, 


wie man es doc mohl aus ihrer gemeinfhaftlichen | 


Eigenſchaft elektriſche Erſcheinungen zu geben) ver: 
muthen follte, in ihrer Drganifation überein. Man 


wuͤrde durch diefe Verſchiedenheit, zu der Annahme 


verleitet, werden, daß die eleftrifhen Organe nicht 
zu den weſentlichſten, fondern höchftens etwa zu den 


gemeinichaftlichen, bei allen Gattungen und Arten 
verfchiedenen Bedeckungen gehörten, wenn nicht das, 


was wir bis jest von den eleftrifirenden Organen 
wusten, diefer Unnahnie zu wideriprechen fchiene, 
\ 


i 


Die meiften-Anatomen ſtimmen darin überein, 


daß das eleftrifche Organ des Zitterrochens ſehr aus: 


gebreitet, zuſammen gefegt, und ganz einzig in feiner 
Urt wäre. Die Italieniſche Schule, deren Häupter 


Medi und Lorenzini waren, hielt diezahlreichen Roͤhren, 
woraus das Organ befteht, für ebeh fo viel Eleine 


Muskeln befonderer Art *) Und diefe Meinung 
wurde allgemein angenommen, bis J. Hunter 


feine vortreffliche Beſchreibung des Zitterrochens 
lieferte *). 


*) Man vergleiche Reaumur in den Mémoires de 
"Acad. des Sciences vom Jahre 1714. überfest 
in Frorieps Bibliothek für d, vergleichende Ana: 
tomie. 1. Thl. ©. 118. 


“ 


wi Philofophical. Transactions xc. vom Jahre 1783 
pP ., P 


! 





REN 5 


Herr Geoffron hatte auch auf feinen Neifen Ge: 
legenheit, die Zitterrochen zu beobachten und fand 
bald die elektrifchen Batterien, womit fie fo reich⸗ 


lich verfehen find. Da, fo viel er wußte, dieſe 


Organe noch nicht in ihrem Berhältniffe zur Phyſio— 
logie überhaupt unterfucht waren, fo bemühte er fich, 


immer etwas Analoges bei den übrigen Rochenarten 


aufzufinden, überzeugt, daß weniger das Vorhanden- 


ſeyn, als" dielmehr die befondere Befchaffenheit deffel- 


ben, dem Zitterrochen die wunderbare Eigenfchaft 


gebe, die Eleinen Seebewohner gewiffermaßen wie 
durch einen Blig zu erfchlagen. Man braucht eben 
‚nicht viele Zhiere mit einander verglichen zu haben 


um zu erfahren, daß man niemals bei ihnen neue: 
Organe findet, vorzüglich bei Gattungen, die einans 
der fo ähnlich find wie die Rochen, Hr, ©. glaubte 
daher annehmen zu fönnen, daß die mit einer gale 
lertartigen Subſtanz angefüliten Möhren, auch bei 


den anderen Rochen, vielleicht nur veritekt, vorhan— 


den fern würden; und er täufchte fich auch nicht in 
diefer Annahme. Die Rochen find bekanntlich platte 
Tifche, deren (fehr vergeölerte) Bruftiloßen, bis an 
die Seiten des Kopfes,  vermittelft eines Knorpel: 
fortfages der die Nänder einfaßt, vorwärts gehen, 
Der Zittereochen (Taf. I. Fig. 1.) unterſcheidet 
fi von. den übrigen Rochen Dadurch, daß dieſer 
Knorpel am Kopfe eine beträchtliche Strecke unter: 
brochen ft. Diejer große Kaum ijt ganz mit parals 


— — 


lel neben einander ſtehenden prismatiſchen Möhren 


von6, 5 und von 4 Seiten ausgefüllt, die in ihrer Lage 
dem hervorragenden und ungleichen Rande des Ko: 


pfes und der Kiemen folgen und wovon die Grund— 


flächen an ber Haut der Ruͤcken- und der Bauch: 
feite feftfigen. Wenn die Haut (Taf. I. Fig. 
U b.) weggenommen -wird, fo ſehen die Grund: 
flächen der ‚prismatiihen Röhren wie eine Honig: 
ſcheibe aus (Fig. 1. a.); es find dieſe kleinen Rohren 
mit einer Subſtanz gefuͤllt, die chemiſch unterſucht 


aus Eiweiß und Gallerte beſteht. Die Textur dieſer 


Roͤhren ift aponeurotiich, fie find untereinander 
durch eine Art lofes Nez, aus, fih in allen Richtun— 
gen Ereuzenden, Süden verbunden und jede ift mit eis 


⸗ 


ner aponeurotiſchen Platte bedeckt und nach außen 


zu noch von der Haut umgeben. Uebrigens erhalten 
dieſe Theile Nerven, die ſich durch ihre Dicke aus— 
zeichnen, und wovon 4 Hauptſtaͤmme ſich zwiſchen 
alle Roͤhren verbreiten, in ſie hinein dringen und 
daſelbſt ſich verlieren.- | | 


Die Rochen, bei denen der Knorvel der 
Bruftfloffen ficb unmittelbar an dem Rande des 
Kopfes anlegt *), haben Eeine folche prismatifchen, 
vertifalitehenden Roͤhrchen wie der Zitlerrochen ; 


*) Sn einem der nächften Hefte, wird eine gefreue 
Abbildung des Skelets des Hoden folgen, 


- 


J 
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aber fie unterfcheiden fich von ihm doch nicht 


fo fehr als man ſich vorjtellte, Ber dem gemeinen 
Kochen (Taf. I. Fig. 2:), wie bei den Zitterede 
chen, tritt ein wenig vor dem Ohre, aus dem Schaͤ— 
del ein Nerv hervor; der dicker ift als der Sehnerve, 
Diefer Nerv ( Fig. 2, a.) läuft, jeitwärts über die 


obere Fläche des Kaͤumuskels weg, verbreitet ſich 


zwifchen diefem Muskel und der erften Kieme, im 
eine, dem erften Anfchein nach drüfenartige Maſſe 
(Fig. 2. b.), die eigentlich det Hocus ift, von wo 
fi) me Menge Rohren (Fig. 2 c. c. c.), die mit de: 
nen des Zitterrochens verglichen werden fonnen, im, 
mehrere Bündel: ausbreiten, - Ein Bündel geht 
nad) der Naſe, ein anderes verbreitet fich über den 
Bauch, ein drittes fteigt wieder über den Kaͤumuskel 
zuruͤck und endigt ſich hinter dem Hinterhaupte, ein 
viertes verbreitet fih auf den Muskeln der Bruft: 
floffe. — Bei den verfchiedenen Rochenarten fom: 
men darin einige Verſchiedenheiten vor, immer aber 


fisen diefe mit einer Gallert- und Eiweißaͤhnlichen 


Maffe gefüliten Röhren, wie beim Zitterrodhen an 
der Haut der Ruͤcken- und der Bauchfeite feit; fie un— 
tericheiden fich dadurch, daß fie, ſtatt ſenkrecht zu 
ftehben, mas wegen Mangel des Raums nicht mög: 
lic ift, dem Umfange des Kopfes nah Liegen, 


ſich auf den äußeren Muskeln verbreiten und viel 


länger find. Der Hanptunterichied aber, wovon 
die wunderbaren Eigenſchaften des Zitterrochens, 
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wenigſtens zum Theil abhaͤngen, beſteht im folaenden: 


bei dem gewoͤhnlichen Rochen offnen ſich die Rohren 


nach aupen in der Haut durch eigne Köcher *), wodurch 


die im Innern der Roͤhren enthaltene gallertartige 
Maſſe ausgeſondert wird. Bei ven Zitterrochen find 
alle Roͤhren vollig verfchloffen, nicht bloß durch die 


undurchloͤcherte Haut, ſondern auch noch durch die 


fehnigte Dede, welche ſich über die Grundfiäde der 


Nohren ausbreitet. Die galiertartige Maffe, die 
fich nicht niady aufen ausfeeren fann, muß fih in 


den Röhren anbhäufen. Daher, ohne Zmeifel, ihe 
größerer Durchmeffer - daher ebenfalls ihre mit dem 
Alter des Fifches zunehmende Anzahl. 


Das elektriſirende Drgan des Zitterrocheng, iſt 
eigentlich ein Organ des Gefuͤhls. Die Nerven, 
die in daſſelbe gehen, find fo betraͤchtlich, daß ihre 
Größe Duntern eben fo wunderbar vor— 


fam als die Srfcheinungen die fie veranlaffen; fie. 


verbreiten ſich auf einmal in einen gallertärtigen 
Schleim und nichts bindert ihre freie Kommunica= 
tion mit den Außendingen. Ohne Zweifel fpielen 
fie bei den eleftrifchen Erfcheinungen eine große Rolle. 


*) Monro hat diefe fo wie die Lage und Verthei— 


lung der Ganäle nebjt den dahin gehenden Nerven 
Zafel VII (Tab. VL.) der Schneiderſchen Ueber 
feß ung abgebildet. N 


* 


= N 


Hunter hält fie für beftimmt, das Nervenfluidum zu‘ 


bilden, zu jammeln und zu leiten. Wie dem auch 
fey, ihr Ein uß ift offenbar, da bekanntlich der 
Wille des Thieres durchaus zur Hervorbringung der 
eleftrifchen Schläge nothwendig ift. 


Indeſſen da man diefe Nerven kei den anderen 


Rochenarten faft even fo findet wie bei dem Zitter- 


rochen, fo muß man geſtehen, daß fie allein nicht 


hinreichen, die Eleftrizirät hervorzubuingen, “fonz 


— 


dern daß ſie dazu außerdem noch in einem beſtimmten 
Verhaͤltniſſe mit den ſie umgebenden Theilen ſtehen 
müffen. Sollte vielleicht das Offenſeyn der Röhren 
in den Rochen, das Ausftrömen des Nervenfluidums 
begünftigen? oder follte eine foiche Menge Gallerte 
nothwendigfeun, wie im Zitterrochen, damit die 
Nerven ſich in, zahlreichen Aeften dafelbft verbrei- 
ten und mit größerer Gewalt fih äußern koͤnne? 


Durch die Vergleihung der eleftrifirenden Organe 


de8 Zitteranls, kann hierüber einiges Licht verbreitet 
werden, 


Die Kahlruͤcken (gymnoti) haben einen auf- 
ferordentlichen Eurzen Bauch, und der After ift dem 
Kopfe fo nahe, daß er fich noch vor den Bruftfloffen 
Öffnet, Dagegen ift der Schwanz ganz ausnehmend 
lang; die Schwimmblaſe die bei anderen Sifchen nur 
in der Bauchhoͤhle liegt, verlängert fich hier bis ans 


‚Ende des Schwanzes. Oberhalb diefer Blaſe findet 

man beim Zitteraal (Big. 3. auf ver I. Zafel’zeigt 
einen Querabjchnitt defjeiben) ein fonderbares Or— 
gan, was mehr durch feine außerordentliche Größe, 
als durch feine, Structur merkwuͤrdig iſt; bei den 
übrigen Kahlrüden findet fich von diefem Organ 
nicht eine Spur, jo daß man nıcht umhin kann, es 
für das eleitrijirende Organ zu halten. Dies Or— 
gan befieht aus vielen vereinigten Aponeurofen, die 
den Lamellen nachlaufen und horizontale parallel 
laufende, s Millimeter von einander entfernte Lagen 
bilden. Andere verticale Lagen von gleicher Ber 
ſchaffenheit nur in größerer Menge, ſchneiden fie uns 
ter faſt rechten Winkeln, fo daß beide ein breites tie- 
fes Netz bilden, was aus zahlreichen Zellen mit 
rhomboidaliſchen Seitenflaͤchen beſtehet, und inwen—⸗ 
dig mit einer ſchmierigen gallertartig ausſehenden 
Subſtanz gefuͤllt iſt. Dieſe Art elektriſcher Batterien 
ſind in 4 beſondere Maſſen getheilt, die Hunter die 
großen und kleinen elektriſchen Organe nennt. Die 
großen Organe (Fig. 3. a. a.) liegen zu oberft uns - 
ter der Schwimmblafe (Fig. 3. ©.) und dem Rüden: 
muskel (Fig. 3. d. d. d. d.) und machen alleın 
mehr als die. Hälfte der Dicke des Schwanzes: eine 
breite Scheidewand trennt fie und giebt ihnen ſtarke 
DBefejtigungspunkte; an der Schwimmblafe und ih⸗ 
tem Muskel find fie durch ein. dichtes Sellgewebe befes 

ftigt, unten endigen fie fic) zugerundet in der Ge 
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gend der knochichten Stuͤtze der Afterfloſſe. Die i 
kleinen Organe (Fig. 3. b. b.) liegen ganz unten 
im Schwanze, fie entfieben und endigen fich mit den 
großen an einer Stelle und liegen zu beiden Seiten 
- der fnodhichten Stüse der Afterioge, im Ganzen 
gleichen fie zwei langen dreiedigen Pyramiden, des 
ren Seitenflächen mit den Mustelfibern bededt find, 
welche die verfchiedenen Bewegungen der Sloffen (Sig. 
3.£.) bervorbringen. Dadurch unteriheiden ſich 
die Eleinen Drgane ſehr von den großen, ‚die unmite 
telbar an der Haut (Fig’3. g.) befeffigt find und 
alfo "mehr unmitzelbar mit den Außendingen kom— 
muniziren und folglich zu ſtaͤrkeren Wirkungen fühig 
find. — Die horizontalen Lamellen der Eleinen 
Organe laufen nicht immer in ihrer Lane parallel, 
fondern find oft wellenformig gefruümmt. Hunter 
aͤhlte in einem großen Organe 34, in einem klei— 
nen 14. Die Eleinen Platten, welche diefe rechts 
winklicht durchſchneiden, find fo fein und zahlreich, 
daß ihrer 240 in einem Raume von 25 Millimeter 
beifammen liegen. Die Nerven die diefe Organe 
in Thätigkeit fesen, Eommen vom Nüdenmarfe und 
werden auf eine wunderbare Art vertbeilt. « Ueber 
die Wirbelſaͤule läuft ein vickerer Nerve vom Schädel 
bis zum Schwanzende, der, ob er gleich beim Zit⸗ 
teraal groͤßer iſt, als bei den andern ihm verwand: en 
Fiſchen, doh nur wenige Aeſte am die eleftrifchen 
Drgane abgiebt. Dagegen kommt von dem Wir— 


19 — 


bel ein Nerve der nicht nur Aeſte an den Schwanz 
musfeln, fondern auch an daffelbe Organ Zweige fhickt, 
die an ‚der Oberfläche derfelben binlaufen und 
ſich auch in die Zellen verbreiten. - Diefe Sintihtung 
iſt, da das elektriſirende Organ unter dom Schwanze, 
und an den zur Kebensechaltung Mipptighen RR 
\ nen liegt, fehr einfach, 


Noch mehr Einfachheit findet bei dem’ Zitter⸗ 
melfe (Zaf. I. Fig. 4.) ftatt. Hier umgiebt das 
eleftrifhe Drgan den ganzen Körper des Fiſches, 
liegt unter: der Haut als eine beträchtliche Schicht 
Zeligewebe, was fo feft und did ift, daß man es 
wohl für eine Lage Sped halten Fann. Genauer 
betrachtet, befteht es aus einem Netze vom aponeuro- 
tifchen fich in jede Richtung durchkreuzenden Faſern, 
defien Geflechte man nur mittelfi der Loupe genau 
| erkennen kann. Die Eleinen Zellen diefes Netzes find 

mit einer Eiweißartigen Gallerte gefüllt. Mit dem 
Innern kann fie in feiner Berbindung fiehen, 
da das ganze Netz von einer feften Aponeurofe (Fig. 
4. a. a.) umgeben ift, die von demfelben nicht ohne 
Zerreißung losgetrennt werden kann, die aber mit, 
den Muskeln nur durch loderes Zellgewebe zuſam— 
menhängt. Die zu diefem Organe (deffen Dide 
durch den Hautanfchnitt (Fig. 3. b.b.) fihtbar wird) 
gehenden Nerven kommen aus dem Gehirn und find 
die nämlichen, die nah Cuvier, bei allen Fiſchen 


— 


Be _— — 


unmittelbar unter die Seitenlinie gehen; ſie ſind 


hier aber von ausnehmender Dicke. Wenn ſie aus 
dem Schaͤdel gekommen ſind, naͤhern ſie ſich einan— 
der und dringen durch zwei verfchiedene 2 Deffnungen 
in den Korper des erften Wirbelbeins, gehen an der 
entgesengefesten Seite deffelben aus einer gemeine 


ſchaftlichen Deffnung mieder heraus, entfernen ſich 
dann von einander und gehen unter die Seitenlinie; 
dann findet man fie zwifchen den Baudmusteln 


(Fig. 4. d. d. d.) und der fich über das elektriſi⸗ 
rende Organ ausbreitenden Aponeuroſe, ſie dringen 
endlich unter die Haut, wo 12 — 15 Aeſte rechts 
und lints von dem Nervenſtamme (Fig. 4. c. c. c.) 
entſpringen, die innere Seite des netzartigen Ges 
webes durchdringen und fidy in demfelben verbreiten. 


"Aus der Unterſuchung dieſer eleftrifivenden Or— 
gane ergiebt ſich: 1) daß auf den Ort wo das Or— 
gan ſich findet nichts ankommt. 2) Daß kein be— 


ſonderer Nerv ausſchließlich fuͤr dieſe Organe bes 


ſtimmt iſt. 3) Daß auch die Form der Zellen et— 
was unweſentliches iſt. Aehnlich ſind die elektriſchen 
Fiſche einander darin, daß ſie die einzigen ſind, bei 
denen ſich ſo ausgebreitete und viele Aponeuroſen, 
eine ſo betraͤchtliche Anhaͤufung von Eyweißartiger 


Gallerte in den aponeurotiſchen Zellen und ſo dicke 


und lange Nervenaͤſte finden. 


A | ER % | 
Das elektriſche Organ aller diefer Kifche (mas 
Lacepede mit der Lendener Batterie vergleicht) be- 
ſteht abwechfeind aus eleftriihen Leitern — den Ner- 
ven und der Eiweiß» und Gallertmaffe, wohin die 
Nerven gehen — und aus Nichtleitern — den apo: 
neurotifchen Blättern, die fich durch die Eiweiß-Gal—⸗ 
lerte binziehen. Disier Umtand, daß man bei an- 
deren Kochen im Ganzen diefelben Theile findet, wie 
bei den Zitterrochen, beweifet, daß gerade von der 
mechanischen Anordnung diefer idioeleftriihen und. 
unelektriſchen Theile die Elektrizität des Zitter- 
rochens abhängt. Der Nerve des fünften Paares 
iſt bei den Rochen und Hayfifchen ebenfalls fehr did 
und verbreitet fich auch in einen Mittelpunft, von 
wo eine Menge Eimweifartige Gallerte ausfliest. 
Uber diefe Gallerte dringt entweder aus den Haut— 
Öffnungen hervor *), oder hauft fich an der Seite der 
Safe an. Bm. lestern Falle mag die Quantität 
auch noch fo groß ſeyn, fo ann fie doch zur Hervor- 
bringung der Elektrizität nichts wirken, wahrfchein- 
lich weit Feine Aponeurofe die Gallerte in Eleine 
ifolivte Partien theilt. Denn die Leidener Bat: 
terie oder die Blitzſcheibe würde auch die beabfichfigte 


= 


) Daher findet man nicht bloß den ganzen Körper 
der Rochen mit: diejer Gallerte bededt, fondern auch 
den ganzen Roche davon voll. 
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Wirkung nicht hervorbringen; wenn zwiſchen den 
Metallblaͤttern feine Glasſcheiben wären, 


Il. 
Schreiben des Hrn. Profeffor Treviranus 
. in Bremen, an den Herausgeber d. M. über 
Herrn D. Lichtenjteins Meinung von Luft: 
zoophyten. 


Em. erlauben mir, Ihnen und den Leſern 
ihres Magazins ein Paar Bemerkungen über .die, 
in den legten Stüden diefer, Zeitfchrift bekannt 
gemachten Auffäge des Heren Lichtenftein von Luft: 
zoophyten mitzutheilen, 


j 


Sm Sommer 1802 erfchien der erfte Band 
meiner Biologie*), worin ich aus der Berwandt- 


% 


*) Der erfte Band diefes originellen Werkes führt 
den Titel: Biologie, oder Bhilofopbie der 
lebenden Natur, fir Naturforfcher und Aerzte, 
von Gottfr, Reinhold Treviranus, Göttingen 


bey Röwer 1802. i 


N 
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Schaft, die in der Struktur und Miſchung der Zoo⸗ 
phyten und der ſogenannten cryptogamiſchen Pflan⸗ 


4 J n“ 


Das legte Ziel alfer Naturforſchung. ſoll die Auf⸗ 


findung der Triebfedern ſeyn, wodurch jener große 


Drganısmus den wir Natur nennen, ‚in ewig re— 
ger Ihöätigkeit erhalten wird. Die vielen Eünftli- 
chen Syſteme, an welche fo viele Kräfte verſchwen— 
det worden find, koͤnnen kaum als der erfte Schritt 


" Hierzu angefehen werden. Es kommt darauf an, 


diefe bisher einzeln nebeneinander geftellten Na— 
turwiffenichaftlihen Kenntniſſe auf einen einzigen 
oberften Grundfag zu bringen und num die wieder 
daraus ‚abgeleiteten einzelnen zu einem confequen= 
ten Ganzen zu verbinden, Der Hr. B. geht alfe 


zuvoͤrderſt darauf aus, die verfchiedenen” Formen 


und Erfcheinungen bes Lebens, die Bedingungen 
und Gefeger unter welchen diefer Zuftand ſtatt fin: 
det, und die Urſachen wodurch derfelbe bewirkt 
wird, zwerforfchen. Das phyſiſche Leben if 


nad) ihm ein Zuftand 'weldhen zufällige Einwir— 
Xungen der Auſſenwelt bervorbringen nnd unter— 


halten, in welchem aber, dieſer Zufaͤlligkeit ohn— 
geaſchtet, dennoch eine Gleichfoͤrmigkeit der 
Erſcheinungen herrſcht. Von der Zulaͤng— 
lichkeit dieſes Begriffs giebt er einen ſehr ausfuͤhr— 
lichen Beweis und ſtellt dagegen mehrere andere 
als unhaltbar dar. Es werden nun eine Menge 
biologiſcher Saͤtze entwickelt und die möglichen bio— 
logiſchen Syſteme unterſucht, worauf ein Plan 
des empiriſchen Theils der Biologie folgt. Ges 
brauch der Hypothejen in der Biologie,  Gelegent= 
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gen jtatt finder, darthat, daß die leßteren von den 
Gemwächfen getrennt und in die Klaffe der Zoophyten 
verfegt werden müffen. Ich theilte diefe Klaffe 
in zwei geoßere Familien, in Thierpflanzen 
(Zoophyta) im engeren Sinne, oder Poly: 
pen, deren unterfcheidendes Merkmal in der Aehn⸗ 
lichEeit ihrer innern Struftur mit dem innern 
Baue der Thiere und ihrer Außern. Form mit der 
der Pflanzen beſteht; und in Pflanzenthiere 
(Phytozoa), deren innere ſowohl, als äußere 
Structur vegetabilifcher Art ift *). 


In dem folgenden Bande, deſſen Abdruck im 
Auguſt des verwichenen Sommers beendigt wurde, 
bewies ich ferner, daß, nach allen bisherigen Beob— 
achtingen über_die Lebensweife der Conferven und 
Zremellen, bei diefen Pflanzenthieren eine aͤhnliche 
Verwandlung, wie bei den Tpierpflanzen ftatt fins 
det, und daß die Tremelle eben das für den Waſſer— 


lich aud von den Schranken der praktiſchen Heil: 
kunde. Eine Gefchichte des phyſiſchen Lebens in 
mehreren Abfchnitten, wo unter andern auc die 
Claſſen der Thiere und Pflanzen einzeln durchges 
gangen werden, macht den Beichluß des ıften Bandes, 
Der zweite Band ift uns bis jest noch nicht zw 
Geſichte gefommen. dd, 9. 
*), Biologie Bd. 1. ©. 399 ff. 


Voigts Mag. VIL.B.1,St, Zanuar, 1804. DB 


Br ar BEN 
» Faden ift, mas das Alchonium, nad Lichtenſteins 
Erfahrungen , für die Tubularie. So wie die Zu: 
bularie, fuhr ich fort, ihre thierifhhe Natur weit 
lebhafter äußert, als das Alenonium, und bieies 
mit’ zunehmendem Alter ſich immer mehr der vegeta= 
biliſchen Erijtenz näbert, fo ift es mwahrfcheinlich 
auch der Sal bei den Conferven und Tremellen. So 
lange die Faͤden der erftern von einander abgelondert 
leben, Aufern fie unter gemwiffen limftänden thieriiche 
Bewegungen. Mit der Mereinigung diefer Faͤden 
zu einem, unter der Geftalt einer Tremelle fich zei⸗ 
genden Ganzen, werden dieie Bewegungen immer 
ſchwaͤcher, und endlich hören fie ganz auf, Ferner 
pfianzen ſich die Phytozoen, aus der Familie der 
Waſſerfaͤden, gleih den Thierpflanzgen und Vegeta— 
bilien, ſowohl durch Knofpen als durch Fruchtkeime 
fort. Ihre Fruchtkeime aber werden: durch die Ver: 
einigung Eleiner grüner Körner gebildet, womit ihre 
Noͤhre inwendig befest ift, und diefe Körner haben 
das Eigene, daß fie bis zu ihrer Vereinigung wahre 
In ußonsthiere find, als folhe, locomotive Bewe— 
gungen Außern, und fich als folche durch Theilung 
vermehren. — Endlich zeigte ich noch, daß wahr- 
fcheinlih auch bei den Pilzen eine —— Ver⸗ 
wandlung ſtatt findet *), 


+) Biol, Bd, 2. ©, 377, $. 11. u, ©, 505. 


dan f 19 

In einem der erwahnten Auffäge ſtellt nun 
Here Lichtenftein eben diefe Ideen als eine „novam 
‚ et hucusque inauditam opinionem“ auf. Be. 
zieht ſich diefer Ausdrud auf die Verwandlung der 
fogenannten erpptogamiichen Gewächfe, fo hat Herr 
®, freilich nicht Unrecht ; denn der zweite Band mei- 
ner Biologie war im Auguſt 1803, wo er jene 
Worte niederfchrieb, noch nicht ins Publikum ge- 
fommen. Gilt aber das „Meue und Unerhörte” 
von der Meinung, daB die crnptogamifchen Pflanzen 
wahre Zoophnten find, jo muß ich dagegen einwen— 
den, daß fehon vor uns beiden Otto Friedrich Mitl- 
lee in feinem Prodromus Zoologiae Danicae 
(p- 256) die Keulenſchwaͤmme zu den Zoophpten ge: 
zählt, und bdiefen Schritt in den Befchäftigungen 
der Berliner Geſellſchaſt naturforihender Freunde 
(B. 1..©, 159. 164) durch Erfahrungen gerecht: 
fertige hat, die nicht minder merfwürdig find, als 
Heren Lichtenfteins Beobachtungen von ange | 
der Pilze. 


> ,Bon einem Gelehrten, deffen Hauptfach nicht 
Naturkunde iſt, laͤßt fich Freilich nicht verlangen, 
daß er alles, was in diefer Wiffenfchaft gefchrieben 
ift, Selber gelefen haben und Iefen fol, und es ift 
eben fo wenig voraus zu ſetzen, daß ihm immer ein 
Anderer zur Seite fen, welcher ihm jolche Notizen 
mittheilen Eönnte, Wäre indeſſen diefes bei Hrn. 
5.2 
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2. der Fall geweſen, fo würde er auch in Miede- 
mann’s Archiv fur Zoologie und Zootomie (B. 1. 
&t. 1. ©. 168.) ein Wafferthier nicht als eine neue 
Wurmart befchrieben haben, das ſchon laͤngſt viel 
genauer von Goeze in den Beſchaͤftigungen der Ber⸗ 
liner Gefellfch. naturforichender Freunde (B. 1. ©. 
3590. B. 2. ©. 404) gefchildert, und für die Larve 
einer Tipuid anerfannt war, 

Sch bemerfe übrigens nob, daß der dritte 
Band der Biologie eine weitere Ausführung meiner 
Ideen von der Verwandlung der Zoophuten, nebft 
dem Beweiſe, daß die Vereinigung der einfacheren 
Organismen diefer Klaſſe zu Alcnonien, Tremellen 
und andern ähnlichen Körpern wahrfcheinlich eine 
Art von Begattung derfelben ift, enthalten wird. 
Da aber diefer Band ſchwerlich eher, als in der künf- 
tigen Michaelismeffe, erfcheinen wird, und doch 
vielleicht die frühere Bekanntmachung jener weiteren: 
Ausführung für Manchen einiges Intereſſe haben’ 
möchte, fo erſuche ih Em. , dem folgenden Bruch— 
ſtucke, worin jene enthalten tft, eine Stelle nach dies 
fem Schreiben in Ihrem Magazin einzuräumen. 

Bremen, im November 1803. - 
GR. Treviranus. 





III. 


= 
Ueber die Begattung der Zoophyten. 
Ein Fragment des dritten Bandes der Biologie 


von 


G. R Treviranus, 


} Gefchieht die Entwickelung des weiblichen Zeu— 

gungsftoffs der Zoophnten ohne alle vorhergegangene 

Befruchtung? Es giebt viele Naturforiher, die 

fih für berechtigt hatten, auf die Analogie der zu— 

 fammengefesteren Drganismen des Thier- und‘ 
Pilanzenreichs eine verneinende Beantwortung die: 

fer Frage zu bauen. Die Vermehrung der Zoophys 
. ten durch Sproffen, fagen fie, geichieht freilich ohne 

vorhergegangene Paarung, mie die Analogie der 

Pilanzen bemweift. Aber bei allen Körpern, die fich 

durch Saamenkoͤrner oder Eier fortpflanzen, iſt die 

Befruchtung ein nothwendiges Erforderniß zur Bil— 

dung dieſer Keime. Sollte ſie es alſo nicht auch bei 

den Thierpflanzen und Pflanzenthieren ſeyn? 

Dieſer Meinung laſſen ſich indeß wichtige 
Gruͤnde entgegenſetzen. Man kann erſtens fragen, 
ob es ſo ganz ausgemacht iſt, daß ſich nicht auch 
auf den hoͤhern Stufen des Thier- und Pflanzen: 
reichs Körper finden ‚welche ohne Begattung frucht— 


bare Eier oder Saamenkörner erzeugen? Gebaͤren 


9 


— 
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nicht mehrere Inſekten, und beſonders die Blatt— 
kaufe) ohne Paarung bis ins neunte Glied lebendige 


Zunge, und iſt es nicht eine ganz unbewieſene Hy— 


pothefe, wenn man einer einzigen Begattung diefer 
Thiere das Vermögen zufchreibt, alle folgenden Ge- 
nerationen zu befruchten? ° Erhielt nit Blumen— 
bach *) von einem mweiblihen Salamander, der in 
fünf Monaten Eeine Gemeinfchaft mit irgend einem 
anderen Zhiere gehaht hatte, vier und dreißig leben- 
dige Junge? Fand nicht Pallas**) alle Meernadeln 


(Syngnathus), und felbft die jängern, im Monat 


Su # 3 immer mit Brut angefüllet, ohne daß fih an 
einer einzigen eine Spur von männlichem Gefchlechte 
gezeigt hatte? Sahen nicht Alfton **), Spallanz 
zani *"**) und Fougerour+) Gewächfe aus der Klaffe 
der Monoecie und Diovecie fruchtbare Saamenkör- 
ner unter Umftänden hervorbringen, mo fein männ= 
licher Zeugungsjtoff auf die weiblichen Gefeplerhee: 
orhan⸗ Einfluß gehabt haben konnte? 


*) Specim, phyfiol. comp. inter anim. calidi et 
frigidi fanguinis p. XXXIV. 

**) Spicil. zoo .fial.. VIII. p. 32. 

*++) Eſſays and obfervat, ER and litterary. 
Vol‘ 1. p 05: 

***) Verf, über die tab ber —* u, Pfl. ©. 

378 fi. 

+) Journal de phyf. 1775. 
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Aber zweitens, wenn auch der Satz bewieſen 
wäre, daß bei den zuſammengeſetzteren Korpern des 
Thier- und Pflanzenreichs niemals fruchtbare Eier 
oder Saamenförner ohne Einwirkung eines männliz - 


chen Zeugunusftoffs auf den weiblichen Saamen ge- 


bildet werden, fo läßt fich doch bezweifeln, daß bier: 
von ein Schluß auf die einfacheren Organismen des 
Reichs der Zoophyten gilt, Man kann fagen: Un- 
fere bisherigen, obgleich ncch fo fehr eingefchräntten 
Erfahrungen zeigen uns fchon fo viele Mannichfal= 
tigkeit in der Entftehung der lebenden Körper, daß 
die Hoffnung, bei noch größerem Neichthume an 
Beobachtungen, einft alle möglıhen Kormen der Er— 
zeugung erfchöpft zu finden, ſchon von diefer Seite 
nicht ohne Grund ift. Diefe Hoffnung erhält noch mehr 
Mahrfcheinlichkeit, wenn der Satz, daß im allge: 
meinen Organiemus alle möglichen Arten des Daſeyns 


wirklich vorhanden find, feine Richtigkeit hat. Iſt 


es alfo nicht glaublih, daß fih die Natur auch in 
Formen ergoß, die ohne Gefchlechtsverichiedenheit 
und Befruchtung ihr Gefchlecht erhalten ? 


Man kann ferner fagen: Bei mehreren von 
denjenigen Molluffen und Pflanzen, bei welchen die 
männlichen und weiblichen Zeugungstheile in Einem 
Individuum vereinigt find, findet feine Gefchlechts: 
verfchiedenheit mehr ftatt. Hier ift e8 nicht mehr 
eine Art von Einwirkung eines Individuums auf 
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ein anderes, fondern bloß eines Draans auf ein an— 
deres Drgan, wodurch die Fortpflanzung des Ges 
fhlechts geichieht. Beide. Drgane find hier Freilich 
ſowohl in ihrer Bildung, als in ihren Funktionen 
von allen übrigen Theilen des Drganismug, woran 
fie fich befinden, ganz verfchieden. Aber die naͤmli⸗ 
chen Zwecke, wofuͤr bei der einen Klaſſe von leben⸗ 
den Koͤrpern verſchiedene Organe vorhanden find, 
erreicht die Natur bei einer andern Klaffe durch 
einerlei Mittel. Das Athemholen, die Verdauung 
und- die Ausleerung der zu ercernirenden Stoffe ges 
-fhehen bei den meijten Thieren durch verfchiedene, 
hingegen bei den Pflanzen durch einerlei Organe. 
Mach diefer Analogie könnte eg aber. aud) wohl Dr- 
ganismen geben, bei welchen die verfchiedenen Ge— 
fch.echtstheife, die wir bei mehreren Moltuffen und 
den meiften Pflanzen in Einem Individuum bei: 
fammen, obgleich blog noch zur Fortpflanzung des . 
Geſchlechts beftimmt finden, ebenfalls in Einem In— 
dividuum vereinigt wären, aber zugleich noch andere 
Funttionen, 3. B. der Ernährung, vorftänden. 
Gefest nun die Zoophyten wären folche Organismen, 
was ließe fich uegen die-Meinung von der Fortpflans 
zung derfelben ohne vorhergegangene —— dann 
noch einwenden? 


Eine ſolche einfache Befruchtungsart iſt in der 
That auch die, wozu mehrere Naturforſcher, die 


— — 


—das Ungereimte der Meinungen ihrer Vorgänger 
einſahen, und ſich doch nicht entſchließen konnten, 
der Linneiſchen Sexualhypotheſe zu entſagen, bei den 
Algen ihre Zulucht nahmen. So werden, nad. 
Roth *), beiden Conferven und Tangen die nadten 
Fruchtkeime auf dem einfachiten Wege an gewiffen 
dazu beffimmten Orten, und in einer, einem jeden 

Individuum angemwiefenen Ordnung gebildet, und 
nach ihrer Befruchtung bis zur völligen Reife auf: 
bewahret. Auf eine eben fo einfache Weiſe fcheinet 
ihm auch die Erzeugung des männlichen Saamens 
in jenen Phytozoen bewirkt zu werden. Mit dem 
lesteren wird aber, feiner Meinung nady, bei fehr 
vielen Pflanzentbieren aus den erwähnten Familien » 
zugleich eine fchleimige Subſtanz erzeugt, die ihn 
umgtebt und befhüset,-oder in gewiſſen Fällen aud) 
das Gleichgewicht mit dem Waſſer, morin ſich jene 

Organismen befinden, herſtellet. Bei einiaen fol 

derſelbe unmittelbar an dem Orte, wo die Frucht: 

keime fißen, abgefondert, bei anderen an- befonderen, 
von den Fruchtfeimen getrennten Drten erzeuget, 
und zur Zeit der Befruchtung entweder durch eigens 
dazu beftimmte Kanaͤle, oder durch ein Anziehungs: 
vermögen, mit Hülfe einfaugender, auf der Ober— 
fläche des Gemwächfes befindlicher Gefäße, den Frucht: 
feimen zugeführt werden. Aehnliche Ideen Außert 


+) Neue Beiträge zur Botanik. B. 1. ©. 24 fi. 
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Thomas Bellen *), Es iſt aber einleuchtend, daß 
eine ſolche Befruchtungsart, wie hier vorausgeſetzt 
wird, gar kein Gegenſtand der Erfahrung mehr 
ſeyn würde, und daß ſich mit Huͤlfe einer Ähnlichen 
Hypotheſe auch bei der Fortpflanzung durch Knoſpen 
und Sproſſen, ja auch bei der Regeneration, eine 
vorhergehende Befruchtung annehmen ließe. 


Endlich drittens, wenn es auch dargethan 
wäre, daß zur Bildung eines Eies oder Saamen— 
Eorns immer eine Befruchtung erforderlich ift, fo 
liege ſich doch noch von den Vertheidigern der obigen 
Meinung der Beweis verlangen, daß dasjenige, 
was fie für Eier oder Saamenkörner der Zoophyten 
halten, nicht vielmehr Knofpen find, Man kann 
zu ihnen fprechen: hr felber erflärt die Keime fol: 
cher Körper, an welhen ihr nicht hoffen duͤrfet, 
‚männliche Gefchlechtstheile zu entdeden, z. B. der 
Uven *), für Knofpen. Aber ihr gebt Feine Cha- 
raktere an, morin ſich diefe von den fanmenartigen 
Keimen der übrigen Zoophyten unterfcheiden. Mit 
eben dem Rechte, womit the die Keime der Ulven 
für Knofpen haltet, koͤnnen wir auch die vermeinten 


*) Römer’s Archiv der Botanik. B. ı. &t. 3. ©, 
106. 


*+) Roth Tentamen fl. German. T. III. p: 1. p. 
533: 
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Eier und Saamenkoͤrner der uͤbrigen Zoophyten ale 
Knoſpen betrachten. Ja, wir koͤnnen fuͤr dieſe un— 
ſere Meinung Gruͤnde der Analogie anfuͤhren, da 
ihr zu euerm Geſtaͤndniſſe in Betreff der Ulven bloß 
durch die Noth gezwungen ſeyd. Medicus *) fand, 
daß die Gefchlechtstheile mancher Pflanzen nur eın 
fcheinbares Daſeyn haben, zur Erzeugung von Saas 
menförnern aber ganz Mntühtig find. Nach 
Smith’8 Beobachtung trägt das Lilium bulbi- 
ferum zu der Zeit, wo es fich duch Knoſpen fort: 
pflanzt, unfruchtbare Blüthen. Laͤßt fich nach dies 
fen Erfahrungen nicht vermuthen, daß es Organis— 
men giebt, denen auch die fcheinbaren Geſchlechts— 
organe fehlen, und welche bloß durch Knofpen und 
Sproffen ihre Gefchleht erhalten? Und ift es nicht 
glaublich, daß fich diefe Organismen auf den unter- 
ten Stufen der thierifchen und vegetabiliihen Dr: 
ganifation und in der Klaffe-der Zoophyten finden 
müffen ? 

Wer die bisherigen Gründe und Gegengründe 

‚ Uunbefangen gegen einander abwägt, wird gewiß ein— 
geftehen, daß das Uebergewicht auf Seiten derer ift, 

die bei den einfacheren Organismen der lebenden 
Natur eine Fortpflanzung ohne Begattung anneh- 


*) Acta Acad. Theodoro -Palatin, Vol, VI, phyf, 
n. 23. 
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men. ‚Ehe wir indeß ein enticheidendes Urtheil zu 
fallen wagen, müffen wir vorher eine Thatſache in 


Erwägung ziehen, welde die Vermehrung der Gon- 
ferven betrifft. - 


Bei den eigentlichen Gonfeiven (Conferva 
Roth.), dem Waffernege (Hydrodicetyom), ven 
Nivularien, Lindien und Zremellen befinden fich 
die Organe der Fortpflanzung in der Subftanz des 

Gewächies, und zwar find fie von doppelter Art. 

Sie bejtehen entweder in Eleineren, regelmäßig an 
einander gereiheten Körnern, die ſchon bei der erften 
Bildung jener Körper in’ denfelben vorbanden find; . 
oder fir zeigen fih als größere,  eierartige Körper, 
die mit dem innern Schlauche der Eonferven einen 
‚gleichen Durchmefler haben, und erft in einer gemif: 
fen Rebensperiode diefer Phytozoen entftehen. 


Jene Eleineren Körper find bei den verfchiedenen 

Arten der Conferven auf eine verfchiedene Art geord= 
net, Bei einigen, z DB. Conferva [etiformis, 
fpiralis und [calaris R. find fie in einem Zicfzad, oder 
in einer Spirallinie an einander gereihet; bei der 
Conferva bipunctata und ericetorum R. bilden 
fie fternförmig: Figuren; und bei der Conferva fu- 
gacillima und divaricata R. machen fie rechtwinf- 
lichte Daraltelogrammen aus. Dieſe leineren Körner 

| find diejemigen, wovon ich im zweiten Bande der 
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Biologie *) behauptet habe, daß fie nad) dem Aus— 
fließen aus der Subftanz der Conferven unter gewife 
fen Umftänden willführliche Bewegungen äußern, 
und einen neuen Wafferfaden reproduciren, 


Sehr verfchieden von diefen Fleineren Körnern 
iſt aber eine größere Art runder Körper, die ſich in 
einigen gegliederten Conferven erzeugen. Mn fin= 
det fie unter andern in der Conferya letiformis, 
Ipiralis, [calaris und bipunctata PR. und zwar 
nur in einer gewiffen Periode des Lebens dieſer 
Mafferfäden, die bei allen, welche ich bis jest be: 
obachtet habe, in die Monate Mai, Suniusund Julius 
fällt. Um diefe Zeit verlaſſen die Eleineren urfprüng- 


lichen Körner ihre regelmäßige Stellung, und vere 


nigen ſich zu groͤßeren ovalen oder kugelfoͤrmigen 
Koͤrpern. Mit der Bildung der letzteren verliert 
die Conferve ihre gruͤne Farbe, und es bleibt bloß 
eine durchſichtige, farbenloſe Haut übrig, welche in 
jedem ihrer Glieder eine braͤunliche Frucht enthält. 
Nachdem endlich jene Membran aufgeloͤſt ift, ſinken 


er 


diefe Feuchte zu. Boden, und ruhen bier big sum 


folgenden Hechfte oder Winter; wo ih, nch Baus 
ſch er's *) Beobahtung, aus jeder derfelten eine Gon= 
ferve von, gleicher Art mit der vorigen entwidelt. 


*) ©. 394. 


*) Hiftoire des conferves d’eau douce. % 
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Der Bildung dieſer Eier oder Saamenkoͤrner 
nun geht ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Phaͤnomen, die 
Conjugation oder Copulation der Confer— 
ven, vorher. Gegen die Zeit naͤmlich, wo ſich jene 
Fruchtkeime bilden wollen, ſchwillt die Conferve 
etwas an, und aus den einzelnen Gliedern derſelben 
ſchießen an den Seiten kurze, offenſtehende Roͤhren 
hervor. Vermittelſt dieſer Rohren vereinigt ſich 
jener Waſſerfaden mit einer anderen Conferve, die 
ebenfalls mit jolchen Seitencanaͤlen verſehen iſt, der⸗ 
geſtalt, daß die Muͤndungen der erſteren genau an. 
die Oeffnungen der letzteren ſtoßen, mit dieſen ver⸗ 
wachſen, und Gefaͤße bilden, wodurch eine Ver— 
bindung zwiſchen den inneren Schlaͤuchen beider Waſ— 
derfäden bewirkt wird. Oft findet man auch mehr 
als zwei Gonferven auf diefe Art versinigt. Nach— 
dem die Berbindung vor ſich gegangen iſt, behalten 
die urfprünglichen grünen Maſſen noch eine Zeitlang 
ihre regelmäßige Stellung *). Bald darauf aber 
verlaffen fie diefe, und balfen ſich zu unregelmäßigen’ 
geünen Klumpen zufammen. Diefe Veränderung 
tritt indeß nicht in allen Gliedern zu gleicher Zeit 
ein. Fruͤher ereignet fie fich in denen, die ſich früher 
copulirt haben, und gar nicht in denen, welche Feine 
Verbindung eingegangen find, Zuweilen findet man 


*) Bergl. H a Theor. generat. et fructif. plant. 
erypt. Ed. 2. Tab. MAXVII. f. 3. 
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auch ganze Haufen von Conferven, die ſich gar nicht 
vereinigt haben, und den ganzen Sommer hindurch 
unveraͤndert bleiben. Mit jener Verbindung hoͤret 
zugleich die Abſonderung des Schleims auf, der die 
Faͤden vorher einhuͤllte, und dieſe bekommen jetzt 
eine gewiſſe Sprödigfeit, 


Sest man die Beobachtung noch weiter fort; 
ſo wird man nad einiger Zeit wahrnehmen, daß die 
"erwähnten grünen Maffen das Glied der einen Con: 
ferve, worin fie fich vorher befanden, ganz verlaffen 
haben, und durch die Berbindungsröhre, vermittelt 
welcher jich jenes Glied mit einem Gliede eines an— 
dern MWafferfadens copulirt hat, in das legtere über: 
‚gegangen find. Sch will, der Kürze balber, in Zu— 
Eunft das erftere Glied das ausgeleerte, und das 
leßtere das angefüllte nennen. In der Struk— 
tur diefer beiden Glieder laͤßt fich Fein mwefentlicher 
Unterfchied entdeden, Nur einmal habe ich bei zwei 
copulirten Fäden der Conferva letiformis R.'gefe- 
hen, daß die nah Art von Perlenſchnuͤren an einan— 
der’gereiheten Körper, womit diefe Conferve inwen- 
dig befegt ift, in beiden Faͤden entgegengeſezte Win— 
dungen machte. Ich kann aber nicht fagen, ob dies 
fer Unterichied nicht zufällig war. Oft findet man 
auch, daß in einem und demfelben Faden einige 
Glieder ihre grünen Maffen an den copulirten Baden 
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abgegeben, und andere die des lebteren auſenommen 
haben *). 


In dem angefuͤllten Gliede verlieren die gruͤ— 
nen Maſſen ihre gruͤne Farbe, und ſchmelzen zu 
einem von jenen braͤunlichen Eiern oder Saamen— 
förnern zufammen, aus welchen, wie ſchon gefagt 
ift, in der Kolge wieder ahnliche Conferven hervor: 
wachfen. Die Bildung diefer Körner nimmt von 
einem Punkte der Deripherie ihren Anfang, und 
geht von diefem zu "dem entygegengefesten Puncte 
fort. Oft ift daher die eine Haͤtfte der Kugel oder 
der Ellipfe fchon geründet, indem die andere Hälfte 
noch einen unförmlichen Klumpen vorftellet. So: 
bald jene Körner völlig ausgebildet find, ift von den 
copulirten Waſſerfaͤden nichts mehr, als die farben 
loſe Außere Haut übrig *). Wer zwei folche Fäden 
in diefem Zuftande erblickt, Eann Leicht verführt wer— 
den, fie für die beiden Hälften einer und berfelben, 
mit reifen Saamenkörnern angefüllten Conferve zu 
halten, deren Roͤhre ſich durdy einen, mit der Are 
parakielen Nik geöffnet hat. Er wird aber von dies 
fer Weeinung zurüdfommen, wenn er andere Fäden 
aufiucht, die fich erft feit Eurzer Zeit vereinigt haben, 
und am deutlichiten wird er die befchriebenen. Ver— 
änderungen an der Gonferva [etiformis R. beob> 


*) Eben dieö beobachtete Bauer (9.:0,,.0.) 


* 
achten koͤnnen. Ein einziges mal habe ich uͤbrigens 
unter mehreren verbundenen Zäden der Conferva 
ſcalaris R. einen angetroffen, in welchem die Bil- 
dung der Sruchtkeime ihren Anfang genommen hatte, 
obgleich der Faden mit keinem andern copulirt war, 
Er war aber von ſchwarzer Farbe, und es fand 
hier alfo ohne Zweifel eine krankhafte Beſchaffen⸗ 
heit ftatt. | 


Mas ich bisher über die Copulation der Con— 
ferven geſagt habe, ift das Reſultat meiner eigenen 
Beobachtungen. Vor mir ift fie von Dtto Friedrich 
Müller *), Hedwig **), Roth**) und Bau: 
che x ****), doch weniger umftändlich, befchrieben. Frägt 
man diefe Schriftfteller, was man von jener Erſchei— 
nung zu denken hat, fo erhält man von allen eine 
unbefriedigende Antwort. Alle geftehen ein, daß 
die Conjugation der Wafferfäden auf die. Bildung 
der Sruchtkeime einen Einfluß haben: müffe, aber 
keiner wagt es, fie für eine wahre Begattung zu er: 
Hören, Nun ift freilich auch jenes Phänomen von 
allen bekannten Arten der Begattung ganz verſchie⸗ 


*, Fl. Dan. 

**) ]. c. Pp. 220. 

**4) Schrader’s Zournal für die Botanik. 
r) Ya.D, 
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den. Wie finden keinen Unterſchied zwiſchen benfe- 


nigen Gliedern, die fich ausleeren, und denen, 
welche die ausgeleerten Maſſen der conjugirten aufs 


nehmen; ja, wir treffen an einem und demfelben 


Sndividuum ausgeleerte und angefüllte Glieder an. 


Inzwiſchen, fobald wir unfere Begriffe erweitern, 


und unter Begattung die Vereinigung zweier Indiz 
viduen zur Bildung einer eigenen Art von Frucht: 
Eeimen verftehen, fo müffen wir auch die Copulation 
der Conferven für eine. wahre Begattung anfehen. 
Denn aus welchen Gründen läßt ſich behaupten, 
daß Hoden, oder Saamenbläschen und Eierftöde, 
Antheren und Narben nothwendige Bedingungen 
diefes Acts find? Wer kann fagen, daß, bei der fo 
Außerft zarten, auch vem fcharffihtigften und mit 
dem beften Wergrößerungsglafe bewaffneten Auge 


‘ verborgenen Struktur des Inneren der Conferven, 


zwoifehen den copulirten Individuen doch nicht eine 
Werfchiedenheit ftatt findet, wenn wir diefe auch 
nicht zu entdeden im Stande find? Und’ was hin- 
dert ung, anzunehmen, daß bei den Gonferven die _ 
Begattung eben fowohl durch einen Webergang 
des weiblichen Zeugungftoffes zum männlichen 
Saamen, als auf dem sentgegengefesten Mege 
geſchieht? 

Hat dies nun ſeine Richtigkeit, ſo ergeben ſich 
zwei Folgerungen, wodurch der im Vorhergehenden 
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| berfihrte Streit: uͤber ‚die Nothwendigkeit der Be⸗ 
fruchtung zur Erzeugung von Eiern und Saamen⸗ 
koͤrnern, feiner Entſcheidung genaͤhert wird, 
Erſtens naͤmlich, da wir jetzt unter den ein- 
fachſten der lebenden Koͤrper ein Geſchlecht angetrof— 
fen haben, welches nicht anders als nach vollzogener 
Begattung eine gewiſſe Art von Keimen hervor— 
bringt, ſo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe Art 
von Keimen in der ganzen lebenden Natur immer 
nur nach erfolgter Einwirkung eines männlihen 
Saamens auf einen weiblichen Zeugungsftoff gebil— 
det wird. Mithin liegt die Wahrheit auf Seiten 
derer, welche die Befruchtung für eim nothwendiges 


Erforderniß zur Erzeugung von Eiern und Suamett: 


koͤrnern anfehen, wenn wir unter diefen Benennun- 
gen jene Keime verftehen. Deswegen aber läßt ſich 
keinesweges behaupten, daß bei allen lebenden Kör- 
pern eine Gefchlechtsverichiedenheit und, Begattung 
ſtatt finder: denn es ift ja nicht bewiefen, daß alle‘ 
dieſe Organismen Eier oder Saamenförner bilden, 
im Gegentheil ift es nach den oben erwähnten Grün- 
den fehr wahrſcheinlich, daß fich manche bloß durch 
Mur oder Sproffen Testpfanien-" 


Zweitens, da die Begattung ber Gonferien 


auf eine fo ganz eigene Art gefchieht, fo lästfih 


fließen, daß fie auch bei den übrigen Zoophyten 
62 


—J—— Er 


Y auf cıne, von der Paarung der Zhiere und Pflanzen 


ſehr verſchiedene Art vollzogem wird, Geht wenig 
Erfolg iſt daher von allen Unterſuchungen zu erwar⸗ 
ten, wobei man zur Abſicht hat, aͤhnliche Ge— 
ſchlechtsorgane bei den Zoophyten, wie bei den Thie⸗ 


ren und Pflanzen, zu entdecken. In der That ha: 


ben auch die bisherigen Nachforſchungen der Art die 


ungereimteſten Hypotheſen zu Reſultaten gehabt. 


Selbſt Hedwig’s ſo hoch geprieſene Meinung von 
der Befruchtung der Mooſe hat der Gruͤnde mehr 
gegen, als für ſich, und wurde ſchwerlich den Bei- 
fall erhalten haben, den fie. gefunden hat, wenn 
nicht die Begierde des großen Haufens derer, für. 


welche die Natur bloß ein ſyſtematiſches Wörterbuch 
iſt, alles, was nur einigermaßen einer. Pflanze 


gleicht, in das Joch des Linneifhen Serualfoftems 
zu fpannen, ihr Eingang verfchafft Hätte. Vielleicht 


wird biefe Behauptung Manchem gewagt feinen, 


Yrin. man höre unparteiifch meine Geben, uns 
ER: I, B. 
Bekanntlih finden fi an den Moofen ver- 
fehloffene Behälter, welche mit kleinen Koͤrnern an= 
gefüllt find, und in einer gewiffen Periode bei den 
Lebermoofen dadurch, daß fie der Länge nach fich in 
mehrere Theile, ſpalten, bei den Laubmooſen aber 
durch. Abwerfung eines Dedels ſich oͤffnen. Seit 
Dilien’s und Micheli's Zeiten: hielten die meiſten 
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Naturforfcher jene Kapfeln für die männlichen Ge. 
fchlechtsorgane der Moofe, Hedwig widerlegte die: 

+ fen Irrthum, indem er, nach dem Vorgange von 
Kölreutern, durch mehrere Berfuche bewies, daß die 
Körner, die in jenen Kapſeln enthalten find, vor— 
fihtig ausgeſaͤet, keimen, und alfo nicht für männ- 
lihen Zeugungsſtoff, ſondern für Saamenförner 
angefehen werden müffen. Zum- Range männticher 
Gefchlehtsorgane erhob er dagegen gemwiffe ovale oder 
eplindrifche Körper, welche aus Fleinen blafenförmi= 
gen Körnern beftehen, bei den Laubmoofen geftielt 

‚ find, bei vielen Lebermoofen aber unmittelbar. an 
den Flächen der Blätter figen, und bei den erfteren 
‚von eigenen Blättern, welche die Form einer Scheibe, 
eines Sterns, oder einer Roſe bilden, umgeben, 
bei den legteren aber unbededt find. Als Gründe 
für diefe Hypothefe gab er, außer der blaſenfoͤrmi— 
gen Textur -jener Körper, welche derjenigen, die 
man an den männlichen Gefchlechtstheilen der 
Apocineen antrifft, nicht unähnlich ift *), folgende 
Beobachtungen an: 


I). Bei mehreren Mooſen ſahe er jene Koͤrper 


unter Waſſer ſich öffnen, und eine Maſſe ausſchuͤt— 
ten, welche der Form und, Conſiſtenz nach, derjenigen 


*) Hedwig l. c. p. 133. 
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ganz aͤhnlich war, die unter gleichen Umftänden aus “ 

dem Bluthenftaube (Pollen) der Pilanzen —* 
dringt Ay 


2) An der hölzernen Einfaffung eines- Fifch> 
teichs fand er einen Raſen der Marchantia poly- 
morpha, welcher ausgezeichnet große und mit 
ſehr zahlreichen weiblichen Bluͤthen beſetzte Indi⸗ | 
viduen enthielt. In feiner diefer Blumen waren 
. aber. Sruchtkeime zu entdeden. Verwundert über 

dieſe Unfruchtbarkeit, durchfuchte Hedwig die um: 
liegenden Pläge. Allein nirgends traf er ein In— 
dividuum an, worauf fich die Organe, die er für 
die männlichen Zeugungstheile der Marchantien 
hielt, gezeigte hätten. Deerant itaque, fest et 
dieer Erzählung hinzu, his diphytis mares, 
quorum venere fryi potuillent, ut inde per- 
petuo quali lalciviantes illae, vires proli 
foecundando -impendendas , impenderent 
promotioni thalamorum — el .@ 


Diefe Gruͤnde laſſen ſich indeß — 
Eine blaſenfoͤrmige Textur iſt nieht bloß den Anthe⸗ 
‚ren der Pflanzen, - fondern iberhaupt jeder zarten 
vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanz im Ans 


*) Ibid. p. 132. 162. . 
**) Ibid, p. 178. 
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—* kan ihres Gntſtehens eigen *). Hiervon laͤßt ih 


alfo gar Fein: Beweis für Hedwig's Meinung her⸗ 
nehmen. Es iſt aber auch gar nicht ausgemacht, 
ob nicht jedes vegetabilifche Blaͤschen, in Waſſer 
gelegt, unter gewiſſen Umſtaͤnden zerſpringet, und 
den Stoff der in ihm enthalten iſt, ausleeret. 
Sahe doch Staͤhelin ſogar den elaſtiſchen Ring 
des Saamenbehaͤlters eines Farrenkrauts ſich öffnen, 
und aus der Deffnung eine gelbliche Materie her— 


vordringen **). Ehe alfo die erfie der obigen Hede 
wigihen Beobachtungen für beweifend gelten. 


Eönnte, müßte vorher dargethan feyn, daß jenes 
Zerfpringen und diefe Ereretion bloß dem Bluͤ— 


thenftaube der Pflanzen. eigen. ift. Bei der wei⸗ | 


ten feiner angeführten Beobachtungen fehließt Hed— 


wig folgendermaßen: die weiblichen Individuen 


der Marchantien waren unbefruchtet geblieben, da= 
her ihre Unfruchtbarkeit und ihr üppiges Wachs— 
sum, Uber was hindert uns, dieſen Schluß 


umzufehren, und anzunehmen, daß die Unfrucht-⸗ 


barkeit jener Individuen nicht. von der Abweſen— 
heit der angeblichen männlichen Zeugungsorgane, 
ſondern von ihrem zu üppigen Wachsthume her: 
ruͤhrte? | 


*) Wolf theoria generationis. Ed. nova. p. 3 lq. 
. **) Hift. de l’Acad, des fc. de Paris. 17 730: Ed.8./P. 
1. p- * 


* 


A 
| Es laͤßt fich aber auch zeigen, daß die Koͤr— 
per, die Hedwig für die männlichen Gejchlechte: 
theile der Moofe hielt, dieſes nicht ſeyn können, 


fondern wahrſcheinlich eine gerifle Art von Knof 
pen find. Denn 


1) im Pflanzenreiche ſind nur bei einer ver— 
haͤltnißmaͤßig ſehr kleinen Anzahl von Arten, die 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtstheile in ver— 
ſchiedenen Blumen, und bei einer noch kleineren die 
verſchiedenen Gewaͤchſen vertheilt. Und doch hat hier 
ſchon die Natur bewunderungswuͤrdige Einrichtun⸗ 
gen getroffen, um die Befruchtung moͤglich zu 
machen, indem ſie in ſolchen Zwitterblumen, wo 
beiderlei Geſchlechtstheile ſich zu gleicher Zeit ent⸗ 
wickeln, dieſen Organen das Vermögen ertheilte, 
ſich zur Zeit der Reife einander zu nähern und zu 
berühren, und den übrigen Blumen eigene In- 
fekten zu Bewohnern gab, welche den männlichen 
Bluͤthenſtaub zur weiblihen Narbe zu überbringen 
beſtimmt find! Bei den Moofen hingegen müßte 
der Hermaphroditismus zu den feltenen Erfcheis » 
nungen gehören, wenn die von Hedwig entdedten 
Körper wahre Antheren wären. Die meijten wir: 
den zur Rinneifchen Klaffe der Divecien gezählt 
werden müffen *). Und doch gab die Natur den 
Moofen Eeine Infekten, welche die Befruchtung 


*) Bridel mulcolog. recent. T. I. p. 18. 
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moͤglich machen koͤnnten! Sie traf zur Erreichung 
dieſes Zwecks keine anderen Anſtalten, als daß ſie 
jenen Organismen ein geſellſchaftliches Leben zu 
fuͤhren vorſchrieb, und jeder weiblichen Blume eine 
große Menge von Griffeln gab. Alles Uebrige 
wurde dem Winde und dem Zufalle uͤberlaſſen. 
Mer vermag dies-mit richtigen Begriffen von der 
Natur zu vereinigen? Hierzu koͤmmt noch, daß 
bei mehreren Arten des Hypnum, der Neckera 
und Leskia die weiblichen Individuen eigene, 
von den fogenannten männlichen Stämmen oft 
weit enffernte Raſen bilden *). Mie Außerft fels 
fen müßten alfo jene Individuen mit reifen Saas 


menfapfeln vorkommen, wenn diefe Stämme wirk— 


lich das wären, wofür Hedwig fie ausgiebt? Und 
doch find die fruchtbaren Saamenfapfeln ‚bei ihnen 
nicht feltener, als bei anderen Arten, deren weib- 
liche Bluͤthen ſich in der Sie der männlichen 
befinden! 


2) Ganz unmöglich aber muß jedem die ver: 
meinte Befruchtung der Moofe erfcheinen, der 
erwägt, daß die fogenannten Blumenblätter der 
Laubmoofe erft dann fich öffnen, wenn die angebs 


liche Befruchtung fchon längft vollzogen feyn müßte. | 
Es ift unbegreiflich, wie Hedwig felber diefe Be— 


*) Bridell. e. p. 68. 


Pu eg 


‚merfung machen *), und doch den —— 


ven Einwurf uͤberſehen konnte, der ſich von ihr 
gegen feine Meinung hernehmen läßt, — 
5 EN 


7" / 
3) Bei den Laubmoofen haben die vermeinz 
ten männlichen Genitalien faft einerlei Bildung 


‚mit den erſten Anfängen der weitlichen Geburts: " 


theile. Diefe haben ebenfalls eine enlindrifche oder 
ovale Korm, und eine blajenartige Zertur *); fie 
öffnen fich) auch zumeilen unter Waſſer an ihrer 


Epige, und geben eine körnichte Materie von 


ſich **); ſieh aben, gleich jenen, neben ſich gemifle 
artifulicte faftige Fäden von unbefanntem Nugen ***), 
Hat man aljo nicht mehr Grund, . bei jenen eine 
Funktion anzunehmen, welche der der weiblichen 


Genitalien ähnlich ift, als jie für männliche Ge: 
Fe — zu halten? 


N 


» Die Blätter, wovon bie vermeinten männ: | 


*) Hedwig]. ep. 128, 


**) Ante actum ipfius (genitalis feminei) fagt Hed⸗ 
wig felber L.c.p. 136, [eu pl-nariam adaptati- 


onem [uscipi-ndi vim malculam, ratione colo- 
„ris nee non [truciurae, Ryli aliquo modo con- 
venire videniur cum genitalibus malculis. 
***) Hedwigl.c.p. 137. 
*2***) Ibid. P- 135- 137: f4 — 


— MR 


Yihen Zeugungsorgand der Laubmoofe umgeben 
find, haben aber aud ganz diejelbe Form, wie 
diejenigen, welche den Knofpen zur Bedeckung die 


nen. Iſt es alfo nicht wahrfcheintich, daß jene 


Drgane die erften Anfänge von Knoſpen find? 
Gegen diefe, ſchon von Andern geaͤußerte Mei: 
nung, fucht zwar Bridel die Hedwigſche Hppothefe 
zu vertheidigen, indem er behauptet, die männlis 
hen Blumen waͤren größer, als die Knoſpen, 
ſaͤßen nicht fo frei, wie diefe, fondern zwiſchen 


den. Blättern verſteckt, hätten eine andere Farbe, 


und hingen feiter mit dem Stamme zufammen *); 


Aber wie unbeftimmt und ſchwankend find diefe 


Merkmale? Und Fann e8 denn nicht eben fo wohl 
bei den Moofen, wie bei den Pflanzen, verſchie⸗ 
dene Arten von Knoſpen geben? 


5) Ich habe feit mehreren Jahren, im An: 


fange des Sommers dag gemeine Haarmoos (Po- 
Iytrichum commune) unterfuhht, und: immer 
um diefe Zeit in allen. jcheibenförmigen Blumen 
deffelben neue Sproffen gefunden. So.traf au 


. Hedwig an der Jungermannia alplenioides L. 


eine neue Verlängerung an, die aus der Mitte 
einer fogenannten männlihen Blume hervorgekom— 


*) Briedel l. c.p. 70. 


’ 
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men war *). Bmwar fügt er hinzu, dieſe Sproſſe 
fen erſt entftanden, ‚nachdem die männlidhen Dr- 
gane ihre Function ſchon vollzogen hätten. Allein 
dies ift doch gewiß bloße Vermuthung. 


6) ſelber fand ſogar ——— Indi⸗ 
viduen des. Polytrichum undulatum, aus des 
ren maͤnnlichen Blumen meiblihe Bluͤthen, von 
welchen einige ſchon Fruͤchte angelest hatten, her—⸗ 
vorgewachlen waren **). Ja, Meeſe traf yanze 


Haren des Daarmoofes an, deren männliche Blu- 


men insgefamt weibliche, Kapfeln tragende Blüs 
then aus ihrem Mittelpunfte hervorgetrieben hats 
ten ***). Hier iſt eine Thatfache, die, mit aller 
Analogie des Pflanzenreichs ftreitet. Das Haar: 


*) Hedwig. l.c. p. 158. Tab. XVIII. Fig. 2. d. 
**) Ibid. p. 141. 


***) Verhändel van het Maat[chappy te Hasrlom: 
D..X. St, 2. p. 171 Hedwig (X. a. O.) vermuthet 
zwar bei diefer Beobachtung bon Meefe einen Irr— 

thum. Er glaubt, die weiblidien Individuen wären 
anfangs niedriger, als die männlichen, und unter 
diefen verborgen gewefen, nad) der Befruchtung aber 
über diefe herporgewachfen, und darauf von Meefe 
für Sproffen der letztern angefehen worden; allein 
es ift fein Grund vorhanden, einen fo fcharffichtigen 
Beobachter wie Meefe war, einer fo groben Zäujhung 
zu bejchuldigen. A Zee \“ 
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moos gehört zu denjenigen Laubmoofen, deren 
weihliche und männlihe Bluͤthen ſich auf verfchies 
denen Individuen befinden. Nie aber fahe man 
eine männliche Pflanze aus der Linneifchen Klaffe 
ber Didcien weibliche Knoſpen treiben, und noch 
‚weniger folhe Knofpen mitten aus den männlichen 
Blumen entftehen. 


BAR Meeſ⸗ bedeckte die len maͤnnli⸗ 
* Blumen eines Haarmooſes mit Erde, und ſahe 
fie, gleich Saamenkoͤrnern, zu Mooſen heranwach— 
fen *). Es iſt ein ſchlechter Nothbehelf die Beweis: 
kraft diefes Verſuchs duch den Einwurf ſchwaͤchen 
zu wollen, daß wohl Saamenkoͤrner aus den Kaps 
fein in jene Blumen gefallen ſeyn fönnten *), Aus 
demfelben Grunde ließe fich den Pflanzen das Vers 
mögen abfprehen,  fih durch lebendiggebaͤrende 
Kneipen (Gemmae viviparae) fortzupflanzen. 
Zudem glüdte e8 bisher noch keinem Naturforiherz 
das gemeine Haarmoos aus Saamenkoͤrnern aufzus 
ziehen ***). Wie fonderbar müßte alfo der Zufall ges 
fpieit haben, wenn die Moofe, die in Meeſe's Vers 
fuchen aus gepflanzten männlichen Bluͤthen hervor— 


- 


*) Meefea. a. O. u 
**) Bridell, c. p. ııt. ? 
***) Bridell. c. p: 70 


wuchſen, aus Saamenkoͤrnern, die zufaͤllig in dieſe 


⁊ 


BRNO gefallen wären, entjianden feyn — 


"Solche Schwierigkeiten fiehen der Hentwiafgen 
Ba von der Befruchtung der Moofe im Wege, 
Und diefe Hypothefe hat unter allen denen, : welche 
bisher -über die Beuattung der fogenannten erypto⸗ 
gamifchen Gewaͤchſe vorgebracht jind, noch das 
Meifte für fiht Iſt es alſo nicht wahrfcheinlich, - 
daß bei denjenigen Phytozoen, die fich wirflich be: 
fruchten, dieſer Akt vielmehr auf eine Art, welhe 
der Copulation der Gonferven aͤhnlich ift, als al 
der Analogie der Pilanzen gefchieht? 


Es finden ſich in * The Erſcheinun⸗ 


gen, welche dieſer Vermuthung guͤnſtig ſind. Zuerſt 


gehoͤret hierher jener Uebergang mancher Conferven am. 
Tremellen oder Ulven, welcher im zweiten Bande 
der Biologie durd mehrere Erfahrungen dargetban _ 
ift *), und den ich, feit der Herausgabe diefes Buchs, 

noch häufig An einer Abart der Linneifhen Bruns: 

nenconferve (C. fontinalis) beobachtet habe.  Diefe 
Varietaͤt, welche. den Herbſt bindurch zwifchen dem 
Dillwynſchen Mauerconferven (C. muralis), auf 
der Erde, an Steinen, Bäumen und Planen vor: 
koͤmmt, wähft, ın Waffer gelegt, ım zarte, hori—⸗ 
Y \ ö b 


*) Biol. Bd. 2.5. 381 ff. ” 
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zontale, ſtralenfoͤrmig ſich ausbreitende, ofeillirende 
und oft ſchon binnen wenig Stunden eine Laͤnge 
von mehreren Linien erreichende Fäden aus, die ſich 
bald zur einer Ähnlichen Membran, wie diejenige iſt, 
woraus fie ihren Urſprung genommen haben, - und 
welche ohne Zweifel zu den Ulven gerechnet werden 
muß, vereinigen. ‚Eben fo wird, meiner Beobach- 
tung nad, die Eugelförmige Nivularie (Tremella 
globulofa Hedw.) durch zarte, confervenartige 
Fäden gebildet, welche aus ihrer Oberfläche hervorz 
wachfen , ihr ein behaartes Anfehen geben, und eine 
ſchleimartige Materie ausfchwigen, die eine Enorpel= 
artige Härte befümmt. Ich zweifele daher nicht mehr, 
daß die Rivularien, Lindien, Tremellen und Ulven 
Aggregate wirklicher Conferven find, melde das 
Eigene haben, daß der Schleim , den fie ercerniren, 
bei den Rivulariert in eine cartilaginöfe Maſſe, bei 
den übrigen jener Algengefchlechter aber an feiner 
Oberfläche in eine Membran übergeht, 


Worauf zweckt nun diefer Uebergang der Con— 
ferven in Ulven, Tremellen u f. w.ab? Meiner 
Ueberzeugung nah auf die Begatiung derfelten, 
Bei den Rivularien und Lindien bilden die Haare 
roͤhren, woraus ihr Inneres zum Theil befteht, in 
einer gewifien Periode deutliche Anaftomofen, und 
bald darauf erzeugen fich in oder an diefen Möhren 

die Eleinen Körner, welche vermuthlich die Fruct- * 
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keime jener- Phytozoen find. Es ift daher glaublich, 
daß diefe Eonferven ich in dem Schleime, worin fie 
eingehülft find, oder zwifchen der Haut, die fie ums 
giebt, auf aͤhnliche Art wie die Conferva [etifor- 
mis, [piralis u, f. * — — 


Aehnlich dem Kan det aflerfäben. in 7% 
Zremellen, Ulven u, d. gl. ift die Verwandlung der. 
Zubularien in. Alcyonien und Spongien +). Da 
man nun niemals in den Zubularien, wohl aber 
in den Alcyonien Eier antrifft, fo ift es wahrſchein⸗ 
lih, daß fih die Tubularien auf ähnliche Art wie 
die Conferven copuliten, und bei diefer Begattung 
in der Geſtalt von Alcyonien erfcheinen, 


Eine andere Art von Erſcheinungen, welche 
vermuthlich auch der Copulation mancher Conferven 
analog ift, zeigt fich bei der Conferva floceulofa, 


Raoth., den Bacillarien, und den Salpen. Dieſe 


Körper haben das Eigene, daß fie fich in wunderbas 
ven, hoͤchſt hegelgnagen Stellungen an einander 
reihen. 


, - 


Die Conferva flocenlofa ift eine, dem blos 
gen Auge unfichtbare, kurze und gerade Haarroͤhre, 
die man in den Monaten Suniusund Julius zwiſchen 


*) Biol. Bd. 2. $. 379. 393. 
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andern Waſſerfaͤden, jedoch um dieſe Zeit niemals 
einzeln, ſondern als ein flockichtes Weſen antrifft, 
welches unter dem Vergroͤßerungsglaſe folgendes An- 
fehn bat: Zwei oder drei folhe Fäden liegen der 
Laͤnge nach dicht an einander, und bilden ein Redyt: 
ed; ein folhes Rechteck hängt mit den Spigen 
zweier entgegengefegter Winkel an den Spigen der 
Winkel "zweier anderer ähnlicher Rechtecke; von 
jedem der lesteten ift wieder die Spitze des entge— 
gengefesten Winkels mit einer der Spigen eines 
vierten und fünften Rechtecks verbunden; und fo 
bilden alle diefe Parallelogrammen ein Zidzad, wel- 
ches jene flodenartige Materie ausmacht *). 
Die Bacillarien, eine von O. F. Müller an 
den Danifchen Kürten entdedte Art von Infuſions— 
thieren , find cylindriſche Kötper, die fich ebenfalls 
zu dänglichten Vierecken mit einander verbinden, und 
als ſolche Vierecke bald Paarweiſe, bald in andern 
regelmaͤſigen Stellungen fortrüden **). 

44 

In noch wunderbarern Stellungen gruppiren 
ſich die Salpen, eine Art von Bewohnern des 
Meers, die ich im erſten Bande der Biologie mit 


*) Vergl. Roth catal. hotan. 
.**) Skrifter det. Kiöbenh. Selskab. NyeSam!],D.2. 
8. 277. _ 
Boigts Mag. VII. B.1, St. Januar. 1394. D 
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Cuvier zu den Molluffen gerechnet habe, welche 
aber eine fo große Aehnlichkeit mit manchen Arten 
von Infufionsthieren ‚haben, daß vielleicht unter 
dieſen ihre eigentliche Stelle if. Won der Salpa 
pinnata Forsk. vereinigen fich mehrere Individuen 
‚mit den Spisen ihrer floffenartigen Ruͤckenanhaͤnge 
‚in einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte, fo daß fie 
eine fiernformige Figur ausmadyen *). » Die Salpa 
confoederata F. bildet zwei Reihen, wovon jede 
aus parallei neben einander liegenden, mit den Sei- 
tem unter fich. verbundenen, und mit den vorderen 
Fäden alle nach vorne, fo wie mit.den hinteren En- 
den nach hinten gerichteten Individuen bejteht, und 
diefe beiden Reihen liegen fo an einander, daß der | 
Ruͤcken eines jeden Gliedes derjelben nad) innen, 
der Bauch aber nach außen gerichtet iſt, daß ferner 
der Ruͤcken eines jeden Individuums der einen Reihe. 
fi zwiſchen den. Seitenflüchen der Rüden zweier 
Individuen der anderen Reihe befindet, und daß 
die eine Reihe uͤber die andere hervorragt **). Noch - 
andere, eben fo regelmaͤſige Verbindungen geben die 
Individuen der Salpa maxima ***),  democra- 

s 

ws Forskal delcript. anim. p. 113. n. 31. Eiusd. 

Jeov,. ver. nat. Tab. XXXV. Fig. B. h. 2. 
* Forskal defer, p. 115. n. 35. Ejusd. Jcon. Tab. 
XXXVI. Fig.A. a. 


**) Ejusd. defer. p. 112. n. 30. Jcon. Tab. XXXV. 
Fig. A... 2. 
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tica *)mucronata **), und polycrati- 
ca ***) ein. 


* 


Es iſt unbegreiflich, welchen Zweck jene Ver— 
bindungen haben koͤnnen, wenn ſie nicht eine Art 
von Begattung ſind. Daß ſie dies wirklich ſind, 
wird auch dadurch um ſo wahrſcheinlicher weil ſie 
ohne Zweifel erſt in einem gewiſſen Alter der erwaͤhn⸗ 
ten Organismen eintreten, und nicht gleich vom 
Entftehen der letzteren an, ſtatt finden. Die Con- 
ferva flocculofa zeigt ſich in dem befchriebenen Zu— 
ftande um biefelbe Zeit, wenn die ſich conjugirenden 
Gonferven ihre Copulation eingehen, und von ber 
Salpa pinnata bemerft Forsfal, daß er in dem 
Bauche größerer Individuen Kleinere gefunden habe, 
die fich darin frei herumbewegt hätten, und welche 
alſo noch nicht copulirt waren ****), 


Hier ift noch ein weites Feld zu neuen Unter: 
fuhungen. Meine Abfiht war bloß, darauf hin: 
zudeuten. SKünftige, ducch die Fefleln des Linnei: 
ſchen Serualipftems weniger befchränkte Naturfor— 
fcher, als die meiſten der jegigen find, werben daf- 


*) Ejtusd. defcer, p. 113. n. 32. 
**) Ibid.‘p.-ı14. n. 33 
***), Tbid. p. 116. n. 40. 
****) Ibid. p. 112. 
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felbe bearbeiten; und die merlwurdigſten — 
auf demſelben erndten. & 


’ 


IV. 


Ueber einige prismatiſche Farbenerſcheinun⸗ 
gen ohne Prisma. 


(Bom Hrn. Dr. Nord hof zu Melle) 


Es fey mir erlaubt, den Freunden der Phyſik 
hier einige kleine Beobachtungen über Farbenerfchei- 
nungen *mitzutheilen, die, fo viel mir bekannt ift, 
bis jest noch nicht beobachtet oder vielleicht nur noch 
nicht befhrieben find. Sie feinen mir merkwuͤrdig 
genug, um einige Aufmerkfamfeit zu verdienen und 
weiter verfolgt zu werden. — Da fie genau mit 
den Farbenerfcheinungen, die uns das Prisma giebt, 
übereinftimmen und denfelben Gefegen folgen, fo 
- erlaube man mir, daß ich hier zuvor an das Schema 
der prismatifchen FSarbenerfcheinungen an Raͤn— 
dern erinnere *). 


*) Siehe Goethe’s Beiträge zur Optik. 1. 2. Ste. 
Weimar 1793, 
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Nimmt man den brechenden Winkel eines 
Prismas nach unten vor's Auge, und ſieht dadurch 
einen Rand an, wo oben Hell unten Dunkel (oder 
oben eine helle unten eine dunkele Farbe) ſcharf ab— 
geſchnitten an einander graͤnzen, ſo ſieht man dieſen 
Rand mit den blauen Farben. Iſt oben Dunkel 
und unten Hell, ſo ſieht man unter denſelben Be— 
dingungen den Rand mit den entgegengeſetzten, ro— 
then, Farben. (Man darf vielleicht Hellblau, 
Dunkelblau und Violett von der einen, Gelb und 
Roth von der andern Seite als Uebergaͤnge einer po— 
lariſchen Grundfarbe anſehen, ſo daß Dunkelblau 
und Violett nur ein geſteigertes Hellblau, und Roth 
nur ein geſteigertes Gelb iſt. Es ſey mir daher er= 
laubt, die hier erfcheinenden Farben, um mid, fürs 
zer zu faffen, die rothen oder die blauen zu nennen.) 
Nimmt man aber den brechenden Winkel des Pris-— 
mas oben, fo ficht man die Ränder mit den: entge⸗ 
gengefesten Farben. Der Rand, welchen vorher 
die blauen Karben hatten, erfcheint jest mit den ro: , 
then, und der, welcher worher die vothen ‚zeigte, , 


| erfcheint jest mit den blauen Farben. 


h Das Schema tft folgendes: 


* 
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je e 
= * blaue Sarben 

CR — Winkel (dunkel s ! 

unten - mi 

. A. rothe Farben 

| {en N 

v ee | 
A. rothe Farben 

II. a dunkel | 
oben 20 dunkel Er 
id blaue Farben 


Man nehme nun ein Stüd dides, undurdh: 
fichtiges Pappier, oder auch die bloße Hand, begrange 
damit von der Stine herunter das Gefichtsfeld und 


ſehe 3. B. die horizontalen Sproffen eines ins Freie 


hinaus gehenden Fenfters an, To daß die durch das 
Stuͤck Pappier, oder die bloße Hand, geſetzte Graͤnze 
und die Sprofle des Fenfters, etwa einige Linien 
von einander entfernt bleiben. Man wird unter 
diefen Bedingungen die Nänder der Sproffe mit den⸗ 
felben Farben ſehen, al& wie man fie durchs Prisma 
fiebt, wenn man den brecherden Winkel nach unten 
vord Auge nimmt; oben erfcheinen die blauen unten 
die rothen Farben, wie im Schema I. B. A. Freie 
lich find fie nicht fo deutlich und weniger ſtrahlend 
wie die durchs Prisma erjcheinenden. Iſt man auf: 


} 


a Be 


merffam genug, fo fieht man die gefeßte Graͤnze des 
Pappiers, der Hand ıc. mit vöthlihen Farben, die 
aber, des auf das Auge fallenden Schattens wegen, 
nicht fo deutlich werden. Es ift auch moͤglich, die- 
felben Erſcheinungen bloß durch ein tiefes herunter— 
ziehen der Augenbraunen zu erhalten, wo denn dieſe 
die Graͤnze abgeben und der entgegenſtehende Rand 
immer mit den blauen Farben erſcheint. 


Nun begraͤnze man auf dieſelbe Art das Ge— 


ſichtsfeld von unten herauf, fo wird man die Raͤn— 


der der Sproffen ganz auf die entgegengefeste Art 
gefärbt fehen; die unteren Ränder werden jest mit 


den blauen und die oberen mit den rothen Farben 


erfheinen, ſtatt daß fie vorher oben die blauen und 


und unten die cothen zeigten, Die Ränder erſchei⸗ 


nen unter diefen Bedingungen demnach mit denfel- 
ben Farben, als wenn man fie durch ein Prisma, 
mit dem brechenden Winkel nach oben, .anfieht, 
wie im Schema II. A. B. Die Gränze erfcheint 
hier wieder, wie in obigen Fällen, mit! röthlichen 
Farben. | 


Sieht man vertikal ftehende Ränder durch ein 


ebenfalls vertikal vors Auge gehaltenes Prisma an, 


ſo erhaͤlt man an dieſen Rändern dieſelben Farben: 


erſcheinungen. Für das rechte Auge 3. DB. ift das 
Schema folgendes: | 
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| * cecht 
— — rothe Farben 
In. — hell links 
nach innen 9 ſdunkel links 
BJ — — blaue Farben - 
| hell rechts 
Km rechts | 
1 — — blaue Farben 
IV. Brechender Winkel) Ihel Links 


\ 


nach) außen j 
| — rothe Farben 
hell ‚rechte 


} 
14 


* dunkel links 


Dieſelben FREE find nun auch durch. 
die Begränzung des rechten Auges mit der. bloßen: 
Hand oder mit einem undurchſichtigen Pappiere zu: 
Haben. Sch bleibe hier bei den Fenfterfproffen als 
Beiſpiel ſtehen, da fie für Jeden, der die Berfuhe 
zu machen Luft hat, zu den hierzu am beiten paſſen⸗ 
den Umgebungen gehören. Gebt man bier die - 
Gränze am rechten Auge nach innen, fo erfcheinen‘ 
die Mänder der Sproffen auf dieſelbe Art gefärbt, 
als wenn man fie dur ein Prisma, mit dem bre- 
chenden Windel nach aufen, anfieht.: Der entge- 
genftehende linke Rand der horizontalen. Sproſſen 
erfcheint blau wie im Schema IV. B. der rechte hin⸗ 
gegen roth, wie im Schema IV. A. Setzt man 
hingegen die Graͤnze an demſelben Auge nach außen 


* 


ſo erſcheinen alle Raͤnder mit denſelben Farben wie 
durchs Prisma, wenn man den brechenden Winkel 
nach innen vors Auge nimmt; die linken Raͤnder 
zeigen die rothen und die rechten Raͤnder die blauen 
Farben. 


Daß ſich am linken alles entgegengeſetzt verhaͤlt, 
und verhalten muß, verſteht ſich von ſelbſt. 


Wie man bier in den angeführten Beifpielen 
jedesmal die beiden entgegengefesten Farben zu glei— 
cher Zeit fieht, fo Eann man audy an jedem Gegen- 
ſtande, der einen diftincten Rand hat, nur die eine 
von diefen Sarben fehen,, wie a... zu fehen 
Luft hat. Will man z. B. das Dach eines Haufes 
‚oben mit einem rothen Streifen fehen, fo begränge | 
man auf die angezeigte Art das Auge von unten, fo 
daß die gefegte Graͤnze und der Rand beinahe zufam: 
menfallen, Auf dieſe Art. fieht man den Rand des 
Dachs deutlich mit den vothen Farben. Will man 
‚denfelben Rand mit den blauen Farben fehen, To 
‚fee man die Gränze nach oben und nähere fie auf 
die angegebene Art dem Rande des Daches. 


Dieſelben Farbenerfcheinungen fann man an 
vertikalen Rändern mwahrnehnten, wenn man da$ 
Auge feitwärts nad) innen oder nach außen auf die- 
felbe Art begrängt. 


— 
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Es iſt leicht die allgemeine Megel fire diefe Far— 
benerfeheinungen aufzufinden: Auf die gefeste 
Gränze fallen jedesmal die totben und 
auf den gegenüberfiehenden Rand die 
blauen Karben. 


Diefe Volarttät der Karben, die Goethe zu: 
erft deutlich dargeſtellt hat (aa, D.) iſt bei alien 
Farbenerſcheinungen an Rändern fo auffullend, daß 
fie fich einem beinabe von ſelbſt aufdringt. Der eine 
Farbenpol ruft immer den anderen emigegengefesten 
hervor; man wirde die eine Farbe nie ohne die an 
dere feben, wenn,gs unferm Auge moͤglich wäre, den 
ganzen Was rin oder die beiden entge— 
genjtehenden Gränzen des Lichtraums zu überfehen 
oder mit dem. Auge zugfiriren.. An einem brennen: 
den Lichte fieht man befanntlich die Baſis der koni— 
fhen Flamme blau gefärbt, begränzt man nun diefe 
koniſche Flamme von oben herab durch die vors Auge 


gehaltene Hand, ſo erſcheint die Begraͤnzung mit 
einer rothen Farbe; das Blau der Baſis wird deut⸗ 


licher und ruft an der Graͤnze des Talges wieder 
feinen entgegengeiegten Farbenpot; Roth, hervor. 
Sicht man auf dieielbe Art- bei beiterem Simmel 
den Mond an, fo ericheint der obere Rand deffelben | 
mit einem rothen und der untere mit einem blauen 
Bogen. Dieselbe Erfcheinung giebt auch eine 
enge Möhre, wenn man dadurch ins Freie fieht. 
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Oben ſieht man einen ron mten einen blauen 
Streifen. 


Jeder Lichtraum, der oben und unten durch 
dunkele Gegenſtaͤnde begränzt wird, fo, daß man 
die dadurdy entiiehenden Mänder noch gut mit dem 
Auge firiven Eann, erfcheint oben mit den rothen, 
unten mit den blauen Farben. *). Feder dunfele 
Gegenftand hingegen erfheint unter denfelben Be: 
dingungen oben mit den blauen, unten mit den ro— 
then Farben. 


Es wäre inteveffant zu wiſſen, ob es nicht 
einige Krankheitszuftände des Auges gäbe, mo der 
Kranke ale Ränder gefärbt fieht. Aus meinen Ber: 
fuchen glaube ich wohl gar ſchließen zu dürfen, daß 
man es durch ‚viele Uebung dahin bringen koͤnnte 
alle Raͤnder gefaͤrbt zu ſehen. Ich wenſchte ſehr, 
daß hierüber von Augenärzten Beobachtungen ange- 
fteut würden, 3 


Sch enthalte mich aller weiteren Folgerungen, 
die man aus diefen Beobachtungen ziehen konnte, 
und wünfche recht fehr, daß fie genug Intereſſe bei 


4 


“ 


) Haͤngt biermit vielleicht das Blau der entfernten 
Berge zuſammen? 


* 
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den Phnfikern finden mögen, um zur meiteren Ver⸗ 
folgung derſelben anzureitzen. 


A. W. NR or d h 0 f, 
praktiſcher Arzt zu Melle 
im Osnabrt uͤckiſchen. 


» 


V. 


Ueberſicht der Aldiniſchen Unterſuchun— 
gen in der Galvaniſchanimaliſchen Elek⸗ 
tricitaͤtslehre. ) | 


* 


Die Muſcularcontractionen werden nach Hrn. 
Aldini, duch die Entwidelung einer in der thie⸗ 


*) Aus folgender Schrift gezogen: 

Elfai theorique et experimental [ur le Galva- 
nisme, avec une [eri» d’experionces faites en 
prefnce des commilfaires de V inſtitut national 
de France, et en divers Amphitheätres anato- 

miques de Londres; dedie et pre[ente au prem. 
Conf, de la Rep. fr. par Jean Aldini Prof. en 
Univ. de Bold&ne etc. 2 Vol. 8. 10 Kupf, Pa— 
ris An XI. (1803) Preiß 15 ör. in 4. 30 $t., bet 
Fournier dem Sohn. 


En 
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riſchen Maſchine eingehuͤllten Fluͤſſigkeit erregt. Auf 
dieſen erſten Satz iſt vornaͤmlich die ganze Theorie 
des Verf. gebaut. Er begruͤndet ſie durch Verſuche, 
wo ſolche Contractionen ohne alle Zwiſchenkunft 
irgend eines Metalles — durch die bloße Naͤherung 
der Nerven und Muſkeln, erfolgen. Dieſe Er— 
ſcheinung zeigt ſich nicht bloß bei kaltbluͤtigen/ ſon— 
dern auch bei warmbluͤtigen Thieren, welche letztere 
Beobachtung dem Verf, gaͤnzlich zugehoͤrt. Der 
Verf. giebt ihr nach dem Beiſpiele mehrerer Phyſiker, 
den Namen galvaniſche oder animaliſche 
Elektricitaͤt, ohne uͤbrigens zu entſcheiden, ob ſie 
mit der allgemeinen einerlei ſey, oder ob man ſie als 
eine beſondere betrachten muͤſſe. Die Metallſaͤule 
und die Leydner Flaſche abſorbiren, eben ſo wie die 
animaliſchen Stoffe, die Beſtandtheile der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft; die Flamme aber hemmt ſowohl 
die Wirkung dieſer beiden Apparate, als auch die 
Muſcularcontractionen die durch dem elektriſchen 
Strom hätten Eonnen hervorgebracht werden, Im 
Gegentheile vergrößern fich diefe Zufammenziehungen 
wenh man Muſkeln in den Wirkungsfreis einer -vol- 
taifchen Säule oder einer elektriſchen Flaſche bringt. 
Der Strom einer Saule durchläuft eine Kette, fie 
fen nun metallifh, oder animalifch, mit eten der 
Gefhmwindigkeit wie die gemöhntiche elektriſche Flirf- 
figfeit; auch find die Muftelzufammenziehungen von 
der Siule und von der gemeinen Eleftricität einan— 
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der gleich, Alles dieſes iſt durch eine Reihe That- 
ſachen außer Zweifel geſetzt worden. T 

Dan finder daher in dieſem Fundamentalge: 
ſetze mehrere Gründe, welche zu beweifen fcheinen, 
‚das zwifchen beiden Fluͤſſigkeiten eine große Ueber- 
seinftimmung herrſche; man. findet aber auch andere, 
die noch nicht auf eine ſolche Uebereinftimmung hin— 
deuten. 
— 
Aus einem andern auf Thatſachen gegruͤndeten 
Satz ergiebt ſich, daß der Bau einer animaliſchen 
Saͤule die der kuͤnſtlichen aͤhnlich iſt, voͤllig hin— 
reicht, um die Phaͤnomene der Empfindungen und 
Muſkelzuſammenziehungen daraus zu erklären. In 
diefer Hüdficht vereinigt der Verf. die Beobachtun: 
gen von Davy, Dumboldt u.a. mit Venen von 
feinem Onkel Galvani. Wenn men, fagt er, die 
Eriftenz einer metalliſchen Säule und einer metalli» 
ſchen Kette im Mineralreiche bewiefen hat, fo muß 
es auch im Thierreiche eine thieriihe Kette und eine 
tbierifche Säule neben; und der Bau der elektriſchen 
Fiſche beſtaͤtigt die Wahrheit dieſes Satzes. 


Im zweiten Theile dieſer Schrift hat Hr. At: 
dini gezeint wie man mittelft der Ele:tricität ſtarke 
Eindruͤcke in den Centralpunkt des. [’tonden Koͤrpers 

achen, die maͤchtige Wirkung dieſer Kraft in die 
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verſchiedenen Sitze des empfindlichen und reizbaren 
Syſtems vertheilen, und die Erregbarkeit wieder er— 
wecken, ja gleichſam neu beleben koͤnne. Ueber diefe 
Gegenitände hat er befonders an Leichnamen eine 
Menge VBerfuche angeftelitz überdiefes am Kopf 
und Rumpf von Dchfen, Kälbern, Hunden, Huͤ— 
nern u. dgl. Ueber diefe Verfuche haben die Com— 
‚miffarien des Nationalinfiituts folgenden Bericht 
abgeftatter: „Nachdem Aldini einem Hunde den 
Kopf adgefihnitten, Ließ er den Strom einer flarfen 
Säule hindurch geben; die bloße Berührung derfet: 
ben erregte fogleich die fchredlichften Zuckungen: 
der Machen öffnete fi, die Zähne ſchlugen gegen 
einander, die Augen rollten in ihren Höhlen herum, 
und wenn die Vernunft nicht die frappirte Einbil— 
‚dung in Ordnung gehalten hätte, fo würde man 
geglaubt haben, diefer Theil jey wieder ins Leben 
zuruͤckgekehrt und leide die fuͤrchterlichſten Schmer— 
zen." Bei der Enthauptung zweier Miſſethaͤter zu 
Bologna begab fich der Verf. dicht an das Blutge- 
ruͤſte und empfieng die Köpfe unmittelbar ons den 
Händen des Nachrichters, fo daB ohme allen Verzug 
die Wirkung der Säule an den Hirnhaͤuten, der 
eindigten, marligten und fchwielenartigen Sub⸗ 
ſtanz des Gehirns und am Herzen verſucht werden 
Fonnte, Hierbei fand er, daß im allgemeinen die 
Zujemmenziehungen deſto beträrhtlicher wurden, je 
tiefer der Reitungsbogen in die Hirnmaffe eindrang, 
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und daß das Herz, welches nach der Halleriſchen 
Phyſiologie das ultimum moriens iſt, vielmehr 
der erſte Theil iſt, der die Faͤhigkeit ſich durch die 
Wirkung der Saͤule zuſammenzuziehen, verliert. 
Dieſes letztere Phaͤnomen iſt auch auf gleiche Art 
von den Commiſſarien zu Turin und des National: 
inſtituts beobachtet worden. Die phrfiologifhen 
Syſteme werden durch diefe Thatſachen eine große 
Reform erhalten. An diefe Verfuche fehließt fich 
eine Neibe anderer an, weiche mit Leichnamen, die 
eines natürlichen Zodes aeftorben waren, angeftelkt 
worden find, und der Verfaffer fchmeichelt ſich, daß, 
‚wenn man diefe Unterfuchungen mehr ins Feinere 
verfolgt, man zu einer näheren Kenntniß der Natur 
der Lebenskraͤfte und ihrer verfchtedenen Dauer, nad 
der Verſchiedenheit des Geſchlechts, des Alters, des. 
Zemperaments, ber Krankheiten und ſelbſt des Kli— 
ma's und der Veränderungen des Luftkreifes, — 
gelangen werde, 


Der dritte Theil befchäftigt fi mit der Anwen: 
dung des Stroms der Saͤule, auf die Heilkunde. 
Zuerft wird eine Prüfung des Einfluffes der Elef- 
tricitaͤt auf die Lebenskraͤfte vorausgeſchickt; alsdann 
werden die Verfehiedenheiten zwifchen der Anwen: 
dung der Flüffigfeit einer Säule und der von einer 

Elektriſirmaſchine, dargeftellt. Es wird bemerklich 
gemacht, daß ohngeachtet dev Einerleiheit beider Slüf- 


PTR doch die ununterbrochene Wirkung. ber er 
ſteren, ſo wie ihre Eigenſchaft an feuchten Tagen 
eben ſo wie an trocknen zu wirken, und die Leich⸗ 
tigkeit, ihre Staͤrke nach den erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den zu beſtimmen, ſo wie noch mehrere andere Vor— 
theile, der Elektricitaͤt von der Säule einen Vorzug 

vor der aus der Elektriſirmaſchine, geben. 


Bei der Anwendung felbft find befonders die 
Sndicationen in den Augenfrankheiten mit großer 
Sorgfalt und Vorſicht angegeben worden, Was 
aber ‚die Uebel der Gehoͤrwerkzeuge betrifft, ſo be- 
Eennt der Verfaſſer freimütbig, daß er zur Zeit nut 
ſehr felten Gelegenheit fuͤr Verſuche der Art gefunden 
habe und begnuͤgt ſich deshalb mit der Anfuͤhrung 
deſſen, was deutſche Aerzte wollen bemerkt haben, 
beſchreibt auch eine neue Vorrichtung zur Erleichte⸗ 
rung dieſer Operationen. 


Die güunftigen Reſultate welche Aldini ber 
mehreren Ertrunfenen und auf verſchiedene Art in 
Afphorie gefallenen Thieren erhalten bat, „verfprechen 

‚die größten Vortheile für den Gebrauch der galvani- 
ſchen Elektricität bei folchen Umftänden. 


‚Ein befonderer Abſchnitt ift den Verſtandes— 
verirrungen amd befonders der Melancholie gemid: 
met. Aldini ijt hier wieder der erſte gewefen, 

Boigts Mag. VILB.1, St. Sanuar. 1804. € 


66 As EN? 


„welcher die electromotorifche Kraft der Säule bei die— 
ſer Art von Krankheiten angewandt hat und feine 
Bemühungen wurden durch die gänzliche Heilung 
zweier mit der Manie behafteren Kranken im Ur: 
feliner Hofpitale zu Bologna belohnt. Die Art wie 
hierbei die Application geichehen muß, ift umſtaͤnd— 
lich befchrieben.. Es tft alle Hoffnung vorhanden, 
» daß hierdurch) eine große Lüde in der Heilkunde aus— 
gefuͤllt werden wird, | 


Wieder in einem eigenen Abfchnitte find die 
nöthigen Vorſichts maaßregeln auseinander geſetzt, 
welche bei Anwendung der Säule im Scheintode er— 
fordert werden. Die Anwendung dieſes heroiſchen 
Mittels kann nach den Reflexionen des Verfaſſers 
nur durch den Eifer fuͤr das Wohl der Menſchheit 
und die Befoͤrderung der Wiſſenſchaft, gerechtfertigt 
werden. Go iſt z. B. dieſes Mittel auf dem 
Schlachtfelde, durch die Feldwundärzte, durchaus 
nicht anwendbar, meil hier alles vıel zu tumültua= 
riſch durcheinander lauft. 


Im letzten Abfchnitte werden mehrere allgemeine 
Betrachtungen entwidelt, welche auf die Eigenfchaf: 
ten und Wirkungen der Elektricitaͤt, bei Anwen 
dung der Säule für die animalifche Defonomie, Bezug 
baten. Der Verfaſſer lenkt bier die Aufmerkfam: 
keit auf verfchiedene fehr fonderbare Phänomene, 
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von welchen entweder noch gar nicht die Rede gewe— 
ſen iſt, oder die man doch nur wie im Vorbeigehen 
betrachtet hat, 3. B. ‚bie eigenen Wirkungen der 


Säule auf das. Gefäßfnftem, auf die thierifchen 


Slüffigkeiten, auf die Erfheinungen der Fäul- 


niß u.a. 
1 


In einem Anhange handelt der Verfaſſer noch 
von einigen bloß phyſiſchen Verſuchen, z. B. vom 
Einfluße der atmoſphaͤriſchen Luft auf die Wirkun— 
gen der Saͤule, wobei er einige neue Geraͤthſchaften 
beſchreibt, die man erfunden hat, um ihre Wirkun— 


gen bei gewiſſen Gasarten zu erforſchen. Er theilt 


eine Folge von Verſuchen mit, wobei die Luftpumpe 
zur Verduͤnnung und Verdichtung der Luft gebraucht 
worden ift, am vergleichbare Verſuche darinne an- 
zuſtellen. Am Ende folgen noch einige allgemeine 


Blicke über die Verhaͤltniſſe des Galvanismus zum 


Pflanzen- und Steinreiche. 


ligkeit angeftellt, mit welcher ſich die galvaniiche 
Fluͤſſigkeit fortpflanzt, und deshalb den Strom 
von einer Säule aus Bo Zint-Gilberplatien, durch 
einen Theil des Oceans und durch Flüffe geleitet. 
Auch diefe Verfuche find für die galvanifche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit die erſten in ihrer Art. Unterſuchungen 
uͤber den Mechanismus der animaliſchen Secre— 


2 


⸗ 


Aldini hat auch Verſuche uͤber die Schnel— 
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tionen machen den Inhalt einer eigenen Abhand⸗ 
fung. aus. » Ein paar andere Abhandlungen ent 
hatten Verſuche am Leichname eines zu London 
hingerichteren Verbrechers, und Über die eleftri- 
ſchen Drgane der Bikterfifche, Dieſe letztern unter- 
fheiden ſich dadurch wefentlih von denen, welche 
von Kedi, Lorenzini, Hunter, Öalvani, 
Walſh, Geoffroy u. 2. angeftellt worden 
find, daß fie nicht wie diefe, die Anatomie und. 
Naturgefchichte derfeiben, enthalten, ſondern fie 
als wirkliche, im Thierreiche vorhandene, elektri- 
ſche Säulen darftellen, und eben ſolche Erſchei— 
nungen, wie die kuͤnſtlichen Apparate, darbieten, 
In einer, dem Senator Laplace zugeeigne— 
ten Abhandlung, unterfircht der Verfaſſer die Lri- 
-tungsfähigkeit der Flamme, die Phänomene der 
eleftriichen Anziehungen, die verfehiedenen den Koͤr— 
pern eingedrüdten Figuren, von pofitiver und nes 
'gafiver Eleftricität und zulekt eine neue Einrich- 
tung der Leydner Flaſche. Den Beihluß machen 
noch einige Verſuche, wodurch bewiefen wird, daß 
man auch, mittelfi eines einzigen Metalle, Muf: 
kelzuſammenziehungen erhalten kann, welche mit 
ver Humbold tiſchen ganz überkinftimmen. 


we 
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Ein neues Verfahren, die Metalle vor, dem 
Roſten zu bewahren. 


Die gewöhnliche Art wie man den englifchen 
Firniß auf polirtes Meffing aufträgt, bat ihre 
Schwierigkeiten, weil esbei einem gewiffen Grade von 
Erhigung des Metalles gefchehen muß. Das zu— 
nächft befchriebene Verfahren hat dieſe Unbequemlich⸗ 
keit nicht. Man muß die Stüde, welche man mit 
diefem Firniß überziehen will, vorher mit einer flar= 
ken Kalklauge recht wohl reinigen, fie alsdann im 
reinem Waſſer abwaſchen und mit einem ſauberen 
leinenen Tuche recht abtrocknen. Hierauf nimmt 

man den fetten Oelfirniß, welcher Gummi-Copal 
zu ſeiner Baſis hat, (wo der weiſſeſte der beſte iſt) 
und miſcht die Hälfte bis zu 4 Fuͤnfteln, ſtark rectifi- 
cirte Terpentineſſenz darunter, welche Miſchung in 
ſehr wohl verwahrten Glaͤſern fih volllommen gut 
erhält. — So wie man nun diefen Firniß anwen— 
den will, wählt man fih ein Stüdchen recht feinen 
in Waſſer ausgewafchenen Schwamm, und mwälkht 
ihn hernach nochmals in Terpentineſſenz, um alles 
Waſſer daraus zu entfernen. Man gießt vom obigen 
Firniß ein wenig in eine Schale, weicht den 
. Schwamm darin ein, daß er fih ganz voll zieht 
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druͤckt ihn aber hernach wieder mit den Fingern ſo 

weit aus, daß nur ſehr wenig Firniß noch drinnen 
bleibt. In dieſem Zuſtande faͤhrt man damit leicht 
uͤber das Metallſtuͤck hin und verhuͤtet, daß eine be— 
reits uͤberfahrene Stelle nicht abermals getroffen 

werde, indem ſonſt der Ueberzug, wenn einmal der 
Terpentin verdunſtet iſt, rauh wird. Sobald alle 
Stellen uͤberzogen ſind, legt man das Metall an ei— 
nen Ort, wo kein Staub hinkommt. Die Erfah— 
rung hat gelehrt, daß Sachen die auf ſolche Art ges 
fienißt werden, ihren Metallglanz unverändert behal- 
ten haben, wenn man fie gleich beim häuslichen 
Gebrauch oft durch die Haͤnde hat gehen lafien. So 
wie fich diefes Verfahren bei Eifen und Stahl ge— 
brauchen laßt, ift es auch auf Meffing anwendbar; 
das einzige muß man beobachten, daß man e8 nicht 
gleich unmittelbar nad) der Politur des Mefjings vor⸗ 
nimmt; fondern nahdem das Meffing forgfältig ges 
reinigt worde: , läßt man e8 einen Tag lang an der 
Luft lieger, wo es eine dem Golde fehr nahe Eom- 
mende Farbe annimmt. Sobald diefe vorhanden ift, 
trägt-man den Firniß auf, wo es alddann unver- 
aͤndert bleibt, 4 

(Journal de Paris.) 


i 


VI. 


‚Einige Bemerkungen über Die Kräfte der Men: 
ſchen im Vergleich mit den Kräften der 
Thiere. Vom Hrn, Ziberius Cavallo. 


Eine Menge Umftände, als Klima, Nahrung ıc, 
machen es fehr fchwer über die Krafte eines Menfchen 
überhaupt etwas beftimmtes zu fagen. Herr Ca— 
vallo nimmtan, daß ein gewöhnlicher Menfch in 
einer Minute 600 Pfund Markgewicht in die Höhe 
heben Eönne und in 24 Stunden 10 Stunden arbei- 
ten Eönne. Diefe Schäsung erftredt jich aber mehr 
über als unter die mittleren Kräfte deffelben. 


Wenn ein Menſch horizontal zieht, fo wendet 
er Feine größere Kraft ald von 70 bis 80 Pfund an, 
‚denn er wendet in diefem Falle nicht mehr als etwa 

- die Hälfte vom Gewichte feines Körpers an. 


Ein Menſch der 140 Pf. wiegt, mendet beim. 
waagrechten Fortichieben in der Höhe feiner Schultern, 
nicht mehr Kraft als 27 Pf. an. 


Ein Pferd kann fo viel ausrichten ald 5 Men- 
ſchen. Es braucht feine Kräfte auf die vortheilhaf- 
tefte Weiſe, wenn es mit dem Bruffriemen zieht, 


me — 
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und die Nichtungslinie der Stränge einen kleinen 
Winkel mit dem Horizonte macht. 

Das Pferd kann gewoͤhnlich einen Wiederſtand 
von 200 Pf. mit einer Geſchwindigkeit von 28 engl. 
Meilen in ı Stunde, überwinden und 8 Stunden 
des Tages arbeiten. 


Es giebt Fälle wo das Verhaͤltniß zwifchen der 
Kraft des Menfchen und der des Pferdes nicht im— 
mer diefelbe bleibt; 5. B. beim Erfteigen einer fteilen 


Hoͤhe tragen 5 Menfchen mehr als 1. Pferd. 


Ob ſich gleich der Menfch durch Uebung bie Fer⸗ 
tigkeit erwirbt, ſeinen Schwerpunkt immer in die 


guͤnſtigſte Lage zu bringen *), fo giebt es doch auch 


Faͤlle, wo er durch Furcht oder Zerftreuung zu ganz 
entgegen gefesten Maaßregeln verleitet wird. Go 
«bemerkt man 3. B. wenn ein Fahrzeug umzuſchlagen 


%. $) B. daß er fich vorwärts beugt wenn er eine 


» Zaft auf dem Rücken hat; hinterwärts wenn er - 


beyde Hände vor dem Leibe ſtark belafter hat; daß 


er ben einen Arm weit ausftredt, wenn er am. 


andern, am Leibe anliegenden etwas trägt; daß 


er beym Fechten die Knie beugt und feine Bafis ein 


gleichſchenelichtes Dreyed macht, deffen Spike ſei⸗ 
nem Gegner zugewandt iſt, u. ſ. w. D.H. 


-\ 


BER. ee - #3, 
droht, daß die darin fisenden Perfonen fehnell auf: 
ftehen; hierdurch bringen fie aber den Schwerpunft 
der Beſatzung weiter An die Höhe und vermehren die 
‘ Gefahr des Umfchlagens, die fie hätten entfernen 
koͤnnen, wenn fie fisen geblieben wären oder fich, 
wenn es möglich geweien, noch tiefer hinunter ge: 
laffen hätten. 


(Ebend.) 


vIa.* 
Neue Beobachtungen über die Platina, 


* 

Am lestern 24 Vendem. wurden im National: 
inftitute zwei Abhandlungen über die Platina vor: 
gelefen: eine vom Hrn. Defcotils und die ande- 
re vom Hrn. Fourcroy. Beide Chemiker haben 
darin ein neues, bis jest unbekanntes Metall ge: 
funden, das fich in der Geftalt eines ſchwarzen Pulz 
vers zeigt. Fourcroy hat außerdem auch noch 
Kupfer, Eifen, Zitan und Chromium darin entdeckt, 
wovon die beiden lestern auch nur erſt feit einigen 
Sahren bekannt geworden find. Sonach ift die 
Platina die mehr ald Gold wiegt, Fein einfaches, 
fondern aus mehreren beftehendes Metall. 


(Ebend.) 
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IX. 
B eſondere Gigenfaften des Seewalfers. 


- Das Seemwaffer tft in feinem natürlichen Zu- 
Stande nicht geeignet, die Waͤſche und Kleidungsftüde 
Damit zu reinigen, und es ift diefes eine große Un- 
annehmlichkeit bei langen Serreifen. Der Doctor 
Mitchill hat aber in den amerikanifchen Transak— 
tionen ein Verfahren befannt gemacht; nach welchem 
das Seewaſſer diefe Eigenfchaft erhalten kann: man 
braucht bloß eine verhältnigmäßige Menge Soda da= 
rin aufzulöfen, wo jih dann die ſchmutzige Waͤſche 
und anderes Zeuch ohne Seife und füßes Waſſer voll 
kommen reinigen läßt. 


Wenn indeffen das Seemwaffer in diefer Hinficht 
eine Unvollfommenheit an fich zu haben fcheint, fo 
hat es dagegen in anderer Rüdficht wieder eine fehr 
fhäsbare Eigenſchaft für die Seefahrer. Der Lieu— 
tenant Bli gh lernte diefelbe durch einen Zufall auf 
feiner Fahrt durdy die Südfee, im Jahr 1787 und 
1788 Eennen. Da fich nämlich feine Mannfchaft 
gegen ihn empört hatte, war er genöthigt um die F In—⸗ 
ſel Timor zu erreichen, einen Weg von mehr als 
1000 Meilen in einem. offenen Fahrzeuge zu machen, 
wo er mit feinen Keuten 16 Tage lang einem ſtarken 
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und unaufhörlihem Regenguße ausgelegt war. Hier 
fiel er auf das Mittel alle Kleidungsſtücke, fo oft fie 
vom Negen völlig durchnäßt waren, in die See zu 
tauchen und fie dann auszuringen, Er verfichert, 


‘©. 336 feiner Reife, daß man Feine Vorſtellung ha- 


be, wie ſehr diefer MWechfel der Waͤſche demjenigen . 
gleich kommt, wo man die naffen Kleidungsftüde mit 
trocdenen verwechfelt und glaubt, daß er diefem Mit: 

tel vorzuͤglich die Erhaltung feiner und feiner Leute 
Geſundheit zu verdanken gehabt habe, mweßhalb er e& 
denn auch‘ einem jeden Serfahrer der fih in aͤhn⸗ 
lihen Umftänden befindet, mit Ueberzeugung em: - 
ppfiehlt. —J | 

(Ebend.) 
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ae 
Sonderbare Wirkung des Grünfpans. 


Der Gruͤnſpan bringt im Thierreiche eine gang 
fonderbare Erfcheinung hervor. Die Fifche weiche 
man an Eupferhaltigen Orten fängt, ſcheinen ſich 
eben fo wohl zu befinden alsdie anderen; wenn man 
fie aber ift, fo wird man.dadurch vergiftet. — An 
der Küfte von St. Domingo, nahe bei dem Mole 
St. Nikolaus befindet fich eine Bank von Kupferfels 
fen, wo fi) Sardellen fammeln , die man daſelbſt in 
großer Menge fifchen kann; aber die Sifcher vermeis 
den jeßt diefe Gegend forgfältig, weil die Perfonen, 
welche diefe Fiſche genießen, fo fchnell davon ſterben, 
als wenn fie Arfenik zu fich genommen hätten, — 
Man hat Schiffe die mit Kupfer befchlagen waren, 
aus der See zurück Eommen fehen, wo fi unten 
am Kiel eine Menge Auftern angehängt hatten, So 
war 3. B. das Schiff der heil, Geift, welches Dr, 
von Suffren fommandirte, bis an den Waffer: 
fpiegel danz damit bededt, und die Auſtern hatten 
das fhönfte Meergrüne Anfehen, aber man war ge: 
nöthigt eine Wache dabei zu ftellen um die Liebhaber 
davon abzuhalten. — Der Berf. diefer Nachricht 
im Sournal de Paris wünfht, daß man ihm bes 
greiflich mache, mie ein Thier von Grünfpan leben 
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und ſelbſt dabei ſatt werden, zugleich aber * die ganze 
Wirkſamkeit dieſes Giftes andern mittheilen koͤnne? 
— In einem ſpaͤteren Stuͤcke dieſes Journals hat 
ihm ein anderer darauf geantwortet: daß man den 
Grund dieſer Erſcheinungen nirgend anders, als in der 
individuellen Natur eines jeden Thieres ſuchen 
muͤſſe. So wie der Gruͤnſpan kein Gift fuͤr Fiſche, 
wohl aber fuͤr Menſchen iſt; ſo iſt dagegen die Pe— 
terſilie ein Gift fur den Papagay, hingegen keins 
für den Menſcher. Da ſich nun das Gift des 
Grünfpans mit dem Fleiſche des Fiiches verbindet, fo 
muß natürlich der, melcher e8 genießt, und für wel: 
“chen e8 ein Gift ift, die fchädlichen Folgen deſſelben 
erfahren; da hingegen ein anderes Thier, welches 
den Papagay ißt, der an Peterfilie geftorben war, 
keinen Nachtbeil fpüren wird, eben weil die Peterfilie 
für daffelbe fein Gift ift. ine ähnliche Bewandt— | 
niß bat es mitdem Mancanillofafte, weichen 
die Sifhe an den Küften von St. Domingo eben- 
falls ohne Nachtheil genießen, da hingegen folche 
Fiſche nach ihrem Genuffe eben fo tödtlich find, als 
wenn man die Mancanilloaͤpfel ſelbſt — | 
hätte, — 


Die wohlthaͤtige Natur hat indeſſen dafuͤr ge— 
ſorgt, daß die Menſchen von der Gefahr die ihnen 
aus dem Genuſſe ſolcher Fiſche erwaͤchſt, benachrich— 
tigt werden; denn ſie haben ſaͤmmtlich ſchwarze 


$ : * U. 
- Zähne und wenn man ein Stud Silber in den 
Keffel legt, worin fie gefotten worden, fo wird es 
ebenfalls ſchwarz. Di 
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Ueber die phyſiſche Behandlung des Menfchen 
in den erfieren Sahren feines Lebens. *) 


Man zieht eine Menge Hausthiere auf, immit- 
telft die Hälfte des Menfchengefchlehts im erften 
Sahre feines Lebens wieder zu Grunde geht. Der 
Menſch hat verfchiedene von folhen Thierarten und 
ſelbſt viele Gewächfe nach und nach zu großer Voll- 
kommenheit gebracht, nur fich felbft fcheint er ver: 
geffen zu haben. | 
Man kann die Kindheit in zwei vorzüglichen 
Nüdfihten betrachten: In Nüdficht der Ernäh: 
rung und des Wahsthums. Diefen beiden 
Sunctionen find in den exrfteren Lebensjahren ale 

übrigen untergeordnet. Y 


*) Aus der ©chhrift: Medecine maternelle, ou 
V’art d’elever et. de conferver les enfans, par 
Alphonfe Leroi. Paris chez Mequignon 1803. 
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Der Ernaͤhrungsprozeß ift von ſolcher 


Wichtigkeit, daß man alle Krankheiten, die bei dem 


Wachsthumsprozeſſe zum Vorſcheine kommen, 
als das Werk deſſelben betrachten kann. Die groͤßte 


Aufmerkſamkeit verdient die Muttermilch. Dieſe 


ift unter allen thieriſchen Fluͤſſigkeiten diejenige, 
melche am ſchnellſten die in der Körperöfonomie ber 
Mutter vorgehenden Veränderungen fich zu eigen’ 
macht. , In den Städten ift diefe Stüffigkeit bei wei- 
tem nicht vonder Energie wie auf dem Lande, ja 
fie ift dort gewöhnlich in einem fehlerhaften Zuftande 
und muß daher die Gefundheit des Kindes mehr oder 
weniger in Unordnung bringen, Man kann alfo die 
Trage leicht entfheiden: / ob alle Mütter ihre Kinder 
ſelbſt ſtillen müffen? — Allerdings iſt es für ein 
Kind das größte Gluͤck, wenn es von einer geſun— 


den Mutter, die zugleich durch ihre Sitten, Ein— 


fihten und Erziehungsfenntnifie ehrwuͤrdig ift, ge⸗ 


fängt wird. Uebrigens hat, wenn die Amme ſonſt 


geſund iſt, das Selbſtſtillen mehr einen moraliſchen 
als phyſiſchen Einfluß auf die Kinder. 


Man muß die Milch als eine lebendige thieriſche 


Fluͤſſigkeit anſehen, die aller möglichen Modificatior 
nen fähig if. Sie kann durch die Luft, durchs 


Klima und Temperament mobdificirt "werden; der 


kranke oder gefunde Zuftand der Mutter, ihre Lei: 


L 
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| benfchaften, ihre Gewohnheiten, ihr Alter, ihre 
Wohnung, Nahrung, alles hat Einfluß darauf. 


Es wird daher räthlich fenn, die Ernährung des 
Kindes nicht gänzlich von diefem fo ſchwankenden 
Nahrungsmittel abhängen zu laffen. Schon gegen 
- den dritten Monat kann man ihm Kraftbrühe und 
die milderen Fleiſchſaͤfte und nach und nad) völlige 
animalifche Nahrung neben der Muttermild reichen ; 
dabei muß man Acht haben, daß die Nahrungsmittel 
immer abwechfeln und nie beitandig einerlei, und 
wenn es auch die beften wären, gewählt werden. 
Leichte Verdauung und ftarke Animalifirung und 
Afjimilieung find die Haupterforderniffe derfeiben, 


Man hat Kinder, felbft aus Eöniglichen Fami— 
lien, wie Gras- und Körnerfreffende Thiere auf: 


— 


ziehen ſehen, wobei man ihnen 15 bis 18 Monate 


die Bruft der Amme ließ; und auch nachdem man fie 
entwöhnt hatte, erlaubte man ihnen vor dem fechften 
Sahre Eein Fleifh, aus Furcht es möchte in ihrem 
Leibe in Faulniß übergehen! — Dieſe Kinder wur: 
den dick, verſchleimt, von feheinbar gutem Anſehen, 
aber im Grunde ſchwach. Wird die vegefabiltfche 
Nahrung noch länger und im Uebermaaße Fortgefest, 
fo erfolgen Hautausichläge und Flechten ; diefe ſucht 
man dann duch Fontanelle zu vertreiben, wodurch 
. aber die ohnehin ſchon ſchwache Lebenskraft vollends 
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ganz zerfließt, und fo bringt die Unwiſſenheit gerade 
diejenigen Weſen die zu den größten Thaten beſtimmt 
find, an Geiftes- und Körperkraft fo herunter, daß 
fie zeitlebens nicht aus der Vormundſchaft kommen. 
Freilich läßt ſich auch nicht laͤugnen, daß zuviel 
animaliſche Nahrung die ganze Körperöfonomie auf 
einen zu hohen Fon fpannt,. Reidenicha'ten und Be- 
dürfniffe herbeifuͤhrt, die nicht wohl defriedimt wer⸗ 
den koͤnnen; den Körper zu ſchwerlothig macht, zu 
gellichten und hypochondriſchen Uebeln defponirt; — 
— im Grunde aber erhält doch der Menfch dadurch 
einen höheren Grad von Selbſtſtaͤndigkeit. 


Zu den Nahrungsmitteln koͤnnen auch die ſoge⸗ 
nannten Elemente ſelbſt mitgerechnet werden, die, 
wenn ſie auch nicht eigentlich naͤhren, doch die Nah— 
rungsmittel kraͤftiger und wirkſamer machen. r So 
gehoͤrt dahin beſonders die Luft in wiefern ſie Oxygen 
und electriſche Fluͤſſigkeit enthaͤlt, die man als wahre 
Lebensprincipien anzuſehen pflegt; auch das Licht, 
welches einen nicht minder maͤchtigen Einfluß auf 
das Thierreich, als auf das Pflanzenreich, hat. 


Das Mahsthbum wird im gefellfhaftlichen 
Zuftande des Menfchen durch eine Menge Urſachen 
beſchleunigt oder zurückgehalten, die im Naturftande 
nicht vorkommen. Es wird fehr beitimmt im ver— 
fhiedenen Perioden durch das Zahnen abgetheilt, 
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welcher Act felbjt auch als.eine Art MWachsthum an⸗ 
zuſehen iſt, die ſich nicht über den ganzen Koͤrper ver— 
breitet, ſondern bloß einem einzelnen Theile eigen 
iſt. Der Kopf iſt aber beſonders der Theil, welchen 
die Natur bei allen Thieren, beſonders aber beim 
Menſchen, am ſchnellſten auszubilden bemuͤht iſt. 
Es aͤußern ſich hierbei ſogleich zweierlei Arten von 
Uebel; die eine Art iſt entzuͤndlich, die andere lym— 
phatiſch; und da nach Hrn. Leroi's Beobachtungen 
die Ernaͤhrung mittelſt des lymphatiſchen, 
das Wachsthum aber mittelſt des Pulsader— 
ſy ſtems, welches vom vorigen ſeinen Stoff be— 
kommt — bewirkt wird, ſo ſieht man wie ſich alles 
um die Grundſaͤtze des Verfaſſers drehet, und wie 
die Unordnungen in der Ernährung eine Quelle von 
denen werden muͤſſen, welche in der Epoche des 
Wahsthums in der Defonomie des Körpers vorkom- 
"men, wornach dann ein aufaeklärter Arzt feine 
Maasregeln nehmen fann, 


Mas man gewöhnlidy mit dem Namen einer 
Kinderfranfheit belegt, ift eigentlich eine Krife des 
Wahsthums, die man nicht ftören, fondern vielmehr 
unterftüßen muß, Es iſt nur ein ſcheinbar kranker 
Zuſtand der in keinem Stuͤcke mit den Krankheiten 
erwachſener Perſonen zu vergleichen iſt, und der auf 
Mißgriffe führt, wenn man ihn damit vermengt, 
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In dem Kindesalter des Menfchen Bieten ſich 
vornamlich foluende drei Epochen dar: 1) die Ee— 
burt, 2) die Entwöhnung, 3) das Zahnen. Im 
der erften Zeit bat das Kind nichte norbig, a8 file 
fche Mitch und die ſanfte feuchte Wärme feiner Dit: 
ter. Vorzüglich) muß man'in diefer Zeit auch die 
Entwidelung des Athmens beatinftigen ; dieſer Ab— 
fiche ift das Wickeln der Kinder ſehr unglinfiig, wie 
denn auch diefes die Urſache ift, daß man fie oft im 
ihrem Blute fchwimmend findet, obgleich die Natel- 
ſchnur verbunden iſt; — es bewirkt nämlid) die Art 
wie man die Widelfihnur anlegt, eine foldhe Zuſam— 
mendrüdung der Bruft, daß alle diefe Uebel daraus 
entitehen, da hingegen ein Kind im freien Zuftande 
feiner folchen Künfteleien bedarf. Es haben auch 
fchon mehrere Aerzte die Difpofitionen zur Lungen— 
ſucht vornämlich von diefem mwiderfinnigen —— 
der Wickelſchnur hergeleitet. 


Das Wiegenbette der Kinder oder was man ſonſt 
zu ihrem Lager waͤhlt, muß hart, ihre Bekleidung 
bauſchig und warm ſeyn. Manche Menſchen von 
Grundſaͤtzen, welche die thieriſche Oekonomie mehr 
aus Begriffen als aus Erfahrung kennen, ſind der 
Meinung, daß man das Kind, um es für die Rauhig⸗ 
Eeiten der Jahreszeiten abzubärten, denfelben gleich 
von Mutterleibe an ausfegen, und es deshalb nur 
ſehr leicht Eleiden muͤſſe. Dies iſt aber gerade das 
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Entgegengefeßte von dem was wirklich gefchehen 
ſollte. Man ſieht ja wie die Thiere, welche die 
ſtrengſte Kaͤlte auszuhalten haben, ihre Jungen un— 
ter ihren Leib nehmen, und ſie mehr oder weniger 
damit bededen. — Wis koͤnnte man wohl den Ge: 
danken hegen, beim Menfchengefchlecht ein ſchwaches 
Kind dadurch zu ftärken, daß man es dem Schooße 
feiner Mutter entriffe und es der Kälte ausfeste! 
Gewiß, wenn die Mutter bei ihrer Niederkunft dag 
aushalten follte, was jene Menfchen von Grund: 
fäsen, dem Säugling zumuthen um ihn abzubärten; 
— fie würde das Leben dabei einbuͤßen. Man darf 
ſich hier nicht durh-Rouffeau’s Grundfäge irre 
machen laffen, denn diefer giena nicht fowost darauf . 

8, praftifhe und auf die Natur gegründete Vor: 
Bu für die Erziehung zu geben, fondern den 
- Menfchen zu einem Widerftreben gegen alles was 
Natur und Gefellfchaft erfordert, zu ffimmen. Es 
ift ein ſchoͤnes Ideal, das nie zu realifiren ift. 


Ein nicht minder wichtiger Umftand in der Oe— 
konomie des zarten Körpers der Kinder, ift die Un: 
terhaltung der unmerflichen Ausdiunftung. Hierzu 
dient freie Kleidung, leichtes Meiben der Haut und 
Waſchen mit laulihbem Waſſer, welches beffer alg 
das Bad iſt. Dazu gehört ein beftändiger Aufent- 
halt in freier und reiner Luft; wobei man aber nie 
vergeffen muß, frifche Luft von kalter Luft zu unter- 
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ſcheiden; denn die Kälte it an ſich allemal ſchaͤdlich 
und die heilfamen Wirkungen die man der Kälte zu= 
fchreibt, find vielmehr in den unfichtbaren und ro— 
borirenden Stoffen zu ſuchen, welche fich in einer 
folchen Ealten Luft befinden, und wenn ſich deshalb 
die Kinder darnach fehnen, fo geſchieht es lediglich 
um diefes ermunternden Beftandtheils willen, wo— 
durch fie fo geftärkt werden, daß fie ſelbſt diefer 
Kälte widerjtehen koͤnnen. Es ift alfo ganz etwas 
anderes, die Kinder zu erfälten und fie gut gekleidet 
einer freien, reinen, und dabeı Falten Luft auszus 
fegen. 


Sollen die Kinder Eünftlich erwärmt werden, 
fo hält es der Verf. fürs befte, wenn es durch ei 
flammendes Kaminfeuer gefchieht, denn das 4 
von der Flamme ſowohl als das von der Sonne, ſoll 
nach den Grundfägen der neutn Chemie in feinem 
entwicdelten und ftrahlenden Zuftande, einen eben 
fo wohlthätigen Einfluß auf die animalifche, als auf 
die vegetabilifhe Defonomie außen. Die Wärme 
von einem Dfen beftreicht bloß die Dberflüche des 
Körpers ohne fich mit feinem Inneren. zu verbinden 
und daraus erklärt fih, warum der Uebergang aus 
einem, durch einen. Dfen geheizten Zimmer in die 
Ealte Luft die Geſundheit o leiht in Unordnung 
bringt, welches bei ver Erwärmung an eınem flam- 
menden Feuer weniger der Kal-iftı So find z.B. 
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die Feuerarbeiter auf der einen Seite oft einer ſtar— 
fen Hitze und auf der ‚andern einer empfindlichen 
Kälte auscefest, ohne daß ihre Sefundheit dabei | 
leidet; ja man bemerkt fogar eine befondere Mun— 
terkeit an ihnen, welche der Verf. vorzüglich dem in 
ihr Innerſtes eindringenden Lichte zufchreibt, Auch) 
feuchte, ungefunde Derter glaubt der Verf. dur) 
den Pichtzutritt verbeffert zu haben. Können die 
Kinder nicht im Freien fen, fo müffen die umfchlof: 
fenen Derter ihres Aufenthalts wenigſtens oft durch⸗ 
luͤftet und gereinigt werden. 

/ 

Die neugebornen Kinder find wegen ihres fo 
überaus zarten Körperbaues fehr leicht zu Anftedun- 
gen geneigt -und ıhre Haut hat eine fehr große Ab- 
forptiongfraft; man muß daher auf die Gefundheit 
der Domeftifen, welhen man die Kinder anvertraut, 
Außerft aufmerkfam fenn, 


Die Entwöhnung der Kinder Fann fuͤglich mit 
dem neunten Monate vorgenommen werden, auf 
feinen Fall darf fie über den zwölften hinaus geben, 
indem fonft das Kind Schwach wird. Zur Zeit der 
Entwöhnung fterben auf dem Lande gemeiniglich die 
Kinder, weil man ihnen die ihrem jesigen Zuftand 
anuemeffenen Nahrungsmittel nicht giebt. Auch ift 
diefes die Zeit, mo die fhädtichen Einfluͤſſe ausbre— 
hen, welchen die Kinder vorher ausgelegt waren. 


i 
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Die Nahrungsmittel muͤſſen deshalb jezt mehr ſub— 
ſtantiell ſeyn. Eine leicht verdauliche animaliſche 
Koſt iſt das einzige Mittel, welches eine große Menge 
vom Untergange retten kann. * 
Die Dentition oder Zahnarbeit kann 
auf drei Zeitpuncte zur gebracht werden. Die 
erfte fängt im fünften Monat an, und erftredt ſich 
auf die erften Schneidezähne; gewöhnlich ift fie im 
zwanzigften Monate beendigt. Die zmeite fängt im. 
funfzehnten und achtzehnten Monat an und dauert 
bis zum zweiten und einem halben, oder dritten Jahre, 
Die dritte fängt mit vier und einem halben Jahre an 
und zieht fich zum fechften, ja zumeilen bis zum fie: 
benten bin. Die erfte ift unter- allen die leichteſte; 
aber wenn bei ihr die Natur große Hinderniffe zu 
überwinden gehabt hat, fo erliegt fie gewöhnlich bei 
der zweiten. Die Zudungen find hier nicht fo haͤu— 
fig als die nachtheiligen Wirkungen vom vermehrten 
Trieb nach dem Kopfe, und man thut deshalb wohl, 
wenn man durch Anſetzen eines Blutigels hinter je— 
dem Ohre etwas Luft ſchafft. Man hat aber hierbei 
nicht ſowohl die Abſicht Blut abzuzapfen, als viel— 
mehr einen Reiz anzubringen, wodurch der Andrang 
des Bluts von den inneren Theilen nach den aͤußeren 
geleitet und die Vollbluͤtigkeit der kleinſten Aederchen 
zertheilt wird, Diefes vom Berf. zuerft gebrauchte 
Mittel, wird jest allgemein angewandt, Cr hatte 
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dabei den Srundfag vor Augen: da der Kopf der 
vornehmfte Punct ift, gegen welchen jich die Krife der 
Dentition wendet, fo muß man auch auf ihn zuerft 
feine Aufmerkſamkeit richten, ehe man an die übrigen 
Mittel denkt. Es ift alfo daffelbe vom neunten Mo— 
nate bis zum Ende des fechiten Jahres das allernoth: 
wendigſte. 


Wenn die Kinder ihr drittes Jahr zuruͤckgelegt 
haben, ſo ſind ſie den erſten und groͤßten Gefahren 
ihres Lebens entgangen, und wer gelernt hat, die 
Kinder bis dahin recht zu behandeln, dem iſt es hernach 
leicht, faſt alle ihre Uebel zu beſiegen. Mittel da— 
gegen hat der Verf. vollſtaͤndig und zweckmaͤßig an— 
gegeben, hier iſt aber der Ort nicht, ſie auszuheben. 


XII. 


Ein ficheres und wohlfeiles Mittel ’ Infekte 
ſchnell und ohne Verlegung zu tödten. 


(Mit einer Abbild. auf Zaf. II.) 


Schon einigemal wurden in dem Reichsanzei— 
ger einige Mittel zur Zödtung der Inſekten empfoh- 
len, die mir aber theils unzweckmaͤßig, theils zu 
£oftbar zu fenn fcheinen. Eins derfelben find die 
Nadeln woran die Infeiten gefpießt werden, und die 
man. am Feuer gluͤhend macht, das andere ift der 
Kampheripiritus. Ich fchlage bloßes Eochendes Waſſer 
vor, und glaube aus eigener Erfahrung behaupten 
zu fönnen, daß man dadurch feinen Zweck vollig 
erreicht. Die Art, wie dabei verfahren wird, ift 
folgende: 


Iſt der Infektenjäger von der Jagd zu Haufe, 
angekommen, und will nun feine Inſekten tödten, 
fo ſteckt er fie, im Fall fie noch Frei find, an Steck— 
nadeln und fodarın auf ein ebenes Korkſcheibchen auf 
einen Haufın im Kreife herum, doch fo, daß kein 
Inſekt das andere mit den Süßen berühren kann. 
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Diefes Scheibehen mit Infekten ftürzt er nun auf 
einen, etwas über die. Hälfte mit Eochendheißem 
Waſſer angefüllten Topf, deffen Deffnung von dem 
Scheibchen genau bevedt feyn muß. - Der aufitei> 
gende heiße Dunft tödtet in einigen Minuten alle In— 
feften auf einmal. Jetzt nimmt man das Sceib- 
chen ab, und ftedt ein Inſekt nad) dem andern auf 
ein anderes, ebenes, größeres Korkfcheibchen in Rei— 
ben, nimmt dann eine in ein rundes etwa 4 Zoll 
langes Hoͤlzchen geſteckte Nadel und richtet die Füße 
und Fuͤhlhoͤrner, die öfters an dem Kopfe und Rum— 
pfe liegen, auswärts und bringt das Infekt: über: 
haupt in eine natürliche Stellung... Kann man mit 
der Nadel feine Abficht nicht erreihen, — denn 
manche Inſekten ziehen ihre Küße fehr ein, — fo 
nimmt man eine befonders dazu eingerichtete Pin- 
cette, die man aus Meſſingblech verfertiget, und 
zieht mit derſelben die Füße zc. vorfichtig hervor. Da 
die Inſekten durch den heigen Dunft etwas ermeicht 
worden find, fo geht auch das ganze Gefchäft gut 
von ſtatten. Sind fie gehörig aufgeftellt, fo fest. 
man fie.an einen Ort, wo fie abtrodnen und fteif 
werden fönnen, und dann erſt bringt man fie in 
Staskäfihen. Die Einwendung, dag die Dünfte 
ſich an die Inſekten hängen, fie naß und unanfehn: 
lich machen , fällt weg, fobald man nur die Vorficht 
gebraucht, nicht an den Inſekten zu wifchen, "fon: 
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dern fie, wie ich eben gezeigt habe, trocken werben 
laͤßt. Sie erfcheinen dann in ihrer volligen Schön— 
heit mieoer, 


Wie aber ift e8 mit den Schmetterlingen? 


Auch diefe werden mit heißem Waffer getödtet, 
nur mit einer andern Vorrichtung: 


Das Gefäß füllt man mie oben mit kochendem 
Waſſer. Hierauf dedt man einen Flohr über die 
Deffnung des Gefaͤßes und auf diefen einen gläfernen 
Deckel, der die Form eines Pofaldedels hat, (man 
ſehe die Zeichnung Zaf. II. Fig. 1.) und genau auf 
die Oeffnung paffet, damit die Dimfte zufammen: 
gehalten werden. Unter diefen Dedel bringt man 
nun den Schmetterling. Der durch den Flohr ſtei— 
gende Dunft tödet ihn in Eurzer Zeit. ext nimmt 
man ihn beraus, läßt ihn abtrodnen, breitet die 
File, Fühlbörner und Flügel auseinander und be- 
feftiget lestere mit fchmalen Papierftreifen, die man 
darüber fpannt und mit Stedinadeln anheftet. Mill 
man alte ausyetrodnete und fehlerhaft behandelte 
Eremplare regelmäßig und fchoner aufftellen, fo 
bringt man fie unter den angegebenen Dedel, laͤßt 
fie erweichen, und behandelt fie dann wie friſche. 
Auch fürn man jie dadurch erweichen, wenn man 
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einen Röfchbonen mit Maffer anfeuchter, ihn in ein 
Gefäß, das man zudeden kann, bringt, den 
Schmetterling darauf legt und über Nacht ftehen 
läßt. Am andern Morgen ift er zum Auffteien 
tauglich, | 


Nürnberg, deng Wintermonaf 1803, 
Wolf 


erfter Lehrer an der Knaben- 
Induſtrieſchule. 
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XI. 


Verſuch einer einfachern Erklärung des ele- 
N ctriſchen Zuruͤckſtoßens. 


Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß zwei 
Körper, die beide gleichartig electriſirt ſind, einan- 
der fliehen; fich einer gegenfeitigen Berührung ſtaͤr— 
fer widerfegen, als bloß vermöge der Trägheit ges 
fhehen würde; und wenn fie durd eine übermie- 
gende Äußere Kraft zur Berührung gebracht worden 
find, fich fogleich wieder von einander entfernen, 
wenn jene Kraft in ihrer Wirkung hinlänglich nach: 
läßt. | —— 


Um dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, nimmt man 
entweder an, daß eine Repulſivkraft zwiſchen den 
Theilen des in gleichartig electriſirten Körpern wirk— 
ſamen Fluidums jtatt finde; oder man fucht den 
Grund in den, durd die individuelle Anziehungs— 
Eraft der Körper gegen diefes Fluidum beftimmten, 
Formen der die Körper umgebenden electrifchen At— 
mofphären, die fich dann ‚jeder Veränderung ihrer 
Form mwiderfegen follen, welche durch die Annäherung 
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beider Koͤrper gegeneinander bewirkt werden muͤßte. 
Dieſe lehtere Erklaͤrung giebt auch Herr Hofrath 
Mayer in ſeinem ſchaͤtzbaren Lehrbuche, 6. 542. 


Weder von der einen noch von der anderen die— 
ſer beiden Erklaͤrungen, will und kann ich beweiſen, 
daß ſie der Natur des electriſchen Fluidums nicht an— 
gemeſſen waͤre. Indeß ſey es mir erlaubt eine dritte 
vorzutragen, die mir einfacher zu ſeyn, und den Vor— 
ſtellungen nicht zu widerſprechen ſcheint, die man ſich 
jetzt wohl ziemlich allgemein von dem Weſen des 
Stoffes macht, in welchem man den Grund der 
electriſchen Erſcheinungen ſucht. 


Ich lege naͤmlich dabei die Theorie zum Grunde, 
die man auch in dem Mayerſchen Lehrbuche, $. 541, 
aufgeftellt findet; nach welcher das durch alle Körper 
verbreitete electrifche Fluidum F aus zwei Beſtand— 
theilen (+E und — E) zufammengejest ift, _bei 
deren Zrennung und Wiedervereinigung” die electri- 
fhen Erfeheinungen erfolgen. Ich nehme ferner, 
als durch Erfahrung beftätigt, an, daß auch die at— 
mofphärifche Kuft jenes F enthalte; daß jedoch, da 
fie ein Nichtleiter (d. h. Außerft fchlechter Leiter) ift, 
nur die, einen electrifirten Körper unmitteibar be: 
rührenden Lufttheile, demfelben das ihm fehlende 
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E zufommen. laffen ;. ohne daß diefes abgegebene E 
"ihnen fogleid aus der übrigen Luftmaſſe wieder er: 
fest würde. 


Mr: — 
Iſt nun ein electriſirter, etwa durch einen ſei— 


denen Faden unterſtuͤtzter Körper, nach allen Seiten 
hin mit Luft umgeben, und es ſtrebt deſſen + E 
3. B., fih mit — E aus der Luft zu verbinden: fo 
enthalten die rings umher befindlichen Lufttheile alle 
glei viel — E; er wird daher von diefem — E 
nad) allen Seiten gleich flarf angezogen: und muß 
aljo ruhen, 


Ganz anders verhält es fich aber, wenn fi in 
feiner Nähe ein zweiter Korper aufhält, der mit ihm 
gleichnamig electrifict ift. Wären (Taf. IL. Fig. 2.) 
A und B zmei foldhe Körper, die beide + Ehaben 


mögen, fo wird der zwifchen ihnen, bei C befind⸗ 


lichen Luft, von dem + E beider Körper ein Theil 
ihres — E entriffen; die nach DundF zu liegenden 


Kufttheile hingegen, geben nur an den - einen Koͤr⸗ 


per — Eab, Es entfteht daher bei C ein größerer 
Mangelan — E, als bei Dund F; unddaa +E 
der beiden Körper. A und B Fann jetzt nicht mehr, 
wie vorhin das — E eines einzelnen Körpers, von 
dem E der umgebenden Luft nah allen Richtun— 
gen gleich ftark angezogen werden; fondern A 
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wird ſtaͤrker nah D als nab C, und B ftärker nad 
F als nach C gezogen. Indem fie nun beide dem 
ftärkeren Zuge folgen muͤſſen, entfernen fie fich von 
einander, und jcheinen ſich alfo-abzujtoßen, 


Die Beobahtung, daß im Luftleeren Raume 
gar Fein Abſtoßen der gleichartig electrifirten Körper 
jtatt findet, ffimmt mit diefer Erklärung fehr qut 

> zufammen, 


Schnepfenthal, 


im December 1803. 
J. W. Ausfeld. 
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Fiſcherei durch Raubvögel in New Vork. 
{Aus franz. Blättern.) 


Gin Gorrefpondent aus New-Nork fchreibt an 
feinen Freund: Ich befand midy zu Fishkill bet 
Hrn. ©, V. deſſen Pflanzung nicht weit vom Ufer 
bes St, Lorenz» oder Hudfonsfluffes liegt. „Fol— 


gen Cie mir,“ iprach er „ich will Shnen zeigen, . 
"mit welder Geſchicklichkeit meine Lieferanten die 


Fiſche aus dem Fluffe herbeizufchaffen wiffen die wir 
heute zu Mittag fpeifen wollen. Wir kamen im 
tiefften Schweigen bis zu dem letzten Abhange des 
Ufers und indem wir uns hinter die diden Zweige 
im Schatten ſehr hoher Fichten verſteckten, und mit 
vieler Aufmerffamkeit, den Theil des vor uns lie— 
genden Fluffes betrachteten, fo bemerften wir etwa 
50 Toifen hinter einem Schiffe mitten im Sahrwaf- 
fer eine plößliche Bewegung, wo fogleich ein Fiſch— 
adler (Falco pilcatorıus) zum Vorfchein Fam der 
in feinen Krallen einen Fiſch hielt, deſſen Länge fo- 
wohl als deffen zappelnde Bewegungen ihn in feinem 
Fuge beträchtlich zu hindern ſchienen; denn bald 
ftieg er mit arofer Schnelligkeit auf, bald ließ er ſich 
wieder nieder und erhob ſich dann abermals. Diefer 
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Kampf dauerte bis zu dem Zeitpuncte, wo er einen 
guͤnſtigen Luftzug benutzte, und mit ſeiner Beute 
nach ſeinem Neſte, das ſich nicht weit von uns auf 
‚dem Gipfel eines hohen: Baumes befand, — lang: 
ſam und ſchwerloͤthig sur uerte. In diefem Augen: 
blicke machte mich Hr. S. V. auf den kuͤhnen Geg— 
ner dieſes Vogels den Abi⸗ mit dem falben Kopfe 
(Falco leucocephalus) aufmerkſam, der nach 
dem heftigen Schwingen ſeiner Fittige und der ſtar— 
ken Bewegung ſeiner Augen zu urtheilen, das 
Recht des Saͤrkeren geltend machen wollte. Dei 
allzuſehr belaſtete Fiſcher leiſtete auch keinen Wi— 
derſtand und uͤberließ ſeinem Feinde die Beute ſo— 
gleich wie er ihm über feinem, Kopfe ſchweben ſah. 
Als ihm aber diefeibe durch den Sau ins Waffer, zu 
entwifchen drohete, ſchoß er mit einer verdonpelten 
Schnelligkeit ebenfalls niederwärts und erhafchte fie 
ohne auch nur feine Flügel naß zumachen. Wie er 
jest, ftolz auf feinen Sieg, und nur noch in einer 
Entfernung von wenigen Zoifen, von feinem Horte, 
ſich demfelben näherte, ſchlug Hr. S. V. an den 
Fuß des Baumes worauf fich das Neſt befand und 
der Vogel ließ fonleich, durch diejes unvermuthete 
Geraͤuſch erfchrekt, den Fiſch fallen, und feste fich 
auf den nähften Baum. Es war ein See-Fiſch 
von 21 Pfund am Gewicht. „Sehen Sie," fagte 
mein Begleiter, „wie immer der Schwaͤchere das 
— des Staͤrkern iſt. Indeſſen pflegt man 
G 2 


El 
———— 
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aus Sorge, bieſe fehönen Voͤgel, deren Flug 
und Geſchicklichkeit im Gefechte eine fo unterhal— 
tende Betrachtung gewährt — zu verſcheuchen, 
dieſen Verſuch nur ſelten zu machen, und ich habe‘ 
heute bloß deswegen dieſe Indiferefion begangen, 
um Sie mit einem Schauſpiele zu unterhalten von 
welchem ich glaubte, daß es Ihnen neu waͤre. 
So wie aber ein Corſar dem man ſeinem Fang 
am Eingange des Havens wieder abgenommen 
hat, einen neuen Kreuzzug, in Doffnung eines | 
gluͤcklicheren Erfolges, beginnt, fo erhebt ſich auch 
‚der Fiſchadler von neuem in die Luft und laͤßt fich 
mit der Schnelligkeit eines Blitzes wieder ins 
Maffer herunter, woraus man ihn bald wieder 
mit einem neuen Raube bervorfommen fieht, den 
er auch oft, zumal wenn er nicht fehwer ift, der 
Gierigkeit feines Feindes zu entziehen weiß. 

Es verraͤth eine ganz unglaubliche Schärfe 
des Gefichtes, daß diefe beflügelten Fiſcher ihren 
‚Gegenftand im Maffer aus einer Höhe von 1000 
bis 1200 Toiſen unterfcheiden Eönnen *)' und 


*) Sa, fie brauchen hierzu nicht einmal beide Augen 
zugleich, da diefe nicht die Rage haben, daß beide 
Aren derfelben in dem Gegenftande zufammen laufen 
den fie betrachten, wie es beim Horopter der menſch— 
lichen Augen der Fall iſt. Wahrſcheinlich wirkt-hier 
die fchr große Definung des Augfterns befonders vor: + 
theilhaft. D. 8. 
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welche unbegreifliche Gewandtheit gehoͤrt dazu um 
aus einer ſolchen Hoͤhe ſich herabzuſtuͤrtzen und 
augenblicklich ein ſo aͤußerſt bewegliches Geſchoͤpf 
feſt zu packen! — Dieſe Fiſchervoͤgel wohnen ſo 
lange an den Ufern des Fluſſes bis der Fiſch wie— 
der nach dem Ocean zuruͤckkehrt. Zu dieſer Zeit 
begiebt ſich derſelbe Adler wieder nach ſeinen Ge— 
biegen und fein Vorarbeiter nach den Kaͤſten des 
Merres, wo er leben Fann ohne einen Tribut zu 
entrichten: Dieſer Vogel kann febr hoch und 
fchnell fliegen und feine langen und zugefpisten 
Fittige geben ihm eine im Verhättnif der Größe 
feines: Körpers fehr beträchtliche Ausdehnung. Da, 
er geſchickter als andere Fiſcher ift, ſo ſieht er 
bloß diejenigen Fiſche die er fängt und bekuͤm— 
mert fih nicht um diejenigen, welche von den 
Wellen ans Ufer geworfen worden find. Uebri— 
gens bezeichnet die Ankunft dieſer Vögel den Land— 
wirthen die Zeit der Ausſaat des Mais, 
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Bereitung eines angenehmen weinartigen Ge⸗ 
traͤnkes. 


Madame Öacon- Dufour bat diefes Ge: 
traͤnk der aͤrmern Volksclaſſe als einen Erſatz des 
Weins vorgeſchlagen. Man nimmt 20 Pfund 
rothe und weiſſe Johannisbeeren, (die letzteren find 
weuen ihres reichlicheren und milderen Saftes die 
beſten) eben fo viel Pfund Johannisbrod (caflis); 
eben fo viel kleine Kirichen mit Stielen und Ker- 
nen, thut alles zufammen in ein Faß und rührt 
e8 mit einem Stode herum. Hierauf kocht man 
2 Litres ÜWacholdern in 5 bis 6 Pinten Waſſer, 
mifcht dazu 1 halbes bis 1 ganzes Pfund, oder 
‚auch noch etwas mehr, Honig um die Wadjolder- 
briche  defto beffer in Gährung zu fegen. Man 
mischt diefes alsdann unter die Brühe der Fruͤchte. 
Nachdem die Maffe innerhalb 24 Stunden 3 bis 
4 mel umgerührt worden, fchlägt man das Faß 
zu und füllt es-mit Waffer an. Diefe geringe 
Menge von Fechten kann 250 Bouteillen des be— 
ſten Geträntes liefern. Wil man demfelben mehr 
Saͤrke geben, fo fest man noch ı Pinte Branns 
temein zu, mo man e8 dann kaum noch von 
wirklichem ein su unterfcheiden im Stande if. 

Journ. de Paris. 
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VII. Bandes 2. Stud, Februar 1804. 


I. 


Darftellung der den beiden neueften Planeten 
Geres und Pallas zugehörigen Bah— 
nen. 


(Dom Hrn. Serome de Lalande.) 
| (Mit einer Abbild. auf Taf. ILL.) 


Di mittlere Entfernung eines jeden diefer bei— 
ben Planeten von der Sonne ift 2,77, mo bie 
- Entfernung der Erde von der Sonne 1,00 gefeßt 
| Mitt. 
Hp Boigts Mag, VIL.B. 2. Et. Februar ıgo4.. Ss 
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Piaz zi oder Ceres, entdeckt den ı. Jan. 
1801, vollendet ihren Umiguf in 4 Jahren 7 Mo: 


naten Io Zayen. 


Mittlere Länge den 1 Jan. 1804 103. 110 59° 


Jaͤhrliche Bewegung Ü = = 23.18 14 ° 

Sonnenferne 103. 26 44 
Knoten — 23.21 6 
Gleichung der Bahn ⸗ 9 3 
Ereentricität ⸗ 0, 079 
Neigung = A 10° 37’ 


Dibers oder Pallas, entbedt den 28 
März 1802. Mmlaufszeit 4 Jahre 7 Monate 
II Tage. 2 


Mittlere Länge den 1 Ian. 1804 93. 299 53° 


Sahrliche Bewegung 48. 8 
Sonnenferne 1038. 1 7 
Knoten - WERTEN En 
Gleichung der Bahn B 5 28 25 
Ereentricität = Klee - 0,2463 


Neigung m 2 34° 39° 
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II. 


Beichreibung einiger fehr intereffanten Bafalt- 
Stufen. 


(Vom Hrn. B. C. Sartorius.) 
(Mit Abbild. auf Zaf. III. Fig. I. 2. 3. 4. 5.— 


Unter den feit mehreren Jahren, häufig gefam- 
melten Bafalten aus hiefiger Gegend, befige ich viele, 
welche nicht von gleicher Form mit den anderen find, 
fondern ſich als Seltenheiten auszeichnen. Da viel- 
leicht eine nähere Beſchreibung den. Freunden der 
Mineraloaie nicht unangenehm it, fo bebe idy einige 
der vorzuͤglichſten aus, 


5 a) Bafalt mit Blafen. 


Ein weißlich grauer Bafalt, mit großen Blafen: 
löchern, aus der Kupfergrube, deſſen nähere Be— 
ſchreibung man in meiner kleinen Schrift: „Die 
Baſalte in der Gegend von Eiſenach“ 
findet, enthält in einer Laͤnge von 3 Zollen und ei— 
ner Breite von I 2 Zoll, verhärteten Mergel, von 
dunkel = ochergelber Farbe, und feinem erdigtem 
Bruche. In diefem Mergel befinden fich Eleine Höh: 
- Jungen, deren Seitenflächen theils mit pyramidalis 


H 2 


= 
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ſchem Kalkfpathe, theil® mit fchmusig - grünem 
Spedjieıne, Nierenformig überzogen find, 


Der Bafalt felbft, enthaͤlt kleine — fehr — 
‚ und ganz kleine, breitgedrüudte, fechsfeitige bafalti- 

fehe Hornblende-Kryſtalle, eingeiprengt. Mehrere 
Blaſenraͤume find mit kryſtalliſirtem Glimmer rund» 
um befeßt, der in Zalffchiefer, und zu dufferft in 
Speckſtein übergehet. 


Die Grundform des kryſtalliſirten Glimmers 
iſt ein fuͤnfſettiges Blatt, welches von der Spitze 
durch die Mitte gebogen iſt — oder ſich zuſammen— 
neiget. Mehrere ſolcher verbundenen Blaͤtter bilden 
eine ſattelfoͤrmige Linſe, und mehtere dieſer ſattel— 
foͤrmigen Linſen ſtellen eine Kugel dar. Je nach— 
dem die Linſen groß oder klein find, machen deren 
3 —5—7 eine Kugel, und jtehen jedesmal gegen— 
einander, d. i.,der ein! Rücken ber Linie ſtehet vor- 
waͤrts, ‚und die zwei daran ftehenden ruͤckwaͤrts. 


ER) 

Spaltet man eine folche Kugel duch die Mitte 
fo ſtellt die Duchfchnittsttäche ein Sänfed dar. In 
diefem Falle ziehen fich aber die Blätter gegen den 
Mittelpunct zufanımen, und werden blumenblät 
terig. 


Auf dieſem kryſtalliſirten Glimmer ſtehen in 
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einigen Hoͤhlen pyramidaliſche Kalkſpathkryſtallen in 

‚anderen aber halbe kleine Zeolithkugeln, von hell— 
und dunkelgelber Farbe, welche von ſtrahligem Zeo— 
lith gebildet worden, und im Durchſchnitt mehrere 
concenteifhe Ringe zeigen. Ueberhaupt geben diefe 
gelben Zeolithkugeln, auf dem dunfelen Grunde ei— 
nen fehr fchönen Anblick — aber das Vorkommen 
iſt felten. wi 


b) Bläulid- ——— Baſalt. 


Baſalt von blaͤulich⸗ ſchwarzer Farbe und dichtem 
Gefuͤge, aus der Pflaſterkaute, enthaͤlt eine Hoͤhle, 
die rundum mit ganz kleinem wuͤrfelichtem Seolith 
überzogen ift. Zwei Exemplare Eleiner weingelder 
Kalkipathrhomben fallen vorzuͤglich in die Augen. 


Aber merkwuͤrdiger als dieſe ſind vierſeitige 
breitgedruͤckte recht vinkliche Zeolithſaͤulchen, die ſich, 
wenn ſie kuͤrzer werden, in Tafeln verwandeln. 


Die Kryſtalle ſind weiß, ker ira und dur ch 
ſichtig, 
von Glasglanz; wenn fie ſich dem Durchſcheinen⸗ 
den naͤhern, erhalten fie Perlmutterglanz. 


Sie find der Länge nach geftreift, und 
abgeftumpft, mit iharfen Kanten und Eden; fie 
ftehen theilg einzeln, theils ——— und 
gegeneinander geneigt. 


110 — 


Die dieſer Sauen, iſt 
die gleichſeitige rechtwinklichte Saule. 


Mehrere ſolcher Saͤulen bilden dieſe breitge— 
druͤckten Saͤulen, und bringen dadurch die Streifen 
zum Vorſchein. 


% 
\ r 


Diefe Kınftallifation gehet in die achtfeitige 
breitgedrudte Säule auf zweierlei Art über 


1) fo, daß fi), mie die Zeichnung im Grundriß 
Tafel IV. Figur 1. deutlicher darftellet, an eine 
größere Säule, auf beiden Seiten zwei Eleinere 
anlegen, - 


Bei vielen Eremplaren habe ich diefen einfachen 
Uebergang auf eine ſehr angenehme Art ſchon ganz 
deutlich mit bloßem Auge bemerft. Bei anderen 
find die Seiten nicht mehr abgefest, mie bei Fig. I. 
fondern find nach der punctirten Linie Sig. 2. voll: 
gefülit, und ftellen dann die ER achtjeitige, 
Saͤule dar. 


2) fo. daß zwei Aleich große vierfeitige Säulen im 
Mittel an einander ſtehen, an folche haben ſich 
auf beiden Seiten jedesmal 2 Eleinere angelegt, 
wie Rig 3. vorftellt.  Diefen Mebergang habe ich * 
oft mit bloßem Auge bemerkt; find hingegen die 
Kanten nad) der punctieten Linie Fig, 4. verbun- 
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den, ſo entſtehet eine mehr gleichſeitige achtſeitige 
Saͤule. Gewoͤhnlich ſtehen auch die Seitenſaͤulen 
niedriger als die mittleren, und bilden daher eine 
etwas convexe Oberflaͤche. 


Bilden ſich an den 2 kleinſten Seiten Fig. 5. 
bei à noch 2 halbe Parallelepipeda; fo gehet die acht: 
feitige Säule in die fechsfeitige über. 


Me. ı und 2 finde ih in den vorzäglichften 
Lehrbüchern noch nicht bemerkt, aber in den hiejigen 
Bafalten findet man fie zugeiten oft und ſchoͤn. 


Es ift eine befannte Sache, daß einige Zeolith- 
arten, ſich mehr oder meniger gern aus einem 
Puncte bilden. Treffen nun mehrere Säulen in eis 
nem Puncte zufammen, fo ziehen fie fih nothwendig 
an der Balis ins Enge. Stehen viele beifammen, 
fo gebet die Säule in die Pyramide über, vo vor- 
züglich die Mr. 2 bejchriebenen Grunpflächen an ei— 
ner Halbkugel zu fehen jind. 


- Diefe Halbkugel hat denn das überaus fhöne 
Anfeben einer brilliantirten Roſette, zumal wenn fie 
duckhfichtig ift und auf dunfelem Grunde ftehet. 


ce) Bafalt mit Zeolith, und rhomboidas 
lifhem auch pyramidaliihem Kalffpath, 
aus der Pflafterfaute, 


Gewöhnlich ift bis jest, immer der Zeolith zu— 
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J 
er, ı und auf demſelben der Kalkſpath bemerkt wor⸗ — 
den, man hat daher den Zeolith als aͤlter, und den 
Kalkſpath als juͤnger angeſehen, (ſiehe Voigts kleine 
mineralogiſche Schriften 1Th. 1799 S. 197). Sch 
ſelbſt pflichtete dieſer periodiſchen Bildungsart des— 
wegen bei, weil ich mehrere hundert Stuͤcke der Art 
geſehen hatte; allein das vor mir liegende Exemplar 
belehrt mich eines anderen. 


Hier iſt die oben bemerkte Folge aufgehoben, 
und ſpathiger Kalk in Rhomben und Pyramiden ſitzt 
an dem Baſalt in der Hoͤhle umher an. Auf den 
Kalkſpathrhomben haben ſich die ſchoͤnſten nadelfoͤr— 
migen Zeolithkryſtalle Baͤſchelweiſe gebildet — fo 
daß es ſchlechterdings nicht anders moͤglich iſt, als 
die Zeolithmaterie mußte durch den Kalkſpath einen 
Meg finden, um auf der Dberfläche in Kryſtallen 
anzufchießen, f 
Eine, wie die oben bemerkte, confequente Bil- 
dung der Foſſilien in den Bafalten, finder alfo nicht 
ftatt, fondern die Natur zerſtoͤret und ſchaffet auch 
hier an einem fort. 

Da nun der Baſalt aus mehreren einfachen Er— 
den beſtehet; ſo kann man im Voraus ſehen, daß 
durch die Aufloͤſung — Miſchung und Wiederab— 


J 
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fesung derfelben, außerordentlich vielerlei Koffilien 
entſtehen muͤſſen, — die auch wirklich in demſelben 


gefunden werden — folglich ift gar Feine Graͤnzzah 


‚ber indem Bafalt ſich findenden Mineralien anzus 
geben: alfo auch von diefer Seite ift der Baſalt die 
intereflanteite Gebirgsart, 


da) Bafalt mit Quarz 


ift in hieſiger Gegend eine außerordentliche 
Seltenheit, noch mehr aber in der Art wie er in dem 
hier erwähnten Eremplare vorkommt. 


—Der Baſalt dieſer Art gehört zu dem fefteften. 
In demfelben befindet ſich röthlichgrauer Quarz, 
ungefähr ı- Kubikzoll groß, welcher um und um mit 
Spedftein umgeben ift — auf der einen Seite ge: 
het der Quarz über in Hornftein, und der Horn- 
jtein in Speditein. — Den letzteren Uebergang 

kann ich an mehreren Stufen noch weit ‚deutlicher 

"zeigen, "als e8 bei diefem ins Auge fallt. 


Stellt man die verfchiedenen chemifchen Analy— 
fen dieſer einzelnen Foffilien nebeneinander, fo 
liegt in dem llebergange des einen in den anderen. 

gar nicht viel auffalfendes; denn es enthält: 


114 — UNS 
92,42 Kiefelerdel Guyton in den Ann. 
2,— Zalferde de ChimieLXXX. 
3,55 Kalterde ) VIII p. 110. >» 
72,00 Kiefelerdet Kirwan in deſſen 
22,— Thonerve, Diner. 2, A. I. 
6,— Ralkerde | ©, 412. 


der Duarz 


| 
X 
der Ser 
J 
159,50 Kieſelerde | 
der Spedftein 130,50 Thonerde Klaproth in deſſ. Beitr. 


2,5 Eiſenkalkſ II. B. S. 179. 
| 5,5 Waſſer 


Mird die Menge der Kiefelerde noch geringer 
und des Keyftallifationsmwaffers mehr; fo gehet der 
Spedftein auf der anderen Seite in den Zeolith 
über. Ay | 


Nah Vauquelin enthält der ftrahlige 
50,24 Kiefelerde! 
Zeotith ie Thonerde imJourn. deMin. 
9,46 Kalkerde XXXXIV p- 576. 
Iro,— BWaffer | ' N 

Von diefem Uebergange kann ich mehrere Er- 
emplare darlegen, vorzüglich ift aber eins fehr inters . 
effant; dem Anfehen nad, ift die Hoͤhle deffelben : 
mitganz gemeinem Speditein ausgefüllet, aber wenn 
‚ man e8 näher und mit einem Vergrößerungsglafe 
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betrachtet, ſo ſiehet man die Kryſtalliſation des ſtrah— 
ligten Zeoliths auf das beſtimmteſte und den Ue— 
bergang vom einen zum anderen aufs deutlichſte. 
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"III. 


VUeber die Abdahungen der Gebirge. 


Von Hrn. Richard Kirwanz aus Nicholſons 
Sournal, April 1863. 


Von den verfchiedenen Urfachen, welchen der 
Planet den wir bemohnen feine mannichfaltige und | 
bewundernswärdige Anſicht verdankt, haben unfttei- 
tig einige ſchon bei feiner erften Entſtehung, andere 
hingegen erjt in den folgenden Epochen gewirkt, 
Eine von diefen letzteren, nämlid die Noachifche 
Fluch, mar in ihrer Wirkung ebenfalls allgemein, 
da andere z. B. von Erdbeben, Wulcanen, Parti— 

kular-Ueberſchwemmungen u. f. mw. nur theilmeife 
und local wirkten. 


eu 


Bei einer allgemeinen Ueberficht des Erdförpers, 
fönnen nut folche Urſachen in Betracht fommen, 
welche ihren Einfluß auf das Ganze gezeigt haben; 
da hingegen die Wirkungen befonderer Urfachen bei 
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einzelnen Gegenſtaͤnden ihre Stelle in der geologiſchen 
Geſchichte derjenigen Laͤnder finden, wo fie wirtiam 
gemefen find. Um beide von einander zu unterſchei⸗ 
den, muß man Merkmale aufſuchen, wovon die 
Art ihrer Wirkſamkeit auf eine unbezweifelte Art zu⸗ 
erkennen iſt. 


Einen fruͤheren Beweis von der allgemeinen 
Wirkſamkeit irgend einer Urſache ſcheint die Gleich 
foͤrmigkeit oder die Uebereinſtimmung aller ein 
zelnen Umſtaͤnde in jedem Theile des Erdförpers zu 
begründen. Die Auffuhung folder gleihformigen 
Erſcheinungen muf deshalb bei geologifchen Unter: 
fuhungen von der größten Wichtigkeit feyn. In 
der gegenwärtigen Abhandlung beſchraͤnkt fi Herr 
Kirwan mit der Aufſuchung eines Beiſpiels dieſer 
Art, nämlich mit der Ungleichheit der Ab— 
dachung, welche die Geitenflächen der Gebirge 
alier Welttheile, die man bieher beobachtet haf, in 
Übficht der Wertgegenden, nach welchen fie" hinge- 
wandt find, zu erkennen gegeben haben, . 

Daß gewiſſermaaßen jeder. hohe Berg oder Hü- 
sel auf einer Seite fteifer ald auf der anderen tft, 
kann Niemanden entcangen ſeyn, der ſolche Hoͤhen 

beſtiegen hat; daß aber die Natur bei Ber Bildung 
diefer Abdachungen auf die verfchiedenen Puncte des 
Horizonts, nach welchen fie gerichtet jind, Ruͤckſicht 
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genommen hat, fcheint zuerſt von dem beruͤhmten 
Schwediſchen Geologen Tilas im 22 Bande der 
Stockholmer Abhandlungen für 1760, — bemerkt 
worden zu ſeyn, wozu man aud) das nehmen kann, 
was Cronftedt im 25 Bande der Schwebdiichen 
Abhandlungen S. 291 zur Erläuterung einiger Dun- 
Eelheiten in den Tilafifhen Beobachtungen, geſagt 
hat; „aber weder Vare nius, noch Luhof, moch 
Büffen, in feiner 1748 herausgegebenen Natur- 
geſchichte, haben dieſes merfwürdigen Umftandes er— 
waͤhnt. 


Indeſſen bezieht ſich auch die Beobachtung von 
Tilas bloß auf die aͤußerſten Enden, nicht aber 


auf die Seitenflaͤchen der Gebirge. In Ruͤcicht— * 


jener erſteren bemerkt er, daß der ſteilſte Abhang — 


allemal auf der Seite liegt; wo das Land am nie⸗— 


dreigiten ift, der fanfteite hingegen da, wo daſſelbe 


am höchiten iſt. 


Die Entdekung, daß die verfchiedenen Abdach— 
ungen. der Gebirgsfeiten eine unveränderliche Be— 
ziehung auf die Weltgegenden haben, nach weichen 
fie gerichtet find, [heine Bergmann in feiner 
phyſiſchen Befhreibung der Erdfugel, 
wovon die zweite Ausgabe 1773 erihien, zuerſt bes 


kannt gemacht zu haben. Hier bemerkt er d. 187 des — 


2 Bundes, daß bei den Gebirgen die von Norden nach 


* 
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ESuͤden ſtreichen, die weſtliche Seite die ſteilſte und die 
oͤſtliche die fiachſte iſt; und daß hingegen bei denen, 
welche oft = der weſtwaͤrts fireichen, der fühliche 
Abhang am frilften und der nördliche am fanftejten 
ifi. Er gruͤndet diefe Behauptung auf die im $. 32. 
feines ı Bandes mitgetheilten Beobachtungen, daß 
nämlich 1) beim Seworhden, welcher in einem 
Striche von Norden nah Süden, Schmeben, von 
Norwegen trennt, die weillichen oder Norwegiſchen 
Seiten die fleilfien, und die öftlichen oder Schwer: 
difchen die fanftefien find, fo daß ſch die Steilheit 
der erſteren zu der der lenteren, mie 40 Oder 50 zu 4 
oder 2 verhält, Weberhaupt ſteht die Verticalitaͤt der 
Seiten im umgekehrten Verhaͤltniß der Laͤnge des 
Abhangs. 2) Daß die Alpen an ihren weitlichen 
und füdlichen Seiten fteiler find, als an ihren noͤrd— 
lichen und öftlihen. 3) Daß die Gordilleras in 
Amerika am der Weftfeite nach dem ftillen Meere zu, 
‚fteiler find als an der Oſtſeite. Er, erwähnt indeffen. 
nichts von einigen Ausnahmen von Ddiefer Regel, 
wovon in der Folge etwas vorkommen wird. 


Späterhin bat Büffon im r Bände feiner. 
Epochen der Natur der 1778 erſchien, ©. 185 das 
Hervorftcchende diefes Phänomens bemerklich ge: 
macht, aber bloß in wiefern e8 an .der Oſt- und . 
Meftfeite der von Norden nach Süden ftreichenden 
Gebirge vorkommt, von einem ähnlichen an den 


x 
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noͤrdlichen und ſuͤdlichen Abhaͤngen der von Oſten 
nach Weſten laufenden Gebirge, ſchweigt er gaͤnz— 
lich; ja es ſcheint, als ob er gar nicht den rechten 
Begriff davon gehabt habe, denn er betrachtet die 


Erſcheinung bloß in Verbindung der allgemeinen 


Tiefe der Gegenden, morin ſich dieſe Gebirge befin⸗ 
den. So ſagt er B. 1. ©. "185, daß auf jedem fe— 
ften Lande allgemein die Abdachung, weldje er vom 
Gipfel der Berge herabwärts rechnet, auf der weft- 
lichen Seite fteiler als auf der öftlihen fen. So ift _ 
z. B. der Gipfel der Cordilleraskette den mweftlichen. 
Meeresküften näher als den öftlichen; die Kette wels 
che Afrika der Lange nach, vom Vorgebirge der gu— 

ten Hoffnung bis zu den Mondbergen durchfchneidet, 

ift, wie er fagt, den weftlichen Gewäflern näher als 

den öftlihen; inzwifchen hat er hievon wohl eiaent: 

lich nichts fagen koͤnnen, da Bi Panditrich 

noch unbekannt ift.: 2 

Die Gebirge, welche ſich vom Kap Komorin 

durch die Indiſche Halbinſel ziehen, ſind, nach ſei— 

nem Ausdrucke, der Oſtkuͤſte näher als der Weſt- 
kuͤſte; — er hat aber wahrfcheinlich das Gegentheit 

fagen wollen , „welches wirklich offenbar. der Fall ift, 

und wie er es auch im 2 Bunde ©! 295 behauptet. 

Eben daffelbe foll man, wie er fagt, auch auf ande: 


ven Halbinfelm, Infeln und Gebirgen beobachtet 
“ haben. 
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Diefer merkwuͤrdige Umſtand bei den Gebirgen 
wurde gleichwohl ſo wenig beachtet, daß der Verfaſ— 
ſer einer 1792 herausgekommenen vortrefflichen Ab— 
handlung über die Gegend von Carlsbad in Böhmen, 
fagt, daß er eine Beobachtung gemaht habe, mo: 
von er noch in feinem geologifhen Werke etwas ge— 
funden hätte, nämlich, daß die füdlichen Abdachun— 
gen alfer Gebirge fteiler als die nördlichen wären. 
Er bemeißt diefes mit Beifprelen vom Sächfifchen 
Erzgebirge, von den Schweizer=, Savoyer-, Caͤrnth⸗ 
ner =, Tyroler⸗ Maͤhriſchen und Carpathiſchen Ge⸗ 
birgen und vom Haͤmus in der Türkei. Bergmaͤnniſch. 
Journ. I. 1792. ©. 385 in der Note, EN 


Herchaun hat in feiner Geologie, die 1787 
erſchien, S. 90 wenigftens zum Theil, diefes Um— 
ftandes gedacht, denn er fügt, daß die öftlichen Ab⸗ 
hänge aller Gebirge fanfter anftiegen, und höher 
hinauf in größerer chtigkeit mit feeundären 
Schichten bedeckt wären als die woftlichen, welches 
er durch Benfpiele von Schwedilchen und Norwegi— 
fhen Gebirgen, von den Alpen, vom Caucafus, 
von den Apenninen und den Uralifchen Gebirgen, 
beweist; folder Abdachungen aber v nord = und 
ſuͤdwaͤrts Ren gedenkt er gar nicht. 


Lametherie hat im 4 Bande ſeiner Theorie 
der Erde, von welcher die 2 Ausgabe 1797 er— 


Ai 


ER, 


gleichheit der oft» und weſtlichen Abdachungen, ſel⸗ 
ten aber eins von den noͤrdlichen und ſuͤdlichen an— 
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ſchien, S. 381 eine Menge Beiſpiele von der Un— 


gefuͤhrt, deren Verſchiedenheit er nicht ſcheint bemerkt 


zu haben; aber er macht eine Bemerkung, die Kir— 
wan fonft nirgends gefunden hat, nämlich, daß 
die Küften verichiedener Ränder ähnliche Abdachun- 
gen haben, In Abſicht der auf der Oſt- und Weſt— 


ſeite gelegenen Abdachungeu glaubt er, daß in Afrika 


ein anderes Geſetz dafür ſtatt finde, als in anderen 
Gegenden, indem auf diefer großen Halbinfel die öftli: 
chen Seiten fteiler als die weitlichen wiren. Er führt 


indeſſen dafür Eeinen anderen Beweis an, als den, 
daß man die größten Flüffe auf der Weſtſeite finde, 


Diefer Beweiß fcheint indeffen- unzureichend, weil 
beit Gebirgen die tief Tandeinwärts liegen, große 
Fluͤſſe auf jeder Seite derfelben ihren Lauf haben 
fünnen und zumeilen wenig Fluͤſſe auf derjenigen 
Seite fließen, wo der Abhang am ſanfteſten iſt, wie 


3. B. an der Oſtſeite der Syriſchen Gebirge. Die 


Elbe und die Oder, zwei der größten Slüffe Deutfch- 


‚lands, entipringen an den weſtlichen Seiten, der 


Böhmifhen und Mährifchen Gebirge, melche dafelbft 


am ſteilſten find. Manche baden ihren Urſprung 


aus Seen, wie der Schannon in England und an« 


dere machen während ihres Laufes fo viele Kruͤm⸗ 


mungen, daß es, wenn man blog die Etellen 
kennt, wohin fie fich ergießen, nicht möglich iſt zu 
„Qeigts Mag. VII. B. 2. St. Februar 1804. X 


en 


- 
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beftimmen, an welcher Seite des Gebirges von wel- 


“ diem fie entfpringen, fie ihten Lauf haben, und dieſer 


Lauf kann höcftens die hoͤheren und tieferen Stellen 
der Geyend anzeigen. ah 


Im sah: 1798 machte der berlhmte Weltum— 
ſegler Joh, Rein old For der eine geologiſche Ab— 
kandlung bekannt, die um deſto groͤpece Aufmerk— 
fürnteit verdient, da alle Thatſachen entweder von, 


ihm ſelbſt beobachtet, oder ibm von anderen Selbit- 


beobachtern erzaͤhlt worden find. In diejer Felt er 
als eine allgemein beobachtete Thatfache auf, daß 
faſt bei jedem Gebirge die Suͤd- und Sudofifeiten 
fteil, die Nord und Novdoftfeiten aber flach und 
mit fecundären Schichten bedeckt waren, in welchen 
man Xefte von organifchen Körpern im Ueberfluß 
antreffe. Dieſe Thatſache verdient jest die größte 


Aufmerkſamkeit, da fie mit dem uriprünglihen Bau 


— 


des Erdkoͤrpers zufammenhän,t und deutlich beweift, 
, daß die Gebirge nicht bloße zufällige Ausbrüche find, 
die keinen Zufammer nhang mit. den Modificationen 
der Erdfläche haben, wie man noch vor Kurzem fo, 
zuverfichtlich hat behaupten wollen. 


Che nun Hr. Kirwan das Reſultat feiner 
Betrachtungen - über diefen Gegenſtand vorträgt, 
fcheint es ibm nicht undienlich, die vornehmften Be— 
obechtungen. darüber in verſchiedenen heilen der 
Erde, aufzuſtellen: 


© 
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1) Die Gebirge welhe Schweden von Rock 
gen trennen, laufen von Norden nad Süden ; ihre 
weftlichen Seiten , find jteil, ihre öftlichen flach. 
Bergmann $ Erdbefhhreibung ©. 157. 


2) Die Karpathen laufen von Often nah We— 
jten; ihre füdlichen Abhänge nad Ungarn zu find 
ſteil, ihre nördlichen gegen Polen janft anfteigend, 
Forſter 6. 46. 

3) Der D. Walker Prof, der Naturgeſchichte 
in Edinburgh bemerkt, daß die Küften und Hügel 
von Schottiand an der MWeftfeite jteiler und höher 
als an der Dftjeite find; Samilons Mineralogie 
von Schottland SG. 3. Indeſſen bemerft Jamiſon 
©. 51 daß die Südfeite der Inſel Arren die niedrig: 
ffe, und die Nordſeite die hoͤchſte iſt. 

4) Die Gebirge in Wales find flach an der oft: 
lichen, und fteil an der weſtlichen Seite, 
5 Die Gebirge von Parthery in der Graffchaft 
Mavo find fteil an der weftlichen Seite, 

6) Die Gebirge welche Sachen von Böhmen 
ſcheiden, fteigen fanft auf der Sächfiichen oder noͤrd— 
lihen -Seite berab umd find auf der Bohmifchen, 

ſuͤdlichen fteil. Charpentier ©. 75 die füdliche Ab⸗ 
achung verhält ſich zur nördlichen wie 3 zu I. 
Bergm. Journ. 1792 ©, 384 u, 385. 


a 
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| 7) Die Gebirge, welche Schlefien von Böhmen 

fheiden, fallen beinahe von Often nach Meften ab, 
find aber fteiler an der nördlichen oder Schleſiſchen 
Seite als an der entgegengeſetzten Böhmifchen. Af- 
ſemanns Schlefien, 335 Solche Gebirgszweige die 
von Nordoft nach Suͤdweſt laufen, find an ver Weſt- 
feite mit Primordialſchichten bedeckt und deshalb 
„weniger fteil, 


8) Der Meißner in Heſſen iſt ſteiler an der 
Nord⸗ und Oſtſeite, die nach der Werra hin gerichtet 
find, als an der Süd: und Weſtſeite. Bergm. 
Journ. 1.1789 S. 272. 


9) Die Gebirge des Harzes und des Habichts⸗ 
waldes ſind ſteil an der Suͤd- und flach an der 
Nordſeite. Forſter $. 46. 


10) Die Pyrenaͤen die von Oſt nach Weſt 
ſtreichen, ſind ſteiler an der ſuͤdlichen oder ſpaniſchen 
Seite. Carbonieres XIII. 


11) Die Gebirge der. Crimmiſchen Tartarei 
find flach an der nördlichen und ſteil an der ſuͤdlichen 
Seite. Forſter va.d, . . 


Sn Afren. 


J 


— Die Uraliſchen Gebirge die ſich von Norden 
nach Suͤden erſtrecken ſind weit ſteiler an der weſtli— 


iM 


- 
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en als an der füdlihen Seite. Herrmanns Geol. 
©. go. Ural. Beſchr. I. S. 389. 


13) Das Gebirge von Armenien, den Uralis 
fehen gegen Weiten, iſt ſteil an feinen öftlichen und 
nördlichen Seiten, aber flach an den füdlichen und 
weſtlichen. Pallas Reifen I. ©, 277. 


14) Die Altaiſchen Gebirge find fteil an ihren 
füdlihen und weitlihen Seiten und fanft an den 
nördlichen und öftlichen. a. a. O. und 
Herrmann in der Ural. Beſchr. II. S. 390 in der 
Note. | 


15) Eben fo verhält ſichs auch mit den Gebir— 
gen des Caucaſus. Schr. d. Bert, Gef. III. 471. 

16) Die Gebirge von Kamtſchatka find fleil an 
der Oftfeite. Pallgs in den Petersb. Abhandl. 1777. 
1.0.43. 

17) Die Ghauts auf der indifchen Halbinfel 
find fleil am vw weſtlichen Seiten. 


18) Die Gebirge von Syrien, melche von Nor- 


den nah Süden laufen und das Mittelländifhe Meer 
umgeben, follen fteiler an der weſtlichen Meere 


zugekehrten Seite ſeyn. Lametherie IV. S. 380. 


Sn Amerika 


"Die von Norden nah Süden laufenden Cor— 


dilleras find an ihren weitlichen Seiten fteifer ‚als an 


den öftlichen, weldye ſich ganz gemachſam eo 


ame, 


In Guyana iſt eine Gebirgskette die von Dften 


nah Weiten ftreiht, und wo die füdlihen Flanken. 


fteil, die nördlichen flach find, Condam, Reifen 
©. 140. 


Um die Urfachen diefer faft allgemein bemerften 


ungleihen Abdahungen an entgegen gefesten Punf- 
ten anzugeben und die Frage zu beantworten warum 
die fteilften gegen Weften und Süden, die flachften 


gegen Dfien und Norden vorkommen, x es noth⸗ 


wendig zu erwaͤgen, 


1) Daß alle Gebirge unter Waſſer gebitber 


morden find. 


2) Daß die Erde in zwei verfihiedenen Epochen 
mit Wafler iſt bedeckt gemeien: einmal zur Zeit“ der 
Schöpfung und das anderemal zur Zeit der Noachi— 
fhen Fluth. | 


3) Daß bei der erfteren Epoche zwei nerfchiedes 
ne Perioden zu untericheiden find, nämlid die 
vor der Erſcheinung des trodnen Bandes und bie 
nach der. Erihaffung der Fiſche erfolute, wiewohl 
früher al$ das Meer feinen gegenwaͤrtigen Stand 
erreichte. Während der erjieren wurden die Urge— 
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ze gebildet und während der anderen bie meiften 
fecundären und die Schichten. - 


4) Daß alle Gebirge entweder von Dften nad 
Meiten, oder von Norden nah Süden ftreichen, 


Die nach einer mittleren Richtung.laufenden brau- 


hen nicht befonders betrachtet. zu werden, ſondern 


“man rechnet: fie zu denen von den vorigen, welchen 


fie in der Richtung am naͤchſten Eohimen. 


Nah Erwägung diefer vorläufigen Umftände 
ife num zunaͤchſt zu bemerken, daß während der er— 
ften» Epoche diefe ungeheure Waffermaffe fih nad 
zwei, einander in rechten Winkeln duckhichneidenden 
Hauptrichtungen bewegt habe, Die eine gieng von 
Dften nah Weiten, welches Feines Beweifes bedarf, 
da die Bewegung von der Ebbe und Fluth noch jest 
dieſe Richtung nimmt, die aber in jenem Gem .ffer 
nothwendig ftärker und höher geweſen ſeyn muß als 


“jest. Die andere gieng von Norden nah Süden, 


indem das Waffer nach jenen ungeheuern Abgründen 


ftrömte, welche fih in der Nähe des Suͤdpols gebil- 


det hatten, wie folches der Berf. in einer‘ früheren 
Abhandlung gezeigt‘ hat. Ehe aber jede von diefen 
Bewegungen fortgepflanzt werden Eonnte, mußte 


eine beträchtliche Zeit verjließen. 


% 


4 
Es mußten nun 1) die Urgebirge, welche im 


u h. 
Anfange ber erften Epoche, und ehe jene doppelte 
Bewegung des Wafjers ſtatt fand, gebildet worden- 
waren, dem Strome diefer Maffe, welcher fich in 
‚ ber Richtung jener Gebirge befand, ein beträchtliche 
Hinderniß entgegen fegen, Auf ſolche Weiſe ver- 
minderten die von Norden nach Süden ftreichenden 
Gebirge die Gefehwindigfeit des von Dften nach We: » 
ſten firömenden Waſſers, und dies hatte die Folge, 
daß die Erdtheite mit welchen das Waſſer in dieſer 
Periode geſchwaͤngert ſeyn mußte, an dieſen oͤſtlichen 
Seiten abgeſetzt, niedergeſchlagen oder kryſtalliſirt 
werden Eonnten, und beſonders mußte dieſes ber Fall 
an den Seiten der hoͤchſten Gebirge ſeyn, da’ über 
die niedrigeren das Waffer leicht hinweggehen Eonnte; 
ferner mußten die öftlihen Abhaͤnge der Gebirge: 
wo jich die Niederichläge nach Maaßgabe des fich im: 
mer mehr fenkenden Waſfers, ftufenweife abwärts 
bildeten , Tach und fanft werden, immittelft die auf 
ber Weftfeite, mo nichts angeſchwemmt und abgefegt 
wurde, fteil und ſhroff blieben. 


Und da nun andererſeits die von Oſten nach 
Weſten ſtreichenden Gebirge, dem von Norden nach 
Suͤden ſtroͤmenden Waſſer, einen aͤhnlichen Wieder— 
ſtand entgegenſetzten, fo mußten auch ähnliche Ab⸗ 
lagerungen an den noͤrdlichen Seiten dieſer Gebirge - 
erfolgen umd fie nad dieſer Seite fanft abfallend 
machen. a. 


Mo Gebirge einander in einer-Tchiefen Richtung 
durchſchneiden, fo daß die Nordojtieite des einen mit 


der Südmweftfeite des anderen zufammentrifft, da 
muß fich der Zufluß der herbeigeführten Theilchen 
-. am der Mordoftfeite des einen oft bis auf die Suͤd— 


weſtſeite des anderen verbreiter haben, befonders 
wenn jener Zufluß ſtark und haufig war. So ftößt 
3. B. die Nordoftfeite des Saͤchſiſchen Erzgebirges, 
welches von Weiten nah Oſten ftlht, mit der 
Suͤdweſtſeite des Miefengebirges zufammen und des: 
halb ift diefe Site des legteren mit eben den Gneis— 
lagern u. f. w. bedeckt, wie jene des erfteren; fie ift 
flach und fanft geblieben im Vergleiche mit ihrer ent— 
gegenzefesten, welche fteil und fchroff geworden ift. 
Man jehe die obige Beobachtung Nr. 7. 

Die eben angegebenen Urfachen erflären auch, 
warum die Bedeckungen der angeſchwemmten Schich— 
ten an. den oberjten Stillen der höchften Gebirge ges . 
meiniglih dünn, und am Fuße dider find; denn 
da die Waſſermenge, welche die herbei gefiihrten 
Theilchen enthielt, mit ihrer Tiefe im Verhaͤltniße 
ftand, und die Maſſe der Erdtheilchen mit der Waſ— 
fermenge worin fie enthalten waren, fo ift Elar, 
daß, als fih die Wafferhöhe allmählich verminderte, 
die Ablagerungen an den höheren Theilen der Ge- 
birge nicht fo reichlich form Eonnten, als an den nie⸗ 


drigeren , wo fie öfter wiederholt werden mußten, 
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Ziehen find 2) die närpfichen ober Afrigi Set: | 


ten der Granitgebirge, beſonders der aͤlteſten, oft 
mit Schichten von Gneis oder Glimineri ichiefer bed. (kt, 
und dieſe oft wieder mit Ihonichiefer over urfprüng- 
lichem Sanditern, oder Kalkitein, — welche lebtere 
alſo entweder von einer fpäteren Bildung find, oder 
ſich länger im Waſſer haben ſchwebend erhalten 
koͤnnen. 
© 

Daher findet man 3) oft verfchiedene Stein- 
arten in verfhirdenen. Höhen einer und derfelben 
Seite eines Gebirges, je nahdem das. Waſſer, das 
die Stoffe dazu mit fich führte, in verfihiedenen Hoͤ— 
hen damıt geſchwaͤngert war, - Während der erfteren 
Epoche bildeten die Niederichläge aus demfelben. die 


utanfänglihen Steinmaffen, nad der Schöpfung 


der Fische aber wurden Kalkitein, Sanditein, dar: 
ciliten und ſecundaͤre Argilliten, in welchen man 
VUeberbleibſel von Fiſchen findet, abgefest. Während 
der zweiten Epoche aber, „welche nämlich die Nocdi- 
fche Fluth begreift, waren die Niederfchläge, da fie 


x 


gewaltfam und unveselmäßig hereinbrach, mehr une. 


tereinander gemenyt, und man findet fie auch) in den 
größten Höhen. Sie fönnen au ſehr gut durch die 
Hefte von Landthieren oder Gewaͤchſen, oder beiden 
zufammen, die man in ihren Schichten findet, oder 
wenigſtens durch die in ihnen befindlichen Pilanzen: 
Abdraͤcke unterfhieden werden, da fie diefe nicht eher 


) 


{ ‚ 
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J 
als nach Bewohnung der Erde hatten erhalten koͤn— 


nen. Regelmaͤßig geſchichtete Berge aber, welche 


dergleichen Nette enthalten, wie 3. B. die Fohlenhals 
‚tigen, koͤnnen nicht in einer fo tumultuariichen Pe: 
riode, gebildet worden feyn, Während jener Ueber: ö 
ſchwemmung folgte auch die Fluth einem verfchiedenen 
Laufe, indem ſie zuerſt von Süden nach Norden, 
und dann in beiden entgegengefesten Richtungen 
ſtroͤmte, wie der. Verf. diefes in ſeiner zweiten Ab: 
handlung gezeigt hat. | 


Dadurch, und durch verfchiedene andere zufül- 
lige Urſachen z. B. Partialüberihwemmungen, Erd- 
beben, Vulkane, Abreiſſungen der Fluͤſſe, Entweich⸗ 


ungen und Zertruͤmmerungen der Schichten, Ein— 


ſtuͤrzungen hoher Daͤmme, wodurch in aͤlteren Zei— 
ten manche Seen gebildet wurden, — haben in ein— 
zelnen Laͤndern verſchiedene Veraͤnderungen hervor— 


"gebracht, welche beim erſten Anblicke Ausnahmen 


von den Wirkungen der allgemein angenommenen 
Urfachen zu feyn ſcheinen, es aber in der That 


‚nicht find, 


So wurden bie öftlichen Klanfen der Gebirge 


von Kamefchatka durch den Einbruch der allgemeinen 


Mafferflutb, die wahrfcheinlich von Erdbeben begleitet 


war, .zereiffen und fteil gemacht, und eben fo ift die 
Oſt- und Mordfeite des Meißners, wie Werner; 
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gezeigt hat, von der Werra unterminiet worden; 
und eben dies ift, wie Pallas I. ©. 772 verficert, 
der Fall mit den Gebirgen die oben in Nr. 13, 16 
und 18 find aufgefuͤhrt worden. Ungeheuere, in. 
jenen Kindern nicht felten vorfommende Weber: 
ſchwemmungen unterwirbften die Öftliche Flanke der⸗ 
ſelben, indeß die weſtliche durch kalkartige Ablage: 
zungen der in ihrer Nähe befindlichen Fluͤſſe, ſanfter 
gemnatt wurde. 


Daraus ift es 4) erklaͤrlich a mie Pal. 
Yas und Sauffüre beobadjtet haben, an ver> 
ſchiedenen Seiten hoher Gebirge, verichiedene Stein-⸗ 
„arten gefunden werden; ein Umftand, den Sauf: 


ſfuͤre nicht erklären zu koͤnnen glaubte, den aber: 


Dolomieu feitdem glüdlich erklärt haf,. indem er 
‚zeigte, daß der Strom, welcher die kalkigten Stoffe 
3. B. nach den nördlichen, öftlichen und nordoͤſtli⸗ 
chen Seiten ber Alpen trieb, durch die Höhe: dieſer 
Geblrge gehemmt und fo verhindert würde fie an 
die füdlichen Seiten zu treiben, wodurch der hier 
aufgefleliten Theorie gemäß, „die Nordoftfeiten mehr 
als die entgegengefesten verflächt wurden. 


| Wo daher 5) mehrere hohe Ränder miteinan= F 
der gleichlaufend mwaren, mußte es oft aejchehen, 
das die aͤußern die Ablagerungen, welche nicht über 
fie hin konnten, aufbielten, To daß die inneren an 
beiden Seiten jteil blieben. 


\ 


PH: - — 
| Deshalb find 6) niedrige Granit- oder andere 
uranfängliche Gebirge oft auf allen Seiten frei von 
angeſchwemmten Schichten wie beim Phanet in der 
Grafſchaft Donegal, oder ſie find an allen Seiten 
zugleich bedeckt, je nachdem die gefchwängerten Flu— 
then entweder leicht über fie hinmwegftrömten, oder 
über ihnen ftehen blieben, nad) Maaßgabe der größe: 
ven oder geringeren Gewalt, mit welcher fie forttrie: 
ben und der Hinderniffe, dieihnen entgegen fanden. 


| Der doppelten Bewegung des alten Oceans, 
hat fowohl Büffon als auch Bergmann ge: 
“dacht, aber Feiner von beiden hat die wichtige Erklaͤ— 
rung der hier betrachteten Naturerfcheinung davon 
abgeleitet. Büffon fchreibt die Bildung der Ge— 
birge von der fecundären Formation, den Abfegungen 
oder Niederſchlaͤgen zu, welche nach der Entftehung 
der Sifche aus dem Waſſer erfolgt wären (Epochen J. 
144.) und die Grundlagen der Gebirge überfleider 
hätten, — wobei er feinen Unterfchied in Abficht 
ihrer Seiten macht. ©. 144 u. 170. Er glaubt, 

daß diefe Bodenfüse jomwohl von. dem einen als dem- 

anderen Pole nad) dem Aequator zu, wären getrie⸗ 
ben worden, indem er die Meinung hegt, daß ſich 
jene ungeheueren Hoͤhlen, gegen welche der uran— 
fanglihe Desan gewaltſam anſtroͤmte und von wel: 
chen er verfhlungen wurde, eben in den Gegenden 
des Aequators geoͤffnet hätten. ©. 181 —- 183. 


u 
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Märe aber dem (0, jagt unfer RVerf., ‘fo müßten ja 
an den ſauͤdlichen Seiten der Gebirge eben ſolche 
Verflaͤchungen gebildet worden ſehn, als an den nörd- 
lichen, weiches aber den, gemachten Beobachtungen 
widerfpricht *). Eben fo, ulanbt unſer Verf, daß 


auch Buͤffons Erklaͤrungen von den olt= und 


weitlichen Verflaͤchungen mangelbaft und irrig waͤ— 
ven. Büffon ſchreibt die Steilheit der weftlichen 
Eriten den Abreiffungen des Küftenmwaffers zu, (die 
aber bloß in feiner Einbildung eriftiren fol); eben fo 


wird die Verflaͤchung der öftlichen Seiten, von ihm ' 


dem allmählichen Zuruͤcktreten des Meeres an diefer 
Seite zuaefchrieben, ©. 184, 185 — welches aber, 
wie DeLuc gut aezeigt habe, ein eben ſolches Merk 
der Sinbildung fenn ſoll; — weil nämlich die allge— 
meine Bewegung des Meeres von Dften nach) Weiten 
geht, fo mußte jenes Abreiffen, wenn es wirklich an 
einer von beiden Seiten ftatt gehabt haben folite, 
eher an der. oͤſtlichen, als an der weitlihen, erfolgt 
fern. Ueberbiefes müßten auch, wenn die Verfläch: 
ungen an den öfttichen Seiten der Gebitge von dem 


* Die obigen — —— mo von nord- und füd- 
lichen Briten der Gebirge die Rede iſt, find aber 
doc, ſaͤmtlich nur in ſolchen Gebirgen angeftekt wor: 


den, die fich in der einen, naͤmlich der nördlichen 


Halbkugel unſrer Erde befinden; denn das was bon den 
Cordilleras angeführt worden ift, betrifft bloß Die 
oft: und wejtlichen Seiten, D. G. 


— 
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allmaͤhlichen Zuruͤcktreten des Meeres ſollten entftan- 


den ſeyn, die daſelbſt befindlichen Verſteinerungen 


von der zweiten Formation, aus ſolchen Schalthie— 
ren beſtehen, welche in ſeichteren Seen von niedri— 
gen Ufern ihren Aufenthalt haben; allein ſie beſte— 


hen vielmehr aus ſolchen, die im tiefſten Weltmeere 


wohnen und die man daher pelageſche nennt. 
Bergm. Erdfugel II. 315. 


1 


In Abſicht der oſt- und weſtlichen Verflaͤchun— 


gen ſtimmt Bergmanns Angabe von dem Ur— 


t 


— 


ſprunge ihrer Ungleichheit mit der von unſerm Verf. 
überein. Bergm. Erdkugel II: $ 183 und 187 
akein in feiner Meinung über die Ungleichheit der 
nord⸗ und füdlichen, weicht er davon ab; indeſſen 
ſcheint es zu voreilig, daß ihn Kurwan deshalb ge: 


radezu eines Jerthums befchuldigt. 


— — — — 


Naͤchſchrift des Herausgebers. 


Es iſt in der That etwas befremdend, daß bei 
dieſer ganzen Erörterung fein Wort von der Axen— 
drehung unferes Erdkoͤrpers erwähnt wird; die 
doch meines Erachtens alle Thatfachen auf das leich— 
tejte und natuͤrlichſte erklären Eonrte, Man ift da- 
vin einverſtanden, daß die fphäroidifche Geftalt der 
Erde nad) welcher fie an den Polen eingedruͤckt und 


um den Aequator echaben ift, Lediglich von der um⸗ 
waͤlzung um ihre Axe durch die davon herruͤhrende 
Schwungkraft, bewirkt worden iſt. Es muͤſſen alſo 
dazumal die feſten Beſtandtheile derſelben nicht fo 
ſtark zuſammengehangen haben, da? fie jener 
Schwungkraft bätten. widerſtehen koͤnnen. Noch 
leichter aber wird das Waſſer im Stande geweſen 
ſeyn der Schwungkraft zu folgen, — und es hat 
dadurch ein Strom von jedem Pole nach dem 
Aequator zu, entſtehen muͤſſen. Eine oiche 
gleichfoͤrmige Strömung nimmt auch Büffon an, 
glaubt aber, daß fie dadurch fen veranlaft worden, 
das fich die Polarſtroͤme in ungebeute, in der Ge: 
gend des Aequators befindliche, Abgruͤnde geſtuͤrzt 
haͤtten. — Wir ſind aber durch keine einzige That— 
ſache berechtigt, ſolche ungeheuere Schluͤnde daſelbſt 
anzunehmen. Fragt man: wo das herzuſtroͤmende 
Waſſer ſoͤnſt hingekommen fen? fo muß man nah 
meiner Unjicht antworten: es hat ſich in die Höhe - 
gethürmt, und dadurch eben auch auf dem Meere 
den Durchmeſſer des Aequators größer gemacht als 
die Erdaxe. Bei diefen Strömen kann es nun auch 
gar wohl gefchehen feyn, daß gemifie, zwiſchen den 
Polen und dem Aequator unter dem Waſſer, befind⸗ 
liche Erdmaſſen, die nicht fo feſt mit dem übrigen 
Erdkoͤrper zufammengehangen.baben, daß fie diefer 
Strömung bätten genug widerftehen fonnen, da— 
durch losgeriffen und übereinander gethuͤrmt worden 
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find, fo daß daraus die großen von Ofen. nad 
\ Weften ftreichenden Gebirgstetten entſtehen muß- 
ten, und die Vertiefungen, die fie. zuruͤck ließen, 
bildeten ein. Bette, für die Eleineren Meere, z. B 
das, Mittelländische Meer. Beim Fortwirken diefer 
Urfachen mußte es in der Folge, ‚da des Waſſers 
über der Erdflaͤche — vielieiht duch Bildung un- 
ſerer Atmoſphaͤre mittelft einer ſtaͤrkeren Mirkfamkeit 
der Sonnenftrahlen — weniger wurde, gefchehen, 
daß die Polarfeiten diejer Gebirge immer: mit: 
neuen Niederichlägen, oder Schichten verſehen wur— 
den, indem die Keguatorintfeiten „„immerfort 
ſteil blieben. Auf der nördlichen; Hälfte der 
Erdkugel iſt dieſes durch obige Beobachtungen beſtaͤ— 
tigt, und es wird nun darauf ankommen, ob man 
ähnliche Beohachtungen von Gebirgen auch aus der 
‚ füdtihen Halbkugel wird auffinden fönnen! — 
Mit Kirwan eine Strömung des Waffets vom 
Nordpol zum Südpol in ‚einem fort, und in der 
Nachbarſchaft dieſes legteren ſolche ungeheuere 
Schlünderanzunehmen „ wie ſich Buͤffon am Ae— 
quator gedacht hat, berechtigt uns ebenfalls keine 
Theorie und keine Thatſache; — ja die Thatfache, 
daß die ganze ſuͤdliche Polargegend mit Waſſer 
bedeckt iſt, giebt uns gegenſeitig Grund zu ſchließen, 
daß unter den ſuͤdlichen Polargewaͤſſern vielmehr feſte 
Theile des. Erdkoͤrpers und keine mit Waſſer ange, 
fuͤllten Schluͤnde vorhanden find. Manm ſehe hier: 
Voigts Mag. VII.B:2.Et. Februar 1804. K 
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über gie er 8" Bemerkungen tiber Gegenſtaͤnde der! 
phyſiſchen Erdbeſchr. ©. 59 wo es heißt: allein 
unfer diesmaliger Kreislauf hat unwiderlegbat darge 
than, daß in der füdlichen Halbkugel/ dieſſeits des 
600 ſuͤdlicher Breite, außer den von une entdeckten 
Infelm, kein Land mehr anzutreffen ſt. Wollte 
man nun bebaupten, daß in dem Gegenden wohin 
wir wicht gebrungen, alles jenfeits den 600 &, Br. 
feftes Land fen, fo würde dennoch diefe Maffe im 
Vergleich mit den Ländern der nördlichen Halbkugel 
"viel zu gering fepn. Kann aber nicht, wenn andere’ 
das Syſtem vom Gfeichgewichte "beider Halbkugeln 
nothwendig ift, dem Mangel einer größeren Land— 
maffe dadurch. abeholfen werden, daß im Grunde 
des Südmeerts folhe Körper liegen, 
deren verhaltnißmäßige Schwere das 
‚Gleichgewicht wieder herftelfeg« — Noch 
eine Zhatfache, weiche nicht bloß das Strömen von 
jedem Pol nad dem Arquakor," fondern auch das 
vor ſich Herteeiben der feften Theile des Erdkoͤrpers 
beftätigt, ift der Umjtand, daß nahe am Aequator, 
und zur beiden, Seiten deffelben, weit mehr feites’ 
Land befindlich iſt, als, a in dem. 
———— 
Eben dieſe Axendrehung muß aber auch den 
allgemein anerkannten, beftandigen Strom von. 
Dften nah Welten bewirken, indem beider 
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kn Bewegung des feſten Erdkoͤrpers von We- 
ſten nach Oſten das weniger zuſammenhaͤngende 
Waſſer nicht ſo ſchnell wie das feſte Land, folgen 
kann. Es wird ſonach das oͤſtlichere Waſſer vom 
weſtlicheren Lande gleichſam eingeholt; — soder wenn 
man diefes Land in einer relativen Nuhe betrachtet, 
muß es fheinen, als ſtroͤme das Waſſer von Diten 
her gegen daffelbes ungefähr auf die nämliche Art, 
wie es die Luft der Atmoſphaͤre thut, indem ſie den 
beſtaͤndigen Oſtwind macht. Dieſe Stroͤmung geht 
nun in dem ganzen, Abſtande zwiſchen beiden Polen 
vor ſich und hat hoͤchſtwahrſcheinlich auf eine aͤhn— 
liche Art die Gebirge hervoͤrgebracht, welche von 
Norden nah Süden flreichen „‚auch find wirk— 
lih von beiden HalbEugeln Beobachtungen befannt 
und oben angeführt worden, daß bei allen großen 
Bergketten, welche in diefer Richtung (von Norden 
nad) Süden) liegen, die Dftfeite fanft anlaufend 
und mit Schichten fpäterer Kormation bedeckt, — 

die Meftfeite hingegen ſteil ik. Endlich folgt auch 
nod) die Erſcheinung hieraus, daß kei ſolchen Nord» 
füdwärtslaufenden Gebirgen die auf beiden Seiten, 
oſtlich und weſtlich, große Meere haben, wie 3. B. 
die- Cordilleras, ber höhere Ruͤcken derſelben, dem 
weſtlichen Meere allemal naͤher llegt/ als dem oͤſt⸗ 

lichen. 


Wie uͤbrigens dieſe Anſicht der Sache, ‚meine 
K2 


kn 
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Gedanken Aber’ bie mr Yrfache der Arendrehung 
unſers Erdkörpers, die ich in. dieſem Magazine, in des 
zweiten Bondes drittem Stuͤcke S 613 geaͤußert habe, 


beguͤnſtigen koͤnne werde * vieleicht ein andermal 


ihn ngn ENT EN ———————— 


"EN 


Gcxoßer ern Appäiit dis Gern‘ 


Hp. 9 A | 
(Aus dem Pe. Magazine des 
Hrn. Tillod Kr. 57) ‘ a 


ß 


(Mit einer AN: auf Zaf. iv.) 


— Der a A — —— welchen Hr. Pe * 
py 8 der. Jüngere, zu Stande gebracht het, ift wahr: 


ſcheinlich der tiekfanıfte. unter allen bis jest befann- 
ton. 3 Dig Grundlage dazu, beft tebt. aus zwei mad) 


Cruikſhank, $ Art, eingerichteten Troͤgen, die 


aber noch beſon dere Einrichtungen haben, und von 
anderen Stirden begleitet find, melde. fie zu einer 
der bequemſten und brauchbarſten Geraͤthſchaften 
machen. 


Auf Tafel IV. find AA zwei Hafen oder Troͤge 
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son Acajouholze,. ſehr nett lakirt, damit fie nichts 
von den Fluͤſſigkeiten in ſich ziehen, welche zwiſchen 
die Metallplatten gegoſſen werden. Dreißig Plat— 
tenpaare find in eine gleiche Anzahl von Zellen ein- 
gefittet. Jede hat 6 Zoll ins Gevierte und enthaͤlt 
ſonach 36 Qundratzoli Flaͤcheninhalt auf jeder 
Seite. Damit fie lange dauern, ſelbſt, wenn fie 
in ſtarke Säueren eingetaucht find, haben fie eine 
ſolche Dicke, daß jedes Paar vier Pfund wiegt. 
An jedem Ende eines Trogs befindet jich ein Zapfen, 
. +» derrin dem Duerflüde B in. einer Pfanne fpielt, 
Man gedenke fih die Aren diefer beiden Zapfen durch 
eine gerade Linie verbunden, unter welcher zunaͤchſt 
der Schwerpunet des Trogs liegt, :fo find diefe Tröge 
in einem ſolchen Gleichgewichte, daß fie mit leichter 
Mühe umgekehrt werden fönnen,. wenn man die 
Fluͤſſigkeiten wieder ausgießen will. 


Gift ein Becken, oder ein platter Schieber 
von gefirniftem Blech unter. der Tcögen, ‚um die 
Fluͤſſigkeiten aus denfelven aufzunehmen. 

D ift eine Verbindung von 6 Trichtern, die in 
ſolchen Entfernungen neben einander jeden, daß 
‚ fie auf eben fo viele Zehen des Troges paſſen. 


„0 Biftein zinnernes Gefaͤß mit 6 Abtheilungen, 
weiche imit Schnepfen oder Schnabeln verfehen find.’ 


* | 
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Jede enthält gene fo viel Stöfrgtei als s fir eine 
*— erfotdetlich iſt | ae: 


4 


Mittelſt diefes jufammengefesten Zeihters DD 
und des Gefaͤßes E, Fann man die Tröge ſehr ſchnell 
und leicht füllen. Man braucht nur das Gefäß E 
in der Flüffigkeit oder Saͤure unterziitauchen und 
das hineingetretene aus den Schnäbeln in die Trich⸗ 
ter zu gießen, fo läuft e8 aus dieſen in: die Zellen. 


FF find die beiden Hauptleiter, deren meffin: 
gene Stiefe mit ein paar Wuͤlſten 'verfehen find. 
Sie paffen in die Deffnungen des Deckels womit 
der Apparat bededt wird, wie die dunkeln Stellen 
in der Figur, wo der Dedel zuruͤckgeſchlagen vorge- 
fteltt ift, foiches anzeigen. Durch diefe Löcher kom— 
men fie in Verbindung mit den beiden Gränzzellen 
der Tröge. 


"GG find zwei metallene Leiter die aus zweien 
durch Dillen mit einander vereinigten Stüden be= 
ftehen, und wo fich die unteren gleichfalls mit den 
Hauptleiteen vereinigen. "Auf foldye Art ſind die 
Leiten beweglich und Laffen fich Leicht in die Richtun— 
gen bringen, welche den verfchiedenen Verſuchen an— 
gemefien find. 
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J ift ein R—— wodurch die Trkoͤge an 
. 


y“ en a 
‚ihren Enden mit einander in Verbindung gebracht 
czechen | | ass ar 


Menn nun bi Zellen gefüllt, e o⸗ durch 
den Metallbogen verbunden, der Deckel zugeſchlagen 
und die Hauptleiter aufgeſteckt ſind, ſo bildet der 
Apparat einen galvaniſchen Tiſch der von allen Un— 
gemächlichkeiten frei, und zu jeder Art von Derfus 
chen bequem eingerichtet iſt. 


Am 21, Februar 1803 wurden in Gegenwatt 


I 


. mehrerer Gelehrten, Verſuche mit diefer Geraͤth— 


vom Hrn. Pepys angeftellts Die) welche 
über Metallverbrennungen vorgenommen wurden, 
waren die glänzendften und bewundernswuͤrdigſten, 
‚welche man je geſehen hatte. 


Die Trige wurden mit 32 Pfund Waffer ge- 
füllt, welches man mit 2 Pfund concentrirter Sal: 
peterſaͤuere wirkſamer gemacht hatte. Mit. diefer 
Ladung zeigte fi folgendesr: | 
® N 1) Eiſendraͤhte von zii Zoit. im Dur: 
meffer verbrannten und ftrahlten ein lebhaftes Licht 
umher. Mehrere dünne zufammengedrehete Dräpte 
"gaben ein fehe angenehmes Schaufptel, ungefähr 
‚wie Haar brennende Buͤrſten. 


2) Holzkohle brannte nicht oß bei ‚der. Br 


\ 
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ruͤhrung zwiſchen den Spiben — wurde alle⸗ 
mal auch in einer Entfernung von beinahe 2 Zollen 
Eures ‚ entzündet. - 


—— 3) Blaͤtterigtes Blei he 


brannte lebhaft, und bildete einen kleinen Bul- 
AD 1. welcher Sunfenbüfchel mit Dampf auswarf. 


4) Blaͤttchen von Zinn und Hollaͤndiſchem Kur 
pfer brannten ſtark mit einer großen Menge von 
Funken und Dampf; befonders verbreitete das Zinn 
ein ſehr lebhaftes Licht. 


5) Silberblaͤttchen ſtrahlten ein gruͤnes 
aus, das vielinnere Stärke und Lebhaftigkeit hatte, 


‚und keine Funken, aber vielen; Dampf gab, u 


6) Goldblaͤttchen verbrannten mit einem blen- 
dend weiſſen Lichte, welches funkelte und dampfte. 


7) Zinndraht von 4 Zollim Durchmeffer , kam 


in Fluß, brannte und orydirte ſich, verbreitete auch 


einen ftarfen Glanz um ſich her⸗ a‘. 


8) Ein Platinadraht von „1, Zoll Durchmeſſer, 
gluͤhte anfangs roth, dann Ri, und ſchmolz an 
den Beruͤhrungeſtellen in Kuͤgelchen. 


9) Schießpulver, Phoſphor und andere brenn⸗ x 


bare Stoffe wurden augenblicklich in Brand gebracht, 


wenn man fie mit den Leitern die durch — at: , 


mirt waren, beruͤhrte 


“xy an, ” 21 ’ 4 V Fri 
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10) Nachdem die galvaniſche Fluͤſſigkeit eine 
Kette von 16 Perſonen die mit benesten Haͤnden 
einander anfaßten, "durchlaufen hatte, war fie doc 
| a im Stande Kohlen zu entzünden, 


Die beſte Art, folche Berfucheanzflelien, ift 
die, daß man einen der Hauptleiter in eine Schale 
mit Querffilber bringt, und auf den anderen die 
Stoffe befeſtigt, mit welchen man operiren will; 

Metallblaͤttchen hangem fich daran, ſobald man ihn 
naß macht, andere Körper: kann man mit Mefling- 
draht daran aetelligen, | 


x ’ 


Die Stärke diefer — * if % beträcht- 
uch daß alle dieſe Verbindungen —* irgend einige 
Unterbrechung ——— 


.— ge Fried 


eur“ J J J 14 — 
2 : Im; \ 


u 
ih * 
Hi ir 


\ 
rt * J 


Meber die thieriſche Baumwolle oder 
d.n Fliegen» Träger (Ely-GCarrier.) 


Bom Hrn. Baudey des Lozieres: 


Mitslied verſwiedener Akademieen und Stifter der Ge— 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften und Sunſte auf er 
Frangais. 


(Aus den amerikaniſchen Diansacronen V. N 
Nicholſ. Journ. * 1803.) 


Mas ich gegenwärtig mieten will, fie eine 
entomologifche Thatſache, ‚roefcherich , während mei- 
nes Aufenthalts in St. Domingo, ſelbſt oft beobadj- 
tet habe, und welche die größte Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, weil fie leicht einen neuen Handelszweig mit 
den MWeftindifchen Kolonien eröffnen und dadurch ein 
Geſchoͤpf hoͤchſt nünlich machen koͤnnte, das man 
bisher bloß von der Seite ſeiner Schaͤdlichkeit ge⸗ 
kannt bat. 


Jeder Bewohner Weſtindiens kennt und fuͤrch— 
tet den gefraͤßigen Wurm, der ſeine Indigo- und 
Caßada*) Plantagen verwuͤſtet. Allein, man hat bis— 


+) Vielleicht Caſſave, Jucoa oder Manioc, Jatropha 
Manihot. L. 2 
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f ber mehr darauf aedacht, ihn auszurotten,' als ihn 
nuͤtzlich zu machen. 8war ift e8 natürlich, daß man 
feinen Feind zu vernichten fucht allein es iſt doch 
gewiß ein viel größerer Triumph ihn fich Dienftbar 
zu machen. | 





| Der Caßada-Wurm hat mit der Seidenraupe 
‚ einem gleichen Urfprung, das heißt: er entſteht aus 
Eiern, welche das Mutterinieft, nad feiner Ver⸗ 
wandlung in einen weißlichen oder lichtperlfarbenen 
Schmetterling, uͤberall umher verſtreuet. 


Gegen das Ende des Julius koͤmmt das In— 
feet aus dem Ei, und nun geht feine Entwickelung 
einen zafchen Ging, da die Raupe fhon im’ Sep: 
tember in einen Schmetterling verwandelt wird, 
FAR, Bin: r * 
Dieſer Monat iſt denn auch die Zeit der Liebe 

fuͤr ihn. Die unaufhoͤrliche Bewegung feiner Flügel 
zeugt von dem Feuer feiner Leidenfehaft, die er Tag 
und Nacht, : und felbit indem er feine Nahrung zu 
ſich nimmt, befriedigt. Allein diefes Uebermaaß des 
Genuffes zerftört ihn auch; er fiirbt in dem naͤmli— 
hen Monat, und zwar unter den beftigften Zuf: 
en 


Bi feiner Geburt am Ende des Julius, iſt er 
mit einem Kleide bedeckt, das mit den mannichfal— 


wor 


\ 


4 
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tigſten und glaͤnzendſten Farben geſchmuͤckt iſt 
Dieſe praͤchtige Bekleidung, welche die Natur mit 
ſichtbarem Wohlgefallen ſcheint bereitet zu haben, 
macht ihm immer dem Auge angenehm, das in 
mit Vergnügen auf * verweilet. ar 


4 Seiner Äußeren Geſtalt ac fcheint er eine: 


glatte Raupe zu ſeyn, volltommen der Seidenraupe 
— ——— Indeſſen iſt er doch von ihr in der Größe, 


. Dicke und Schoͤnheit ſeiner Farben verſchieden; auch 
ſpinnt er ſich nicht wie jene, den Cocon ——— 
dem * ſogleich mehr jagen werde. 


Er nährt ſich won Caßadablaͤttern, nach denen 
er außerordentlich begierig iſt. Er frißt unaufhör- 
lich, Tag und Nacht. Er benagt auch die Blaͤtter 


der Erdäpfel; aber dies iſt nur ein voruͤbergehender 


Appetit, denn er kehrt bald zu den Caßadablaͤttern 


zuruͤck. Ich habe bei ſeinem Freſſen bemerkt, daß 


er, wenn die Zeit ſeiner Verwandlung herannaht, 
ſich, nicht durch Hunger oder Faſten reinigt, wie 
es die Seidentaupe thut, ſondern daß er bis zu dem 
testen Augenblicke fortfaͤhrt zu BR 


Im Monat Auguft, wenn die Haupe j im ie 


griff ift, fich zu verwandeln, ſtreift fie ihr prächtiges 
Kleid ab und legt einanderes won einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Meergrunen Farbe any amd: dieſe Grund⸗ 


' gem zuruͤck, je. nachdem fich dag Thier bewegt, oder 
je‘ * das —— anders Rss yaelde fällt. 


 Diefe neue Berichönterung iſt Aber auch PR 
Are der Dualen diefes Thieres. Ein Schwarm 
von Schnenmon » Fliegen eilt ſogleich herbei und fällt 
es an, und es ift nicht zu vieh, wenn ich. fage, das 
auf feinem ganzen Körper fein Porus iſt, in wel— 
chem nicht eine dieſer Stiegen fähe. Man braucht 
nicht einmal das Mikrofcop zu Dife zu nehmen um 
zu feben„ daßter ganz damit bedeckt iſt. 
| * — 
J— —— und ruͤttelt ſich das Thier 
aus allen Kräften dagegen, vergebens richtet. es ſich 
in ‚die Höhe um. feiner, Peiniger los zu werden. —- 
ei Es muß ſich unter werfen. Diefe Fliegen, die von 
der Eleiniten Art find, und die man bloß vermittelft 
des Mikroſcops beobachten kann, treiben ihre Sta— 
cheln in die Haut ihres Schtachtopfers, nach ber 
ganzen Ausdehnung derfelben über den Rüden und 
die Seiten des Körpers, Sie laſſen hierauf insge⸗ 
ſammt zu Einer Zeit ihre Eier in die Wunden jdlüs 
* die ſie —— haben. 


— dieſer traurigen Operation ———— 
die Ichnevmon-Fliegen, und ihr Schlachtopſer bleibt 
‚ eine Stundeniang betaͤubt und ohne Bewegung, 


— BL 
| farbe wirft alle ihre 'mannichfaltigen Schattiruns 
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nach Verfluß derſelben aber erwacht 8, um mit ſei⸗ 
ner vorigen, Gefraͤßigkeit feiner Nahrung nachzuge⸗ 
hen. Darauf erſcheint es viel dicker und ſeine Groͤße 
nimmt taͤglich zu. Die gruͤne Farbe wird nun dunk— 
ler, und die durch das Brechen der Lichtſtralen auf 
derſelben hervorgebrachten Schattirungen erſcheinen 
mit einen ſtaͤrkeren Ausdruck. In dieſem Zuſtande 
einer kuͤnſtlichen Schwaͤngerſchaft, — wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken darf, — verdient das Thier die ganze 
Aufmerkſamteit des Naturforſchers. 

Da die BE een bereits beſchtieben 
find, fo will ich nichts davon wiederholen, Giebt 
es einen Unterſchied unter ihnen, fo ift er dem aͤhn⸗ 
lich, der zwiſchen den Muͤcken in Europa und den 
Muſkitos der heißen Gegenden ftate findet, das 
heißt: unfere Meftindifchen Fliegen find Fleiner. 


Sch komme nun zur Befchreibung der, Arbeit, 
welche, die Ichnevmon⸗ Sliegen, _ die, außerordentlich 
Elein find, in dem nämlichen Augenblide da fie leben— 
dig werden, vollbringen, nl ik yon 


Vierzehn Tage nachdem die Schnevmon » liegen 
ihre Eier auf eine fo grauſame Weiſe in den uns 
gluͤcklichen Capada = Wurm gelsgt haben," alfo 
um die Mitte des Augufts, kann man die junge 


J ⸗ * 
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Brut derſelben mit Hilfe eines Mikroſcops auf dem 
Rörper des Thieres ausfchtüpfen fehen. 

” 
IE Sie werden alfe in einem und’ demſelben Au— 
genblicke ausgebrůtet und es iſt nicht moͤglich den 


Zeltraum zu bemerken, der zwiſchen der Geburt 


zweier Diefer Infekten voracht. Im Einem Augen 


blicke iſt die Caßadaraupe mit allen den feinen Wuͤr— 
mern re die eben erſt ausgefchtüpft nd. Aus 


allen Poren gehen fie hervor, und dieſes Lebembi ge 


* 


Kleid bedeckt ſie To'böllig, daß mon nichts weiter 
yon ihr ſehen kann Als die Spitze des Köpfe. Dann 
wird ihre Farbe ein ſchmutziges Weiß, die Heinen 
Wuͤrmer erſcheinen dem Auge ſchwarz, aber ihre 
wahre Farbe iſt ein dunkles Braun 


* 
— J 
14 


Dieſe ganze Operation dauert kaum etwas uͤber 
eine Stunde und ihr folgt eine andere, die zwar 
nicht länger währt, aber noch viel fonderbater ift. 
Sobald nämlich die Würmer ausgefrochen find, ge⸗ 
ben ſie, ohne die Stelle zu verlaſſen, wo das Ei. 
liegt, das fie eben durchbrochen haben, ein fluͤſſiges 
Gummi von fih, mweldes, bei Beruͤhrung der Luft, 
fefi und zähe wird, In der naͤmlichen Zeit und mit 
gleichzeitiger Bewegung richten fie fich ſelbſt auf ih— 
ven hinteren Theil im die Höhe, ſchuͤtteln ihre Köpfe 
nebft der einen Hälfte ihres Körpers und bewegen 
fih nad alfen Richtungen bin und ber. Jezt be- 


% 
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ginnt —— Spgegtion, die, dem; — — 


der Natur das groͤßeſte Vergnuͤgen ———— 


Jedes dieſer kleinen Thierchen nämlich, — 
ſich ſelbſt einen kleinen und faſt unſ chtbaren Cocon 
in Geſtalt eines Eies, in welchen es ſich huͤllt — 


aber, als in ein.Leichentuch,;, ‚denn fie ſcheinen bloß 


gehoren worden, zu fepn, um zu ale 


Diefe Miionen mal. Milionen von n Gocong, 


die alle eng aneinander liegen und ‚beren ‚Bereitung 
nicht. zwei Stunden gedauert: bat ,,‚bilden nun; ein. 


weißes Kleid, in welches die Caßadaraupe ‚niedlich 
eingehuͤllt erſcheint. Aber fo, lang fie, fo. bedeckt iſt, 
bleibt fie in einer dem Todesſchlaf ähnlichen Be: 
täubung. 


ae —— — 
Sobald aber dieſe Bedeckung fertig worden ft, 


und die Eleinen Arbeiter fi in ihre Zellen zurüde, 


gezogen haben, ſucht die Raupe, ihrer barbarifchen 
Gäfte fo wie des. Kleides das fie bedeckt, los zu werden; 
es gelingt ihr aber nicht ohne die größte Anftren- 
gung. — 4 


Sie koͤmmt aus dieſer Art vom Hölle voͤllig er— 
ſchlafft und abgeſtumpft, und ſtatt ihres vorigen ut 


genährten and glänzenden Anſehens, ericheint ihre 


Haut ſchlotternd, zufammengeichrumpft und ſchmuz⸗ 
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"zig und giebt ihr das Anfehen des Alters. Jezt iſt 
ſie ein erſchoͤpftes, Teidendes Weſen, das von dem 
fich nähernden Tode bedroht wird. Sie benagt zwar 
in der Folge noch einige wenige Blätter, aber fie” 
nimmt diefe Nahrung nicht mehr mit jener Srefbe- _ 
gierde zu fich, Die eine thätige und ſtarke Leibesbe— 
ſchaffenheit verrieth, Bald darauf geht fie in ven 
Zuftand einer Puppe Über, und nachdem fie taufend 
‚Eiern das Leben gegeben, verliert fie ihr eigenes und 
hinterläßt dem Koloniſten, der noch bis jezt nicht 
darauf gedacht hat, welchen Nutzen en von ihr ziehen 
fönnte, ein Produkt, weiches einer ſolchen Verbeſſe⸗ 
rung fähig iſt, daß es die Verwuͤſtungen, die das 
Thier anrichtet, mehr als aufwiegt. | 


Da ich glaubte, daß die Taufende von Eleinen, 
Raͤupchen, die jener Ueberzug in den Cocons, aus 
welchen et zuſammengeſetzt iſt, enthält, eines Tages 

auskriechen würden, fo verwahrte ih IN in einer 
Schachtel, , die’ ich mit großer Sorgfalt verſchloß. 
Seden Morgen und auch oft im Laufe des Tages, 
unterſuchte ich ihn, um den Augenblick nicht zu ver— 
ſaͤumen, in lchem dieſe kleinen Thierchen zum 
zweitenmal geboren werden würden, 


Nah Verlauf von acht Tagen fand ih auch — 
M wirklich die innere Seite der Schactel mit einer 
Wolke von kleinen Sliegen überzogen und ich über: 
Voigt's Mag, VII. B. 2. St. Februar 1804. £ 


— J 
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zeugte mich leicht, "daß fie aus den kleinen Coccons 


hervorgekommen waren, da mehrere vor meinen Au— 


gen erft ausſchluͤpften. Ich nahm hierauf einige - 
diefer Fliegen und unterfuchte fie mit dem Mikroſcop. 
Sie find keck und lebhaft, und’ haben vier Flügel. 


Ihre Fühlhörner ſind lang und in Versegung, und 
ihr Hinterleib hängt an einem fehr feinen Faden. 


Einige haben einen Schwanz, andere aber. nicht. 


Sch uͤberzeugte mich in der Folge, daß fie ſich von 
kleinen Infetten aus dem Acorus-Geſchlechte naͤhr— 


| ten; fo daß man nach alle dem ſchließen muß, daß 
ſie zu der Familie der Ichnevmon⸗Fliegen gehören. 


Ich habe jenen baumwollenartigen Ueberzug oft 


in meinen, Händen gehabt. Er ift blendend weiß, 
Sobald die Fliegen den Cocon verlaffen haben, kann 


man ihn auch, ohne befondere Vorbereitung be= 


wort: tbierifeh, um ıbn an N gewöhnlichen. 
Baumwolle zu unterfcheiden, die 


nutzen; er ift aus. der reinffen und feinften Baum: 


wolle bereitet, 


Ich nenne ihn Baummolle, (coton) weil 


er ſowohl idioelektriſch iſt, als auch das elektriſche 


Fluidum durchlaͤßt. Ich gebe ihm aber das Bei— 


n kuͤnftig Pflan⸗ 


zenbaumwolle nennen kann, fo daß beide Arten durch 


ihre Namen von "einander unterfchieden werden. 
Beide Arten find ſich ſehr ahnlich in ihren Wir: 
tungen, | 


9. 
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0 if noch zu bemerken, daß derjenige Theil 
Biefer Bekleidung den man Spinnewebe nennen 
könnte, und welcher Eleinen feidenen Floͤckchen aͤhn— 
lich Sieht, die wahrſcheinlich beftimmt find, das Thier 
‚gegen den Negen zu fhügen, viel vorzüglicher iſt 
| als die fogenannte Floretfeide und Schlußfeide. Bei 
der thierifhen Baumwolle giebt e8 überhaupt feine 
ſchlechtere Sorte; das Ganze ift fo fein und ſchoͤn 
als man es ſich nur immer vorftellen kann. 


Wenn es erlaubt iſt, nach der Analogie zu 
ſchließen, fo iſt es moͤglich, daß die Arzneikunde, 
die aus der Seide einen Extrakt bereitet hat der un=- 
ter dem Namen der englifhen &ropfen be- 
kannt ift,,. und dem man als Heilmittel die größte 
Wirkſamkeit zufchreibt, eben fo einen Extrakt aus der 
thieriſchen Baummolle bereiten Fönnte, der unter 
dem Namen St. Domingo’s Tropfen vielleicht in 
anderen Krankheiten wirffam wäre. | 
Auch ſind bei diefem Infekte alle die Vorfichts- 
maaßregeln nicht nöthig, ‚melche die Pflege der Sei: 
denraupe erfordert. Das Kleid, welches den Flie— 
gentraͤger bedeckt, wird allenthalben, und durchaus 
von gleicher Güte gewebt. Nur das muß ich hiebei 
‚bemerken, daß der Regen die Caßadaraupe bald zer— 
för und daß man alfo den Augenblid, in welchem 
die Ichnevmon⸗Fliege ihre, Eier in fie gelegt hat, er— 
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greifen müffe um fie untenein vor Naͤſſe fonds u 
Dbrach zu bringen. Die ihr von der Natur anges 
wieiene Nahrung koͤnnte ihr dann eben fo leicht verz 
füafft werden, als der — die ihrige. 


Die Ichnevmon-Fliege —— nie zu kommen, 
und ihre Eier auf die beſchriebene Art zu legen; denn 
ich habe nie einen Fliegentraͤger geſehen, der nicht 
mit dem lebenden Kleide waͤre bedeckt geweſen. Ich 
habe ihn mehrere Jahre- beobachtet und immer fiel 
‚meine Erndte fo reichlich aus; daß ich allein, im 
weniger als zwei Stunden hundert Pinten, nad 
Sranzöfiichem Gemäß, davon fammeln Eonnte. 

Sch wiederhole es, die thierifche Baumwolle 
erfpart alle die Schwierigkeiten, die mit der Be— 
arheitung der vegetabilifchen verbunden find, ins 
dem fie fo rein ift, daß fie fogleich nach Entfer— 
nung der Ichnevmon-Fliege, welches acht oder zehn 
Tage nah der Einjpinnung’ gefchieht, kann ges. 
frempelt und gefponnen werden. Sollte fie je- 
mals einer befonderen Zubereitung bedürfen, » fo 
wäre dies bloß in dem Falle, das fie nicht hinz 
länglich gegen Nebel und Regen verwahrt gemeien 
wäre. * 

Außer den Samenkoͤrnern findet man in der 
vegetabiliſchen Baumwolle, noch viele fremde Stof— 


* AB? 


fe, von denen. fie nur mit Anwendung der größ- 
‚ten Aufmerkfamfeit, durch viele Hände und mit 
vielem Zeitaufmwande oder mit Hülfe von Mafchi- 
nen, die aber fetbft noch nicht zur Vollkommen— 
heit gebracht find, kann ‚gereinigt werden, und 
Ab muß ſagen, daß mir die thierifche Baum wolle 
einen großen Vorzug vor der vegetabilifchen zu ha: , 
ben: fcheint, 


‚Man wird fich vieleicht wundern, daß dieſe 
Behauptung noch nicht durch Verſuche beftätige 
worden ift; allein dies darf der guten. Sache fo 

wenig ſchaden, als es der Nüslichkeit der Seiden— 
taupe gefchadet hat, daß fie lange vorher befannt 
geweien, ehe man fie zu benugen verftanden hat. 
Ihre gegenwärtige Benusung, erfegt uns indeſſen 
‚den Berluft, den wir durch die Sorglofigkeit un: 
ferer Borfahren in diefer Ruͤckſicht erlitten haben. 
Ich hoffe dag dies nicht der Fall mit’ dem Fliegen— 
träger ſeyn fol; hat er nur einmal die Sophiftes 
rei und Indolenz überwunden, fo wird er eben fo 
viel Nachfrage bewirfen als die Seide und die ve: 
getabilifche Baumwolle. Die tbierifche ft häufiger 
als diefe und als die Seide, und ihre Gewinnung Eos 
ftet weniger Zeit und weniger Mühe, 


Ich habe nur noch Eins hinzuzufesen. Der 
Gebrauch der Seide und der Pflanzenbaummwolle bei 


u 
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Wunden hat. das Nachtheilige, daß dadurch die 
Wunden entzimdet werden, welches man als eine 
Wirkung der Raubigkeit ihrer Fäden’ aniiebt..., Da= 
gegen habe ih in dem Hofpitale meiner Pflanzung 
die. thierifche Baummolle oft als Karpey gebraucht; 
ohne auch nur die geringfte — daraus 
entſtehen zu ſehen. 


Waͤre die Kolonie nicht durch den Aufruhr be⸗ 
unruhiget und verwuͤſtet worden, der. alle Commu— 
nication gehemmt hat, fo würde ich Ihnen Stiegen: 
träger nach allen Perioden des Lebens derfelben vor: 
gelegt haben; Sie folten feine Eier, . das vortreff- 
fiche Kleid, mit dem er nad feiner Geburt bededt 
wird, die Art des Futters die er am meiften liebt, 
das. einfache, : aber edle Gewand das er fich ſelbſt bei 
der Ankunft feiner Peiniger bereitet, diefe Peiniger 
feibft, wie fie feinen ganzen. Körper bedecken, feine 
Bekleidung von den Cocons der Ichnevmonfliege, 
und diefe Cocons felbit, gefvempelt, gefpennen und 
für den Weber zubereitet gefehen haben. Einem 
großen Theile nah, mar diejer- Plan. bereits ins 
Merk gefest. j | 


Aber Sie wiflen es nur zu aut, daß ich nicht im 
Stande geweien kin, bei der Flucht aus meiner 
Heimathb auch nur dag Geringite zw retten; vielz ' 
‚ leicht daß beifere Zeiten mich in den Stand ſetzen, 
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| bie Wahrheit meiner Erzählung. zu bemeifen. Bis 
dahin hab ich fie wenigftens in ihren Archiven nie— 
verlegen wollen. 


vr. * 


Nähere Nachricht von dem neuen 1 metallifäpen 
Stoffe, Palladium genannt. ”) 


—Eine vorläufige kurze von am Me- 
tallEörpee befindet: ſich bereits im Junius« Stüde 
1803 diefes Magazins ©. 528 fo wie eine Berich- 
tigung darüber im Julius S. 89, wobei am Ende 
bemerkt wird, daß Hr. Chenevir die daielbft angege- 
benen Hauptcharattere beftätigt gefunden habe, Da 
ſich diefe Subftanz vor anderm bekannten Metall: 
compofitionen durch ganz befondere Eigenfhaften 
auszeichnet, fo war es wohl der Mühe werth, fie 
einer möglichft forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, 


*) Aus- einer, Eleinen Cchrift: Engniries concer- 
ning the nature. of a metallic ſubſtance, lately 
fold in London as a new metall, under the 
tittle of Palladium bey Rich. Chenevix 
Esq.ete. From the philof, tranlact, Lond. 1803. 

RN 94, Zu ©. 


er we 
"und diefes iſt in der ron engen‘ ein ge 
fhehen. . | 

— 

Herr Chenevir lernte diefen Sof am 17. 
April 1803 zuerft aus einer gedruckten Nachricht, 
die ihm Hr. Knor gefandt hatte, und wo zugleich 
die vornehmiten Eigenſchaften deffelben angegeben 
waren, — unter dem Namen New Silwer, u 
fennen. | | 


Es wurde blof ben Hrn. Forfter in der Ger: 
rardſtraße Nr. 26, in Eleinen dünnen Lahnſtuͤckchen, 
von 5 Schilling bis zu einer halben und ganzen 
Guinee verkauft. Für lesteren Preis war 283 Zoll 
lang, # Zoll breit, und wog 25 Gran, In dieſem 
Zuftande war das Palladium von der Platina, denn 
Außern Anſehen nach, kaum zur unterfcheiden. "Die 
Streifchen zeigten keine merfliche Elaftieität, fons 
dern ließen fich hin und ber biegen, ohne zu zerbre— 
chen. Bon einigen derfelben war das — 
Gewicht 10,972, von andern 11482 


An der Voltaifhen Säule verbielten fie fich 
gerade fo wie Gold und Silber. Keine Spur von 
Oxydation, fondern bloß Orngengas im Waffer, an 
der Zinffeite, | 


In einem offen Gefäße einer größern, als ı 
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die Schmelzhitze des Goldes ausgeſetzt, zeigte ſich 
weder Verkalkung noch Schmelzung, obgleich dası 
Streifchen ſehr dünn war; nicht einmal an dem 
Rändern und Spisen ließ’ ſich etwas davon bemer— 
fon. Bey einer beträchtlichen VBerftärfung des Feuers 
erfolgte endli die Schmelzung, Here Chenev it 
war aber nicht im Stande, diefen Grad der Hitze zu! 
beftimmen. 


Das durch die Schmelzung erhaltene Rorn, 
hatte etwas an feinem abjoluten Gewichte verlohren, 
dagegen hatte es am jpecififichen gewonnen; : es war 
naͤmlich von 10,972 bi$ auf 11,871 gefommen. 
Die Farbe war‘ graumeiß. Die. Härte beträchtlicher, 
als die vom geſchmiedeten Eifen. Unter der Feile 
erhielt es die Farbe und den Glanz der Piatina und 
war in einem hohen Grade malleabel; \ Der Bruch 


zeigte ſich faferig mit divergivenden Strahlen, als 


wenn es aus Kryſtallen zufammengefest wäre; felbft 
die Oberfläche hatte «unter der WIN BENBEERNESLANE 
ein kryſtalliſches Anſehen. 


Das Palladium verbindet ſich ſehr leicht mit 
Schwefel. In einer großen Hitze, wo es unveraͤn— 
dert blieb, ſchmolz es ſogleich, als etwas Schwefel 
aufgeſtreut wurde und blieb immer noch im Fluß, 
obgleich der Tiegel im Tageslichte kaum noch roth 
ausſah. Die Gewichtszunahme war indeß, nicht 
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fo beträchtlich, daß man das Verhaͤltniß des damit: 

verbundenen Schwefels genau hätte angeben koͤn⸗ 
nen; des angewandten Metall; war zu. wenig, al 
daß fich eine folche Proportion haͤtte koͤnnen beſtim⸗ 
men laſſen. Das mit Schwefel verbundene Metall 
‚ erbält indeſſen dadurch eine: weiffere Farbe als es 
ſonſt hat, und wird zugleich, aͤußerſt bruͤchig. 


Palladium in einem mit Holzkohlen ausgefuͤt— 
terten Tiegel geſchmolzen und 15 Minuten im Fluß 
erhalten, wurde in ſeinen Ei — nicht wiura 
veraͤndert. 

Theile Palladium und Gold, wurden 
in einem Ziegel geſchmolzen um eine Compoſition 
zu bewirken. Das Gemifch mog (vielleicht durch 
einen Zufall) nicht mehr ſo viel, als beide einzelne 
Metalle zufammen.: Es war alſo hier nichts. mit 

Zuverlaͤſſigkeit zu beſtimmen. Die Farbe war grau; 
die Haͤrte ungefaͤhr wie bei verarbeitetem Eiſen; 
dem Hammer folgend, aber weniger ziehbar als je— 
des Metall einzeln, und bei wiederholten Erſchuͤtte— 
Yung brächig. - Der Bruch war geobkörnig und 
trug Spuren von Kryſtaliſation an fih. Das he 
cifiſche Gewicht = 11,079. 


Gleiche Theile von Platine und Palladium 
Eamen bei einer Dige in Fluß, welche auch fürs 
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War an Härte und Anſehn dem vorigen aͤhnlich, vers 
trug aber den Hammer noch weniger. Das fpecififi 
Gewicht 15,141.- 


Gleiche Theile Palladium und Silber gaben 


eine Miſchung von eben der Farbe wie die vorige; 


härter als Siiber, aber nicht fo hart als verarbeiteteg 


Eifen. Die polirte Fläche wie bei der Platina, aber 
weiſſer. Spec. ©. 11,290, 


4 = 


Gleiche Theile Paladium und Kupfer wurden 
etwas: gelber als irgendeine der vorigen Eompofitio- 


nen, auch-brüchiger. Härter als verarbeitetes Cifen 


und unter der Feile mehr J— A 
— RT 


Blei beförderte die Schmelzbarkeit des Palla— 
dBiums. © Eine Zufammenjesung diefer Metalle, 


aber in unbekannten Verhältniffe, hatte eine grdue 
Farbe und einen feinkörnigen Bruch. Härter ale 
alle vorigen und Außerft brüdhig. Spec, Gewicht 
"12,000, .,  ' 


Gleiche Theile von Palladium und Zinn gaben 
ein graufiches Korn, nicht fo hart als Eiſen und 
außerordentlich brühig. Der Bruch war derb und 
feinförnigt, Sp, Gewicht 8,175. 


Palladium alleiw hinreichend war. Das Gemiſch 
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Gleiche Theile Palladium und Wismuth gaben 
ein noch ſproͤderes Korn, das faſt ſo hart als Stahl 
war, Die Farbe war ‚grau und wurde durchs * 
vern eier Sp. ©. 12,587. | 


Wenn Eifen mit Palladium verfest wird, fo 
‚vermindert es das ſpec. Gewicht deffelden und macht: 
es bruͤchig. Arſenik befördert die Schmelzbarkeit des 
Palladiums und giebt ihm einen Ne 
Grad von Sprödigkeit. N 

Die folgende Tafel zeigt die Verſchiedenheit 
zwischen dem berechneten und wir&lich ‘gefundenen 
fpec. Gewichte der. Palladium - Kompofition, 

















—— Propor: Berechn.\.| gefunden | Unter: 
* tion. ſp. Gew. | fp. Gew.ſchied. 
— ‚ungewiß | unge, | .2n029 | ungew, 
Pietina gleiche Th. 17,241. |. 25,141 — 2,100: 
Silber "gt. : Th. | 10,095 | 12,000. | -F 0,294 
Kupfer / a RES 10,176 "10,392 . +0,16 ' 
Rt RE ungew. 12,000 " . ungen. 
Zinn gl. Ih. 9, 40 8,175. — 1,165 
— ge. To. | 10,652 | 12,597 1 #1,935 


Potaſche, Zoda und Ammoniak wirkten nicht 
ſtark auf das Palladium; durch den Zutritt der ats 
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moſphaͤriſchen Luft wurde diefe Wirkung etwas ver⸗ 
ſtaͤrkt. ra said 


“ 


- 


Die Schwefelſaͤure wirkte nicht: fo ſtark darauf 
als die Salpeterſaͤure; und wenn letztere mit Sale 
petergas gefhwängert war, fo zeigte fih die Wir: 
fung noch größer. Salzſaͤure war wieder nicht fo 
wirkſam. Am wirkſamſten ift das Königswaffer, 
welches eine ſchoͤne rothe Farbe dadurch erhält. Die 
Alkalien und Erden ſchlagen es aus allen diefen Auf— 
löfungen nieder, und die Nicderfchläge haben meiſt 
eine Drangenfarbe; Einige Alkalien Löfen diefe 
Niederfhläge zum Theil wieder auf. Die Fluͤſſig— 
keit, welche auf dem vom Ammoniak bewirkten Nies 
derfchlage ſteht, hat eine feine grünlichblaue Farbe, 
Friſch bereitetes falzfaures- Zinn giebt in den Palla: 
diſchen Mittelfalzen einen dunkelorangen oder brau— 
nen Niederſchlag, der ein aͤußerſt delifates Reagens 
it. 7 Blaufauere Potafche giebt einen olivenfarbis 
gen Niederſchlag, und Waſſer mit hepatifchem Gas 
geſchwaͤngert, einen dunkelbraunen, aud noch’ ans 
dere Säuren 3. B. Fluß-, Arſenik-, Phoshor-, 
Sauerklee-, Weinftein:, Gitron = Säure u. a,, 
ſo wie die aus ihnen zufammengejesten Salze , fhla= ' 
gen das Palladium aus feinen Nuflöfungen nieder 
und verbinden fich auf mancherlei Art damit. 


u Y' 
Es war Hrn. Chenepir indeffen nicht mög- 
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lich, die Natur der Beſtandtheile des Pallediums 


durch die Analvſe zu ergründen, ine Menge dar: 


über angeſtellter Betrachtungen finden bier nicht 
Raum. Nur fo viel fthienen mehrere Verſuche, die 
aber. doch nicht immer gleichen Erfolg hatten, > zu 
beweiſen, daß das Palladium eine ar; von 
Piatina und Queckſilber fey. 
Menh Herr. Chenevir eine geringe Menge auf: 
geloͤſten Eifenvitriol in eine Platinauflöfung goß, 
und: eine andere Portion in eine Queckſilberaufloͤ— 
‚fung, 6 zeigte fich Fein Niederſchlag; fo bald er aber 
beide Fluͤſſigkeiten mit einander vermifchte, ſo erhielt 
er. auf der Stelle ein’ Präcipitat, welches dem vom 
Palladium vollkommen ähnlich war. Dieſes me- 
tallifche Präcipitat gefammtet und gefhmoßen, hatte 
das Anfehen und alle Eigenfchaften vom Pallaͤdium. 


Es wurde eine Solution, von 100 Gran Pas 
tina mit mehr als 200 Gr. rothen Queckſilberoxyd 
gefättigt, in einen Kolben mit langem Halfe gegoſ⸗ 
fen Mid dazu eine Auflöfung von. frifchbereitetem 
Eifenvitriol gemifht. Nachdem dieſe eine halbe 
Stunde lang erhitzt worden, bildete ſich ein häufiger 


metalliſcher Niederſchlag, welcher aus g2 Gr. Mar 
tina und 184 Gr. Quedfilber beftand, wie fih aus 


den in der Fluͤſſigkeit gebliebenen Ruͤckſtaͤnden dieſer 
Metalle adnehmen ließ. Im Gluͤhfeuer wurde der 
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.  Miederfchlag auf 151 Gr. zurüd gebracht, und nad) 
* dem Schmelzen auf 135 Gr. Unter dieſen waren 
nicht mehr als ge Gr. Piatina. Sonach beftand 
das metallifhe Korn aus einer Compofition von un⸗ 
gefaͤhr 2 2 Theilen Platina und 1 Theil Quedlilber. 
Es betrug fein eigenthämliches, Gewicht 11,2 und 
glich volllommen dem Palladium. 


Eine Platina- und Queckſilberaufloͤſung durch 

hepatiſches Gas niedergeſchlagen, gab nah Re— 

duction des Niederſchlags, Palladium. Dieſer Ver— 
ſuch gelang nur ein einziges mal. 


Blauſaures Queckſilber in eine Platinaſolution 
gegoſſen, brachte einen leichten Niederſchlag hervor, 
‚der nach dem Schmelzen ein einziges mal Palladtum 
dab, _. | | 

9— J 
Bei einer Menge von Verſuchen ließ ſich Feine 
Zuſammenſetzung zwiſchen Platina und Queckſilber 
zu Stande bringen, oder 08 kamen Metalfförner 
‚zum Vorſchein, deren fpecififches-Gewicht das Mittel 
zwifchen denen der Diatina und des Queckſilbers hielt. 
Hr. Ehenevir fchlieft daraus, daß ſich die Platina 
mit dem Quedfilber in verfayiedenen Proportionen 
verbindet, Und meint, daß man diefe Verbindungen 

. „bloß mit dem Namen Compofition bezeichnen, 

und das Wort Palladium ganz verbannen follte. 


153 | * * 
‚Er bemerkt auch noch, daß er bei feinen Berfüchen | 
‚niemals Verbindungen zwifchen Platine und Queck⸗ 
ſilber erhalten babe; wenn diefe beiden Metalle zn 
fange Zeitin Berührung geblieben waren, Ä 


Herr Chenevir machte in der Folge u, \ 
Perfuche um die Beftandtheile in der, Palladium 
genannten, Compofition zu trennen, aber fie woll- 
ten richt. gluͤcken. Diefe Verſuche wurden durchaus 
auf gleiche Art, fowohl mit dem erfauften als felbft- 
bereiteten Palladium angeftellt, und beide seigten 
auch beftändig einerfei Erſcheinungen, 


ı Will 


| Queckſilber über eine Palladinmanflöfung ge: Ä 
Hoffen, fchlug diefes Metall vollig daraus nieder, 


‚Bon verfchiedenen Stuͤckchen Palladium , die 
einer großen Hige auegefest wurden, erlitten die 
meiften Feine Veränderung; einige erlitten einen 
leichten Abgang und ihr fpecififches Gewicht wurde 
vermehrt, 


Palladium in Saueritoffgas verbrannt, gab 
einen mweiffen Dampf, der aus. biefem Metale be⸗ 
‚fand, 


1 


Die nämlihe Wirkung wurde durchs Verbren- 
nen diefes Metalls mittelft einer ſtarken Boltaiipen 
Säule hervorgebracht. 


Unter einer Menge finnteicher ange 
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in diefer Abhandlung ift auch diefe: Daß die 
Sewerbeftändigfeit des Queckſilbers 
‚als Beſtandtheit des Palladiums, eben fo leicht 
begreiflich ſey, als die des Schwefels, des Ar⸗ 
ſeniks und des Spießglanzes in den Erzen, worin 
dieſe brennbaren Koͤrper enthalten ſind, und aus 
welchen ſie durch das heftigſte Schmelzfeuer nicht 
ausgetrieben werden koͤnnen. So erwaͤhnt er 
auch eines Verſuchs vom Hrn. Hatchett, der 
aus einer Compoſition von Gold und Arſenik, 
den letzteren durch feine Dise hat austreiben Eön- 
nen. Eben fo: ift auch. der Arſenik aus. der 
Platina durch das Faenenet nicht auszutreiben 
geweſen or) 


Den Beſchluß machen noch eine Menge’ an: 
derer Verſuche über Merallverbindungen,; werde 
aber auf das Palladium feinen Bezug haben. 

*) Br. Achard fand, daß die Platina leichter fchmolz; 
wenn. fie mit Arſenik verbunden ward, und daß 
hernach bey einem ftärkern Feuergrade der Arfenik 
flüdhtig wurde und die zurücgebliebene Platina eir 

. nen Außetft hohen Grad der Hise aushalten Eonnte, » 
ohne zu Schmelzen; welden Umftand er in fo fern 
benußte, daß er auf foldye Ark Eleine Schmelztie: 
gel von Platina verfertigte, in welchen man ſchwere 
fließende) Körper einem ı heftigen Feuer ausjegen 
konnte. D. H. 
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VI. 


Mi: eldmentaire de Phyfique, ER 
J. Haüy, 


Membre de l’inft. nat. de France, Prof. de Min. 
au Muf. d’hilt. nat. etc, 


2. Vol. 8. mit 24 Kupfern, Paris. 1803, 


Diefes Werk ift in einem angenehm unterhal: 
‚tenden Vortrage mit eben fo großer Eleganz als Praͤ— 
ciſion ausgearbeitet. Als die aͤchte Methode, wor: 
nach die Naturlehre zu behandeln iſt, ſieht der Vrf. 
diejenige an, zu welcher Galilaͤi und Pafcal die 
erfte Grundlage gemacht haben, und worauf News 
ton weiter fortgebaut hat, Nämtic die Thatfachen, 
welche die Natur aufftellt, vichtig zu faffen, fie mit 
einander zu verbinden , und fie auf eben die Artaus 
einander zu entiwiceln, wie fie in der Melt felbit auf: 
einander folgen. Nur ſo entfteht ein halkbares und 
brauchares&nftem von Naturgefesen. In der Einleiz 
tung giebt der Vf. eine genaue Kenntniß von dem ei— 
gentlichen Gegenftande der Phyſik; beſtimmt die Chez 
raktere und Graͤnzen diefer Wiſſenſchaft undzeigt, wie, 
man zum Befise der zu ihrer Cultur erfordeitichen 
Mittel gelangen koͤnne. Cr bejtreitet dabei eben fo 
ſehr den foftematifhen Dimktel alles erklären zu 
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wollen, als die furchtfame Unentfchloffenbeit bloß 
ter etwas darüber zu denken, Hierauf befhreibt er 


net Entwidelung der wofentlichen Eigenſchaften 
Körper die ihnen als Aggregate von materie, en 


> 


Schwere und Verwandtfchaft * Bey Be— 
— des Aggregatzuſtandes der integrirenden 
Koͤrpertheilchen bringt er dasjenige wieder bei, was 
er in einem früheren Werke über die ſpetififche Zu⸗ 
ſammenordnung ſolcher Molecuͤlen, wenn ſie ihren 
wechſelſeitigen Anziehungen frei uͤberlaſſen ſind, ſo 
gruͤndlich ausgeführt hat; betrachtet aber auch her— 


nach die ſo veraͤnderliche Kraft des Waͤrmeſtoffs, 


welcher die Wirkungen der Verwandtſchaft auf ſo 
mannichfache Art modificirt und in ihren Folgen 
abaͤndert. Intereſſant find die Vergleichungen der 
Reſultate von der Schwere und Verwandtſaft in 
kleinen Diftanzen, fo wie die netge und beſtimmte 
Darftelung ferner Theorie von der Bildung der 
Kryſtalle. Das Kapitel vom Wärmeftoff ift auf eine 
ganz neue Art bearbeitet; es werden da fehr artige 
Berfuche von Scheele über die ſtrahlende Wärme, 
mit aufgeführt und die Zufammenftimmung verfel- 
ben mit dem, was Berthollet in feiner chemie 
ſchen Statik uͤber eben dieſen Gegenſtand beigebracht 
J 
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den eigenen Gang den ‚er genommen hat. a eis 


Grundftoffen zukommen, gebt er zu denen über 


die aufgefundenen Thatfachen hinzulegen, ohne weis _ 


die von gewiſſen permanenten Kräften 3. B. von ter 
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hat, ‚gezeigt >. wodurch dann dieſe m Theorie 
Lichtvoll und verſtaͤndlich Bir; — had: FRE: 
Pr Bon diefen allgemeinen ee werdet 
fich nun der Verf, au den beſonderen Eigen ſchaften 
einiger fluͤſſigen Körper, die cin eigenes Studium 
erfordern. . Dahin gehört zuvörderft das Warffer 
in feinen verſchiedenen Aggregätzuſtaͤnden. Dieſes 
führt dann weiter auf die Drgrometrie, auf die 
Erfcheinungen in den Hagrroͤhrchen, auf das Ge: 
frieren; Auf die Dämpfe und Dampfma hinen. 
Ein anderer folder Gegenſtand ift die Luft, und 
die. Yehre von Barometer, wo der Borf: frei— 
muͤthig befennt,. daß in dem Berhältnise. zwiſchen 
dem Stande bes Barometers und den Veraͤnderun⸗ 
gem der Atmofphäre, nch vieles: dunkel ſey; “für, 
weit nüßlicher haͤlt ex den Gebrauch des Barometers, 
zu Hoͤhenmeſſungen. Vom Einfluße der Wärme auf 
die, Luft handelt ein eignes Kapitel; ein anderes 
von der, Ausdinitung, wo man alles beiſammen 
findet, was in älteren Zeiten von Mariotte und 
 Amontons, in neuern von Gap= Luffac und, 
Dalton Über dieſe Gegenfiände zur Aufilärungr. 
Berichtigung und Srgänzung berfelben, iſt geſchrie— 
ben worden. Es folgen. hierauf ſehr weit, aus: 
fehende Betrachtungen. über die Binde und waͤß— 
richten Erſcheinungen: Regen, Hegel, Zromben. 
Auch die Entſtehung und Unterhaltung der Quels 





A 
u 
% 


EP ir 2 er > a 7 — 
| ' y . ‘ * J 9 * 
| | | | | 


ee: — 


len hängt mit den Eigenchaften der Armofphäre 

zuſammen, weshalb auch hieruͤber, ſo wie uͤber 
die. ‚Theorie. der Aeroftaten, das Nöthige beige 
bracht wird. Am Ende wird auch die Luft ale 
Fortpftan zungsmittel des Schalles betrachtet, wor— 
auf eine Theorie der Muſik folgt. Der Verf. 
geht Aun zur Edektricitaͤt über, die er meiſt im 
chronologiſcher Ordnung abhandelt, fo daß er auch 
die albaniſche Elektricitaͤt damit verbindet. Bir 
leichtern Erklaͤrung der Phaͤnomene hätt er es mit 
denen, welche zwei verfchiedene Fluͤſſigkeiten anneh⸗ 
men. Am Ende die fes Kap: tels wird etwas über 
‚die Entwickelung der El⸗ Etricität durch die Waͤrme 
‚beigebracht, XD B beim Turmalin und Boracit 
"(magnefie boratde), Eine Vergleichung zwi: 
ſchen der Kryſtalliſation diefer Körper und ihren 
— Eigenſchaften. 


Im erſten Kapitel des zweiten Bandes wird 
der Galvanismus abgehandelt; erſt eine chrono⸗ 
hof Geſchichte der Entdeckungen und dann 
ein Darſtellung der Reſultate. Auf eine bekrie⸗ 

digende Erklaͤrung derſelben, wird bier noch nicht. 
KÜCHE genommen Die Theorie des Magnets, 
fo weit: man fie kennt, iſt mir vieler Sorgfalt 
vorgetragen, auch vom Magnetismus des Nickels 
und Kobalts das Nothige Mmituenommen worden. 
Den: übrigen Theil diejes Bandes nimmt Die Lehre 
” 
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vom Licht ein,. worauf die meiſte — hab Sorg- 
fait verwandt zu ſeyn feheint, da ſich der Verf. 

ſeit mehreren Jahren damit befchäftigt bat. Zuerſt 
die verſchiedenen Hypotheſen daruͤber; die Geſetze 
ſeiner Fortpflanzung und die ganze Reihe der New⸗ 
toniſchen Entdeckungen. Die Theorie des Re⸗ 
genbogens. An einem Blaͤttchen Glimmer, das fo 
dünn gearbeitet worden, daß defien Dice nicht 
"mehr als 43 Millionen = Theilchen eines Millime⸗ 
ters betrug, wird der Newtoniſche Satz beſtaͤtigt 

daß nach der verſchiedenen Dicke der Koͤrper im⸗ 
mer andere Farbenſtrahlen durchgelaſſen oder zu⸗ 
ruͤckgeworfen werden. Die hiernach aufgeſteilten 
Grundſaͤtze geben aͤber eine Menge Farbenerſchei⸗ 
nungen an den Koͤrpern, Auskunft. Die Theorie 
vom Auge und vom Sehen. Bon optiſchen Taͤu⸗ 
ſchungen; von der Aberration der Fix ſterne. Die 
kuͤnſtlichen Werkzeuge der Optik machen den Be⸗ 
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Von dieſem Werke ‚wird. in naͤchſter 
meſſe eine Deutſche Ueberſetzung aus der Feder des 
Hrn. D. Blumhof, im Verlage diefes Maga 
zins, erfcheinen, wovon der H. bereits eine gut 
gerathene Probe im Mipt. geſehen hat. 5 
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VII. 


Galvanifche Beobachtungen während der Son- ” 
A rn vom LI. Februar — von 
—8 W. Ritter. — 


Jena, den 12. Febr. 1804 

Pi; Ein Zufall verhinderte mich, fhon am 26 Jan. 

während der Zeit der Mondfinfterniß die Action der 
Voltaiſchen Batterie zu beobachten. : Indeß war 
auch ohnehin hier nicht fo viel, als von ähnlichen 
Beobahtungen während fo großen Sonnen: 
finfterniffen, "wie die geſtrige, zu erwarten. 
Der Mond nahm hier der Erde nicht allein das um 
fo "viel ftärkere Licht der: Sonne felbft,  fondern 
hielt zugleich auch jede noch anderweitige Action der— 
felben, ſo weit fie durch den Mond ifolirt werden 
kann, von jener ab. Ich ftellte mir daher vor, daß 
‚gleichzeitige Beobachtungen an einem Apparat, def 
fen Wirkfamfeit mit der Thätigkeit der Erde im 
Allgemeinen, fo genau zufammenhängt, wohl lehren 
£önnten , was auf der Erde gefchehen müßte, wenn 
ihr die Sonne; ftatt hier nur eine Eleine Zeit, und. 

zum Theil, einmal für lange und ganz entzo- 

gen würde, Dies müßte dann ruͤckwaͤrts Auf: 

ſchluͤſſe geben uͤber den Antheil, den die Action der 
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Sonne an 38 Thätigkeit und dem eben = Even 
überhaupt habe. 1 - 
Aus den folgenden geftern wirklich erbattchen 
Beobachtungen wird man von ferbft fehen, wie weit 
diefe Art zu ſchließen richtig wär, und welches die 
Refultate foyen, die ich auf dieſem Wege erhielt. 
Sch bediente mich dazu einer Voltaiſchen Batterie 
von’ 125 Lagen Zink und Kupfer, deren Pappen 
mit der bekannten" Brühe aus" Kochſalzaufloͤſung, 
Galle und Lackmusdecoct (T. Mac U 98 ) ber 
feuchtet waren, und die bereits ſeit dein achten mit 3} 
‘andern gleichen“ Batterien zw einer: Kette im ziemlich 
demfelben Grade gefchtoffenimar,n als fie für ſich in: 
‚den am eilften anzuſtellenden Verſuchen geſchloſſen 
werden ſollte. Batterien von dieſem Alter, kor 
unten ſolchen Umſtaͤnden zu einem ſehr regulaͤren 
Gange, und aus zwei vergleichenden Verſuchen, 
angeſtellt an zwei auf einander folgenden Tagen und 
zu derſelben Stunde kann man ſehr genau die Groͤße 
der Abnahme der Action uͤberbaupt, ſo weit ſie aus 
dem allmaͤbligen Schwaͤcherwerden der Batterie ſelbſt 
erfolgt, fuͤr diefe 24 Stunden, und damit wieder 
‘für jede einzelne Stunde, finden, unddiefe Größe 
dann jedesmal:bei den Verfuchen, die man zwifchen! 
diefen 24 Stunden im anderer Hinficht anftellt, in 
Anſchlag bringen, um die Beobachtungen aufs 
ſchaͤrfſte zurorrigiren. — Die jedesmalige Action 





\ 


der’ Batterie ſelbſt aber erficht man aus der Menge 


= es WEN 


von Gas, bie fie, unter übrigens vle.chen Umfäne - 


den, in beftimmten Zeiten aus tem Wiffer oder 
fonft einer dazu geſchickten Flaͤſſigkeit erzeugt 


Mit Ruͤckſicht nun — Umſtaͤnde (auch 
Temperatur u. f. m.) war der Erfolg dieſer, daß 
geftern am 11 Februar, nachdem vor Eintritt der 
Finſterniß die Batterie noch in dem ihr zukommen— 
Grade gewirkt hatte, "eine halbe Stunde’ nach tem 
Eintritt jener, (um 11 Uhr 18 Min.), die Action 
dieſer, zufehends abnahm; etwa Stunde nach 
dem Maximum der Finſterniß (um ı2 U, 33 ©) 
um ein Größtes abgenommen hatte, ſo daß die- 
Action der Batterie nur nodyamahe vom der’ war, 
die ſie außerdem hätte zeigen folten; mit dem Ende 
fener (um 1U. 53 M.) aber wieder flieg, und von 
Dr bit 4 Uhr mit 3 anhielt, I nach 4 Uhr’ aber 
ſchnell wieder fanf, und zwifhen sg und 6E 
Uhr ſogar big auf Zzualfo fat 2 Herabfam; 
darauf aber wieder fchnell flieg, und zwiſchen 6% 


und 7: Uhr die ihr ohne fremde Einflüffe zufom: 


mende Action wie vor der Finfterniß zeigte; Tin den 
folgenden beiden Stunden diefe feibfi um „5; bie, 
überfchritt; dann von g& bis ıı 3 Uhr wieder um 
etwa eben fo viel unter fie herab fam; von 12 bis 
mAUhr Nachts aber ſich ihr wiedekum näherte; — 
worauf die Verſuche abgebtochen wurden. 
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Offenbar ſcheint hier die Sonnenfinſterniß von 
Einfluß auf die Batterie geweſen zu ſeyn. Ein 
Theil deſſelben langte kurz nad) ihrem Eintritt bei 
diefer an, der größere aber erſt ungefähr z3 Stunden 
nach derſelben. Wehrſcheinlich, daß um diefe Zeit 
erſt der: Einfluß al von uns entfernteren Ge- 
genden der Erde, wo die Finſterniß noch bedeutender 
war, bei uns anlangte. Nachmals ſcheint, durch 
Schwankungen hindurch, das aite ee 
fich wieder hergeſteilt zu babkn, 
Iſt diefe Anficht richtig, fo werden wir fünftig 
mit der Voltaiſchen Batterie felbft folhe Sonnen: 
finfterniffe beobachten fonnen, die bei uns nicht 
ſicht bar ſind, fo bald ſie nur überhaupt für iegend 
einen Theil der Erde von großer Bedeutung: find. 
Eine folche wird die vom 5 Auguft d. J. ſeyn. Ich 
werde nicht unterlaffen, vom 4 bis zum 6 genaue 
‚and nod beffer vorbereitete Verſuche anzuſtellen 
als dieſes Mal, und lade auch andere Experimenta⸗ 
toren dazu ein. | 


Ob auch Mondfinfterniffe einen. be: 
merkbaren Einfluß auf die Batterie haben, muß 
die Folge lehren. rt 


Heren Advocat Steinhäufer zu Plauen, 
der mit den fchönften Inftrumenten verfehen iſt, 


as» 
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habe ich bereits vor 3 Wochen erfucht, ſowohl am 
26 San., als auch am 11 Febr., magnetifhe 
Beobachtungen zu machen. Vielleicht, daß ſich aus 
der WVergleihung feiner Beobahtungen mit‘ den 
meinigen noch intereffantere Nefultate ergeben. 


Noch muß ich bemerken, daß die nämlichen 
Beränderungen, die in obigen Verfuchen mit der 
Action der Batterie während ihres Gefchloffenfenns 
vorgiengen, auch an der electrifchen Spannung der 
ungefchloffenen Batterie anzutreffen waren. Bon 
Stunde zu Stunde wurde die Kette 5 Minuten lang 


. geöffnet, und am Ende derfelben jene mit dem Ben- 


netifchen Electrometer unterfucht. 


a * 
— 1 ẽ — 3 
180 * 
nt 
MR w 
—* ehe & 4%) w *4 =) 
105 448 Hu 57 47 j 
* —* 4 . up 
, EN * * rs, Y Ir 5 4 > 
> L 4 & 
— — 
— r . 5 41 —A 


5— eines: Briefe des RE Yierander, von 
—— an Hin. Delambee. 


(A d. Ann. de Mul. nat. Chi. nat. St. 


VE Oh a 


Bi ee den 39. Fi, 1803. 
di Seit 3 Fahren Kin ich nicht ſo git ucklich sen 
‚ cuf meine Bliefe an Sie, an Chdytat, 
tsfonfaines und Pornmard, ——— zu 
eesalten. — — Sa hate Hrn. Chaptal die 
nähere Beſchreibung don meinen letern Wanderun— 
gen durch die Provinz Quito umd- das Amazonen⸗ 
land, von unſerm Aufenthalte zu Lima, unſerer 
Fahrt nach Acapulco, Nachricht gegeben, bei welcher 
letztern ich endlich in dem Gedanken völlig beftärkt 
werden bin, daß das Inclinatorium von Borda 
nicht bloß zur Breitenbefimmung der Derter, fon- 
dern in gewiffen Gegenden, wo nämlich die Nadel 
- feine Abweichung hat, und der magnetifhe Mert: 
dian mit dem altronomifchen zufammenfüllt, fetbft 
zur Beſtimmung der Laͤnge auf der See, dienen 
koͤnne. Ich gedenke eine große Anzahl von Beob— 
achtungen über dieſen Gegenftand dem Publikum 
vorzulsgen, und voffe, dag die Theorie Mittel fin: 
den wird, dasjenige zu erganzen, was efwa noch 
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daran fehlen möchte. Fuͤr jetzt will ich Ihnen nur 
"meiden, daß ich eine Entdedung über die Laͤngen⸗ 
beſtimmung der Hauptſtadt von Merico gemacht zu 
haben glaube, wofelbjt ich unter einem neblichten 
und unzuverlaͤſſigen Himmel, in einer Hoͤhe von 
1160 Toiſen über der See, ſeit dem 11 Mai, be: 
obachtet habe. Siererinnern ſich wohl, daß Chappe 
hier nicht beobachtet hat, und daß man. vor 1769 
Merico 106°. 1° weitiich von Paris fegte? — Aug 
meinen. Benbachtungen (welche dem Briefe ‚beige 
ſchloſſen waren). exgiebt ſich die Länge von Reucs 
301°. 32.30", pder 6 St. 45 M,.30 Ser. und 
die, von. Acapulco 102° 10‘ over 6. St. 48 ‚Min, 
- 40. Ser. 

Sch babe auch die Sa itessterhen ten in de 
ſem abſcheulichen Klima von Acopulco beobachtet; 
es war aber der Planet ſeiner ——— mit 
der Sonne zu nahe. Außer der großen Zahl von 
Beobachtungen, die ich im Innern des Landes wi⸗ 
ſchen der S fee und Merico machte, babe ich auch 
verſchiedene nordoͤſtliche Puncte gegen Actopan und 
Zotonilco beſtimmt. In 3. Lagen. reife ic), nord- 
waͤrts in die Gegenden von Gonnapoata, deren Berg: 
‚merke jährlich mehrere Millionen Piaſter hervorbrin— 
gen, Ich habe auch die Gewaͤſſer der Seen von 
Merico, zu analyſiren angefangen, die ſeht viel 
kohlenſaure Sods, ſalzſauren Kalk, hodrogen und 
ſchwefelichtes Gas u. . w. enthalten. 
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2.8 habe einen fehr artigen Pan gegeichnet, 

der den Profilfchnitt des Landes von der Nordfee bis 
) gut Süpfee enthält, und Die Höhe des Bodens, fo 

wie die wahren Laͤngenabſtaͤnde angiebt, die vorher 
auf 30 bis 40 Lieues ungewiß waren. Auch find 
die Höhen bemerkt, auf ‚welchen Diefe und jene 
Pflanze noch waͤchſt z.B. Eihen, Tannen, die 
Yucca filamentofa etc. Auch die mineralogi⸗ 
ſchen Arbeiten, die Analyſen uͤber den Luftkreis, die 
| bngrometriichen Unterfuchungen .... habe ich fort: 
geſetzt. Sie kennen die unermeßliche Thaͤtigkeit 
meines Geſellſchafters Bomplandz ich hoffe, wit 
wollen treffliche Schäge mit nach Hauſe bringen, 
Ich darf mir ſchmeicheln, daß ünfer Herbarium eins 
ber größten ſeyn wird, das je nach Europa gekommen 
iſt. Unfere Manuferipte enthalten mehr al$ 6000 
Befchreibungen von Pflanzengattungen. Sch babe 
eine große Menge Zeichnungen von Palmen, Grä- 
fern und andern feltnen Geſchlechtern gemakht. 
Mir werden vieles für die vergleichende Anatomie, 
viele Käften mit Inſecten, Schalthieren .... mit- 
bringen und dem Publicum zeigen, was zwei mit 
Thaͤtigkeit und Energie ausgeruͤſtete Menſchen zu 
tyun im Stande find; und das Publikum wird ge 
genfeitig nicht aus der Acht laflen, daß zwei Perfo: 
nen zu wenig find, um fo viel zu leiften, als ganze 
Expebitionen von gelehrten Gefel ifchaften, "bie ſich 
auf Koften der Regierung vereiniget haben. 
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Ich habe dem Nationalinſtitute, als einen 
ſchwachen Beweis meiner Erkenntlichkeit aus Car— 
thagena verſchiedenes gefandt; als zwei Kiſten mit 
200 illuminirten Pflanzenzeihnungen vom Hrn. 
Mutisz einen Auffag über das Cinchonageſchlecht; 
Knochen vom Suachiſchen, fleifchfreffenden Elephan— 
ten aus einer Hoͤhe von 1300 Toiſen; ....'eine 
Sammlung vulkanifcher Produkte aus der Provinz 
Quito, "befonders vom Ehimborazo , auf welchen 
wir am 23 Sunit 1802 ,' unfere Inftrumente 3015 
Toiſen hoch (4 bis 500 Teifen höher als fie Con: 
damine auf den Corazon brachte) getragen, wo 
wir das Quedfitber in der Torricelliſchen Röhre auf 
13 Zoll 11, 2 Lin. und Reaum. Thermometer. 1°, 3, 
über ſahen. Die Luft enthielt daſelbſt nicht mehr 
als 0,20 Oxygen, immittelſt fie 2000 Toiſen tiefer 
0,285 zeigte: Diefe Sammlung von Quito iſt wie 
wir erfahren haben, mit: der Fregatte Guadeloupe, 
zu Cadix angefommen, und ich zmeifle nicht, daß. 
fie der Director des mineralogifchen Cabinets zu. 
Madrid, Hr. Hergen, dem Ambaffadenr dev Ne: 
publik werde zugefandt haben. So eben hab ich 
eine vierte Kifte mit mericanifchen Mineralien an 
das Nationalinftitut durch den Weg des Hrn. Cotj: 
fin, der von hier nach einem Franzöfiichen [Hafen 
abgieng, überfandt. 


SH) habe Ihnen ſſchon mehrmals zu erfennin 


. geueben daß die langwierigen Wanderungem in den 
Andes,,deriZuftand unſerer Werkzeuge, der Man- 
gel aller Verbindung ‚mit. Europa und die Furcht, 
eine ‚große Menge von: unferen  Manukripten - 
und Zeichnungen einzubüßen,: meinen Plan aufıdie 
Philippinen, für jest ı wieder rüudgängig eemadıt 

baten; denn fonft habe ich noch gar. große Entwürfe 
fir Dftinvien, werich aber nur erſt die Fruͤchte der 
gegenwärtigen Unternehmung der Welt vor Augen 
feuen will. Sch hoffe zw Anfang des nähften Jab⸗ 
res. bei Ihnen zu ſeyn, und ich werde wenigſtens 
2 bis 3 Jahre — haben, das zu vengelriten, 
mas “ —— 


Das — Blutbrechen bat feit, * Mai 
- Sentiegliche Verheeruncen in der Davanılab fo) wie 

zu Vera Erur, angerichtet, und id kann nicht eher 
- als im November von bieriabgebem 2... 0. um 
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Auszug eines Schveibens des Hrn. Hofraths _ 
Tile ſius an den Herausgeber des Ham⸗ 
burger Correſpon denten; abgedrückt in Nr. 
„195. dieſes Blatts v. J. 1803. 


Santa Cruz auf Teneriffa 8.925. Det. 1863! 
So eben komme ich von einer Wandreifer fu: 
ruͤck, die ham Furßle des’ Pie gemacht habe, 
Sekt in dieſer Jahreszeit iſt es unmöglich den 
Gipfel zu erreichen ; denn beinahe bis zur Hälfte 
des) Bergs herab finder fih Schnee und Eis dar 
auf. — Die Ufer von Puerto.de PDrotava 
haben mir mehr. intereflante Gegenftände geliefert, 
als die von Poa "Seufal und von "Santa Cruz 
Die mehreſten neuen Gattungen fanden ſich unter 
den Seeygeln, Seeſternen, Polypen und ande⸗ 
ren au (Mollufca ) diefer Gegend, 


Der Boden der Insel ift durchaus vulkanifch 
und die Raven kommen bier unter, den mannich⸗ 
faltigſten Barietäten vor. — — 

1 
Die alten Guanchen, vormalige Bewohner 
der canarifchen Inſeln, deren Mumien noch hier 
auf Mente Atobaſſo, Sauzal und St. Andres, 
wie auch auf Groß = Canaria in den Höhlen in 
Voigt's Mag. VIL.B.2. St. Februar. 1804. MN 


6 

186, — 
Schaaffellen eingenaͤhet, gefunden werden, ſtehen 
hier in ihrem ehemaligen Coſtume, jeder mit ei- 
nem Knothen(olfe ‚femoris); in den Händen, 
and, das Haupt mit Blumen befrängt, mit! Xhier- 
fellen bekleidet, jeder auf einer Seite des Monu: 
ments. Dben auf dein Obeliſk ſteht die Santa 
Maria de Candelaria Vebrigens habe ic) mehrere, 
theils malerische, theils fonft merkwürdige Gegen 
den,. Trachten, » Städte und. Producte der Infel 
gezeichnet, auch Specialkarten aufgenommen, tel 
che nach meiner Zuruͤckkunft ausgearbeitet -merden 


ſollen. Die: mehrefien Merkwürdigkeiten babe ih 


felbft geſammlet und, die, Producte, des Pik find 
mir. von einem, americanifhem Schiffscapitän ge— 
ſchenkt worden; der im. Auguſt ſelbſt auf dem Pik 
Min Von Falmouth ſind wir am 5 Det; 
abgereiſet und, vor. einigen Tagen hier .angefom: 
mn; in hoͤchſtens 4 Tagen werden ‚wir * ar 
Janeiro abjegelm — — / —— 


x" T 


In Nr, 194. die ſes Blatts finden ſich auch 


einige Zeilen vom Hrn. D, Horner, Aſtronom 


"am Bord des Schiffes Navdefia. Teneriffa den 
22. October; wo es heißt „..daßy die, beidem Ent: 


deckungsfregatten am 20 Detvber auf Teneriffa - 


angelangt wären, und in einigen Tagen nach St. 
Catharina. abzugeben gedacht hätten. |. Sie: haben 


| 


— 


— 
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von Madera die traurige Nachricht erhalten, daß 
daſelbſt vor To Zagen ein Wolfenbruc won einem 
Orcan begleitet , (gegen 100 Däufer weggeſchwemmt 
‚und »TiLOO N. in den Fluthen — 

rs 
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Ueber einige Bemerkungen des Herrn Pre— 
voſt, die meteoriſchen Steine betreffend, 
beſonders in Rüdficht gewiffer, "hierauf Ber 
zug habender Stellen‘ der alten Dichtet; — 
vom Hrn. Biot. Re 


‚(Aus franz. Blättern) 


' Herr Prevoft hatte in bie beittifche Biblio» 
thek Bemerkungen über bie meteorifchen Steine ein: 
ruͤcken laſſen, welche theils die Zuverlaͤſſigkeit hres 
Urſprungs in den höheren Luftgegenden, theils die 
Urfachen betrafen, welche fie von da zur Erde herab 
braten. Vorzuͤglich wünfchte er, daß man die Na⸗ 
tur der fogenannten Feuerkugeln näher unterſuchen 
möchte und zeigte. dabei. die Mittel an, welche zu eis 
nem ſicheren Reſultate derſelben führen Eönnten- 
Herr Biot nimmt davon Gelegenheit. anzuzeigen 
R2 


i 


t 


‚288 — ——— 
daß er wirklich an einem Werk uͤber die Feuerkugeln 


arbeite, worin er dasjenige herauszuſetzen gedenkt, 
was die Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtand uns 
eigentlich gelehrt haben, und was ſich daraus uͤber 
die Natur dieſer Meteore ſchließen laͤßt; beſonders 
wird er auch dasjenige, was bei den Alten hieruͤber 
vorkommt, zuſammenſtellen. Nach allem was ſich 


ihm aus den Beobachtungen dargeſtellt hat, glaubt 


er ſich uͤberzeugen zu koͤnnen, daß die Feuerkugeln 
ſolide Maſſen ſeyen, die unſere Atmoſphaͤre un— 
ablaͤſſig nach allen: Gegenden und in allen Jahres- 
‚seiten durchſtreifen. 


Herr Prevoſt fuͤhrt zwei —— BR dem 
Lucrez an, welche zu beweiſen ſcheinen, daß die Al- 
ten eine Entzündung der Körper mittelft des Reibens 
an der Luft, fuͤr moͤglich gehalten haben, zweifelt 
aber, ob fie Mittel gehabt hätten, den Körpern eine 
folche Geſchwindigkeit zu geben, daß ſich eine ſolche 
Entzuͤndung als That ſache haͤtte zeigen koͤnnen. 
"Außer den Stellen im Lucrez hat et auch mehrere 
Verſe i im Ovid und Virgil gefunden, die auf eben 
denſelben Gegenſtand Bezug haben. 


Die erſte Stelle im Lucrez de rexum natura, 
ſteht Lib. VI. 877: 


.. "Plumbea vero 
Glans etiam longo curſu volvenda 
liquelcit. © © Ü 


Re. 


—* zweite Lib VI v/gog! ‚bianaA 
fiat Mon alia longe ratione, ac plumbea 
laepe 
— fit glansı,.in,;curla, cum 
multa rıgoris 
ou ln. remittenis, ignem toncepit 
ocalg in auris. 


Die Stellen im Dpid find folgende: 
Karen Metamorphof. Lib. II. I. 
A aaa formä Jove gatus;et ae- 
—— there pendens 
Nor fecus aan, quam cmın .balea- 
| rica plumbum 
Funda jacet; volat illud'et gfcande- 
7; ; feit euntdo 
"Er quos non habuit , " [ub 'mubibus 
ai 5 imvenit ignes. 
"#9 Metamorphof.' L. XIV. 17. 
6% ©) Corpus’ mortale per auras 
©" Delapfum tenues: ceu latä plumbea 
re fundä 
Milfa folet medio glans intabefcere 
coelo. 


1J 


Es iſt hier zu bemerken, daß das [otet des 
Ovid, und das la epe des Lucrez eine ſehr gewoͤhn⸗ 


liche Erſcheinung anzuzeigen ſcheint. Nun auch eine 


Stelle aus dem Virgil: 


190 IE — 
Aeneid. LK. vigBbr;.T seien sin 


‚Steidentem BE pofitis. Mezentius 


armis *) 
IE — ter adducta circum caput egit 
Airz i habenä 
HasdaogEri asia adverfi  liquefaeto tempora 
2 | plumbo 
Diffdir,. ac multa porrecium extendit 
arena. 


J 


Man. * daß hier das Epitheton  lique- 


Facteo;nabfihtlich gebraudyt worden ift. Ein Dich— 


ter der nicht fo claſſiſch waͤre, würde ficher diefen Aus- 


druck nicht geſucht, fondern ſich damit begnügt ha= 
ben, die Hätte des Metalls auszudrüden, mie es 
Lucan unter ähnlichen Umftänden getban hat. Es 


fheint Hrn. Biot nah diefer Stelle wirklich fehr 


wahrfcheinlich, daß eine bfeierne Kugel mittelft einer 
Schleuder eine fo ſchnelle Bewegung erhalten könne, 


daß fie in der Luft in Fluß kommt, und er wuͤnſcht, 


daß man einen ſolchen Verſuch wiederholen möchte, 


*) In der 3Zweyhrüder Ausaabe fteht hoſtis; es ift auch 


nicht v. 496, ſond. 586. 
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I. 


Anätomifche Bemerkungen über einige Spe- 
cies der Molluffen aus dem Aply- 
ſia⸗-Gecſchlechte. 


(om Hrn. Cuvier. A. d. Schr. d. Soc. 
philom.) 


Da Cuvier hatte während feines Aufentz - 
halts zu Marfeille Gelegenheit, mehrere Mollusken zu 
zergliedern, welche fonft unter dem Namen der Ser 
bafjen bekannt find, ; 

Voigt's Mag, VIL.B.3. St. März ısyg. D 





* 


1 — * | 

Die Xpinfien. — * grüße Aehnlichteit mit 
den Wegſchnecken (Limax). Ihr Körper. zeigt ſich 
ſeht veraͤnderlich in ſeiner Geſtalt. Wenn das Thier 
wandelt, fo iſt es oberhalb gewoͤlbt, unterhalb platt 


und hinterwaͤrts mehr oder weniger zugeſpitzt. Da 
nun die Ränder des platten Theile feines Unterfeibes 
ſehr beweglich. find, for nimmt: das. Thier nad) und 
‚nach, oft fehr plöslich, alle denkbaren Geftalten an. 


wi 


Sein Kopf fist auf einem Halfe, oder auf einem ge= 


wiſſen fleiſchigten Theile, der ſich ungemein verlaͤn— 
gern kann. Unterwaͤrts bemerkt man an demſelben 


eine nach der Laͤnge gehende Spalte, die ſein Mund 


iſt. An den Seiten finden ſich zwei fleiſchigte Her— 


vorragungen, die einer betraͤchtlichen Verlaͤngerung 


fähig find. und oberhalb zwei andere koniſche Taſt— 
werfzeuge (tentacula) die zwar zufammen, aber 
nicht wie bei den Schneden, ganz eingezogen wer: 
den koͤnnen. Es find fleifhigte Auswuͤchſe, die ſich 
ihrer Länge nach in zwei Theile zufammenlegen fön- 


nen, weshald man zwifchen dem Kopfe diefes Wurms 
und dem des Hafen einige Aehnlichkeit hat finden 


wollen. Man erblidt auch auf: dem vordern Theile 
der Bafis des großen Fuͤhlhorns einen Eleinen ein 
zen — welcher das Auge iſt. 


Die Kiemen liegen "unter einer hornartigen 


kreisfoͤrmigen Platte, awo fie an ihrer linken Seite 


. f} i 


mittelft eines Charniers wie ein Dedel befeftige find, 


x 


don die hinterwärts nad) dem Charnier zu liegende, 


ber After iſt. Die rechter Hand liegende Deffnung 


verſtattet den Eiern und einer — Flaͤſſigkeit 


einen —— 


Wenn Aplyſien beunruhigt werden, und 
beſonders, wenn man ſie in ſuͤßes Waſſer legt, ſo 
geben fie in. reichem Maaße eine rothe Fluͤſſigkeit, 


die vorzuͤglich aus den Poren der Haut, und beſon— 


ders aus denen, die an den Rändern des Deckels lie: 
gen, zu ſchwitzen fiheint.: Die Farbe ift hier fo dun- 
tel, daß eine einzige Aplyſie einen ganzen Waſſer⸗ 
Eimer damit faͤrben kann. Mehrere Murer » Arten 
verhalten ſich gerade fo ,-und Guvier ‚glaubt, daß 


— fen. 


a 


Die Apkyfien fi find Zwitter'(Androgynes). Die 
Ruthe geht durch eine Art von Abrollung aus einer 


Deffnung hervor, die man rechts unter dem vordern 


Fuͤhlhorne ſieht. Es iſt eine koniſche Hervorragung, 
die von einem weißen und duͤnnen Faden begraͤnzt 
wird, worin ſich ein unbedeckter Kanal befindet, der 
ſich in die Mündung. endigt, mo die Eier ihren 


Durchgang nehmen. _ 
— ar 


% Der Gang dieſer Würmer ift fehr langfam;. fie 
—— 
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An den Seiten befinden ſich zwei Oeffnungen, wo⸗ 


dieſe Fluͤſſigkeit der Purpur der Alten geweſen 


* 
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— “ Ar 
nähren fih von Heinen Schafthierchen und geben 
einen unangenehmen Weingeruch von fü ich. — Mar: 
feille werden ſie nicht — J 


Eine der —— anatomiſchen Beobach⸗ 
tungen bei dieſen Mollusken iſt die Art ihres Blut— 
umlaufs; denn die Hohlader bekommt auf einmal 
an ihren Waͤnden eine Muſculartertur; die fleiſchig— 


ten Faſern durchkreuzen ſich nach allen Richtungen 


und laſſen freie Räume zwiſchen fi, wodurch eine 
offene Verbindung zwiſchen der Hoͤlung dieſes Ge— 
faͤßes und der des Unterleibes hergeſtellt wird. Cu— 
vier betrachtet dieſen Kreislauf als die erſte Ein— 
leitung zu dem, was man bei den Inſecten bemerkt, 
welche keine zu dieſen Vorrichtungen dienlichen Ge: 


faͤße haben. 


Die Verdauungswerkzeuge ſind nicht minder 
intereſſant. Dev Mund iſt fleiſchigt; nicht mit 
Kinnbacken bewaffnet. „Die Lippen find bloß. durch 
eine Enorplichte Scheibe gefchüst. Zunge und Gau: 
men find mit Eleinen Hädchen, wie an einer An- 
gelſchnur, bededit und wie an einer Kartätfche ver 
Mollarbeiter umgebogen, fo daß die Spigen nach 
hinten liegen. Die Speiſeroͤhre bildet eine Art 
Kropf mit dünnen Wänden, der etwas ſpiralfoͤrmig 
gebaut ift. Es folgt hierauf eine Art von zugerun: 
detem,  verlängertem und muſculoſem Vormagen, 


4 
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der inwendig mit Eleinen Enorplichten Pyramiden bes 


- feet ift, deren Baſis rhomboidiſch iſt, irveguläre: 


Facen Hat und oberhalb von zwei oder drei ftumpfen - 
Enden begranzt ift. Der dritte Magen ift ebenfalls 
mit Efeinen Enorplichten Spisen befest. In der 
Nähe des Pförtners ift die Mündung des Blind: 
darms beinahe fo lang als der Dormagen. Er ift 


- fo wie die übrigen Eingeweide, in die Dide der Le— 
ber verhülft. Die Excremente ergießen ſich in der 


Gegend des Pförtners in fehr verlängerte Faden, 
die cylindriſch und gleichſam gegliedert find. 
: ai ® 
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Ueber die chemifche Natur der Umeifen, 
und Die gleichzeitige Exiſtenz zweier 
Pflanzenfäuern in dieſen Inſekten. 


(Aus einer Abhandl. des Hin. Foureroy 
in den Ann. du Muf. nat. N At 

ac 

Samuel Gafdies mar der zu der die Amei⸗ 

fenfäure- im Sahre 1670 befchrieb.* Nachher ift fie 

‚befonders von Margraf, Arbviffon, Berg 

mann u, a. näher geprüft und zulegt von De- 

yeur unterfucht worden, welcher die bereits von 

Margraf angenommene Jdentität zwifchen ihr 

und Ber effigten Saure, beftätigie, Es blieben aber 

doch noch einige Dunkelheiten aufzuhellen übrig, 

welche die Herren Fourcroy und Vauquelin 

veranlaßten, eine neue Unterfuchung derfelben vorzu— 
nehmen, 


E3 wurden rothe Ameifen (Formica rufa 


Linn.) in einem marmornen Mörfer zerftoßen, wo 


ſich fogleich ein ſtechender Dampf entwicelte, welcher 

dem von Kadicaleffig ähnlich war, und der Alkohol 
> worin die Ameifen zur Maceration gelegt Mor: 
den waren, faͤrbte fich gelb, - Diefe Infufion gab 
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nach dem Deftilfiven eine entzuͤndbare, etwas fanere 


. Stüffigkeit. Zugleich bildete ſich ein braͤunlicher 


Miederfchlag, der forgfältig abgefondert wurde, Es 
war diefer Bodenfag mit einer faueren Fluͤſſigkeit 
bedeckt, welche man mit Kalk füttigte. 


Dieſe letere Verbindung wurde braun und did; 
fie hatte einen fiechenden und ekelhaften Geſchmack; 
bei Verbindung mit der Luft J— — wie Sei— 
rear 


big Diefe und nod) mehrere andere bei der weiteren 
Behandlung fich ergebenen Thatfachen bewiefen zu⸗ 
laͤnglich, daß die Apfelfaäure mit der effigten 
© ame in der ſaueren Fluͤſſigkeit, welche der Alko- 
hol den Ameiſen entzieht, verbunden fen; und es 
iſt unftreitig die Gegenwart jener Saͤure, welche 


- die Chemiker die ſich zuerſt mit der Ameiſenſaͤure be⸗ 


ſchaͤftigten, irre geleitet hat. 


Die vom Alkohol ausgezogenen Ameiſen haben 
bei der Deſtillation ein ſtinkendes brenzliches Oel ge— 
geben, auch kohlenſaueren Ammoniak; eſſigtſaueren 
Ammoniak; wo dies «alles in vielem Waſſer aufge: 
loͤſt war. 


Mi $ 
Die braune Materie, welche ſich bei Deftillirung 
der alkoholiſchen Infufion zu Boden feste, war im 


N 


Br 
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Waſſer unaufloͤslich; aufloͤslich hingegen im Alkohol, 
mit Ausnahme einer geringen Menge eines braͤunli— 
chen Stoffes, welchen man fuͤr Eiweißſtoff zu halten 
geneigt war. Dieſe Aufloͤſung der braunen Sub: 
ftanz in Alkohol wurde bei einem Zuſatze von Waffer, 
milchig, und es trennte ſich nach einigen Zagen ein | 
harzigter Bodenfag davon, der eine fertige Materie 
von befonderer Natur zu feyn fhien. er 


Was nun endlich von der Maffe der Ameifen _ 
noch übrig blieb, war eine tbierifche Kohle, die nad) 
der Verbrennung nichts weiter als einen Re 
fauren Kalt zurüd ließ. ine 

Den Beſchluß der Abhandlung machen moch ei⸗ 
nige Betrachtungen über die Gegenwart der eſſigten 
und Apfelfäure, nicht bloß in den Ameifen , —* 
Sechauvt in den organiſchen — 


> 


II. 
Verſuche uͤber das Keimen, 


(Aus einer Abhandlung des Hrn. Baftel 
md des darüber von den Gomiffarien Hrm, 
Thouin,  Desfontaines und Las 
billardrere erflatteten Berichts.) 


2 Here Vaſtel hatte bei diefen Berfuchen die Ab⸗ 
ſicht zu heſtimmen, bis auf welchen Punct die Sa— 
menlappen (cotyledones) das Schnäbelchen (ro- 
ftellum) und das Blattfederchen ( plumula) beim 
Prozeß des Keimens nöthig und nüueuꝙ wären, 

- 7) Here Baftel bemerkt, daß die Schminfboh: 
nen, ven welchen er den einen Samenlappen hinweg⸗ 
genonmen hatte, ſich faft eben fo entmwidelten wie 
die, in welchen fie beide geblieben waren. Bei den 
Bohnen fanden die Commiffarien diefes eben fo, 
nicht aber bei den Lupinen. Sie haben auch Bohnen 
gelegt, wo nicht bloß der eine-Samenlappen wegge— 
nommen, fondern wo auch das Schnäbelhen und 
das Blattfederhen in zwer Theile waren geipalten 
worden. Alle diefe Bohnen keimten, der Stängel 
‚erreichte eine Höhe von 6 Decimetern und man be> 
merkte unterhalb deffelben eine Narbe von 15 Millie 
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metern Laͤnge. "Beim Mais hingegen wollte dieſer 
Verſuch ae gluͤcken. 


>) Es gelang PAR V. Erbfen auf. ——— 
Mooße zur Entwickelung zu bringen, welchen er die 
Samenlappen, ſo wie das Blattfederchen anfieng 
ſich zu entwickeln, weggenommen hatte; ja, mas 
noch merkwuͤrdiger iſt, Keime von Schminkbohnen, 
die ihrer Samenulappen von ihrem erſten Urſprung 
an beraubt worden waren, entwickelten ſich; die 
daraus entſtandenen Pflanzen: waren kleiner als ge- 
woͤhnlich und vegetivten mehrere Monate lang. Der 
erfte Berfuch iſt auch fhon von Bonner angeftellt 
worden und den andern haben die Commiffarien wie: _ 
derholt, welche wirklich fanden, Daß die ohne Sa: 
menlappen gelegten Keime in die Höhe wuchſen; 
einer vom einer Schminkbohne hatte fogar eine Höhe 
von 12 Mikimetern erreicht, "dann verwelkte er 
aber, 


3) Dr. V. legte Schminkbohnen, welchen er 
das Schnaͤbelchen abgeſchnitten hatte, und ſah ſchon 
Pflaͤnzchen daraus erwachſen. Die Commiſſarien 
haben aber dieſes nicht beſtaͤtigt gefunden. 


4) Hr. B. legte Schminkbohnen fo, daß er das 
Schnäbelhen immer abfchneiden konnte, ſo wie es 
wuchs; das Blattfederchen entwidelte fi und er= - 
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reichte eine Länge von 4 Gentimetern, woraus ſich 

3 ergiebt ;'daf der junge Stengel unabhüngig von den 

Wurzeln fortwachfen kann. Diefer Verſuch, ver 

von den Commifarien mit Erbſen, Schmintbohnen 

u. a. wiederholt wurde, gelang fehr gut. Eine fol 

che junge Pflanze wurde über 20 Tage lang duch 
ihre Samenlappen ernährt, die bloß an ihrem obern 
Theile die Erde beruͤhrten. 


5) Samenlappen von Schminkbohnen, an 
welchen noch die Wurzelzaſern hiengen, wo man 
aber das Blattfederchen abgeſchnitten hatte, entwik⸗ 
kelten ſich vollkommen und ‚trieben ſogar Stängel, 
welches auch die Commiſſarien beſtaͤtigt haben. 


e 6) MWurzelzafern von Schminkbohnen, die von 
| Bintefederien und von den Samenlappen waren ab⸗ 
geſondert und in feuchtes Moos gelegt worden, ha⸗ 
ben ſehr raſch getrieben. Eine davon hat ſich auf 8 
Centimeter tief in die Erde eingegraben ; die Com⸗ 
miſſarien konnten diefen Verſuch aber nicht mit Er—⸗ 

| rorg ee 


9 Blattfederchen von Schminkbohnen, die von 
ihrem Schnaͤbelchen und von ihren Samenlappen 
waren abgeſondert, und in feuchtes Moos gelegt 
worden, wurden ohne Verzug groͤßer. Ihre kleinen 


Blaͤttchen entwickelten ſich ein wenig, ſtarben aber 


4 

J 
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hernach bald ab. Dieſer Derfuch wollte den Com⸗ 


miſſarien bei der Wiederholung nicht gelingen. 
8) Herr Vaſtel verfichert endlich, ) daß Die 
von ihrem Binttfederhen und Schnäbelchen getrenn= 
ten Samenlappen bisweilen junge Pflanzen, bis- 
weilen aber bloß Wurzein bervorgebrasht hätten, 
Aber auch diefen Berfuh haben die. Somthiffarien 
ohne Erfolg wiederholt. 


J 


* | 

Vergleichung der in dev Batavifhen Re⸗ 

publik uͤblichen Gewichte mit den neu 
Franzoͤſiſchen. 


(A. d. Schr. der Soc. philom.) 


Man hat dem Minifter des Innern ein Pro: 


tocoll uͤber die Vergleihung der in der Batavifchen 


Republik gefesmäßig eingeführten Gewichte mit den 
Sranzöfifhen, fo wie fie nach dem neuen Grad— 
meſſungsſyſteme beftimmt find, übergeben. Diefes 
Protocol ift von Seiten der Franzoͤſiſchen Regierung 
durch Hrn. Coquebert » Montbret, und von 


* A a % j @ 
. r * 205 
Seiten der Bataviſchen durch Hrn. €. ©. J. Pat: 
the unterzeichnet. Diefe beyden Commiffarien ha= 
‚ben bei ihren DBergleihungsverfuchen alle zu einer 
äußerften Genauigkeit erforderliche Sorgfalt ange: 
wandt. Fuͤr das Franzöfifche Gewicht bedienten fie 
fih eines Kilogramms, "welches aus einem melfin- 
‚genen Parallelepipedum beftand , das vom Herrn 
Kortin verfertigt und vom Gen; chts- und Maas: 
Buͤrcau zu Paris unter Nr, 121 begiaudigt werben 
war. Für die in der — ſchen Republik uͤblichen 
Gewichte wurden folgende Original-Etalons, die 
‚den Commiffarien officiell waren uͤberſandt worden, 
gebraucht: 

* 

1) Eine Saͤule von 8 Mark fogenanntem Troy— 
gewicht mit einer Original-Urkunde begleitet, wor— 
aus zu erſehen, daß dieſe Saͤule zu Bruͤſſel von dem 
geſchwornen kaiſerl Wardein, in Gegenwart dev 
Brabanter Rechnungskammer-Commiſſarien und 
zwei Muͤnzdirectoren, am 20 Januar 1533 juſtirt, 
und in der Rechnungskammer von Holland am ı7 
Mai 1554 niedergelegt worden wär. 


* 


2) Ein Pfundgewicht an Einem Stuͤck, wel— 
ches im Amſterdamer Stadthauſe aufbewahrt wird 
und wornach die et uͤblichen Gewichte 
werden. 
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3) Ein anderes Gewicht, auch von einem: 
Pfunde, welches ſich am naͤmlichen Orte niedergelegt: 
befindet, und das fogenannte Brabanter Nor— 
malgewicht iſt, deffen man ſich ebenfalls zu Amfter-- 
dam bei gewiffen Arien von Waaren bedient. 


Nach einem aus mehreren Verſuchen genom; 
menen Mittel fand ſich nun, daß 


\ 


1) das Pfund — wicht vier hundert ein 
und neunzig tauſend neun hundert und ſechzig Mil⸗ 
ligrammen — 0,491960 Kilogrammen gleich war *). 


2) Das Amfterdamer Pfund hielt vier 
‚hundert vier und neunzig taufend, acht und vierzig 
Milligrammen — 0,494048 Kilogrammen. 


3) Das Brabanter N und, auch in Am— 
jterdam gebraͤuchlich ‚vier hundert neun und ſech⸗ 
zig tauſend ein hundert und zwanzig Diligramz 
men. — = 0,469120 RUORPACIEDE 


| Durch diefe Arbeit find die Holländifhen für, 
den Handel fo erheblichen Gerichte mit einer bisher 
unerhörten Zuverläffigkeit und Genauigkeit beſtimmt 


*) Ein Kilogramm enthält befanntlih tauſend 
Be a oder eine Million Milligrammen., 


D. H. 


— 


* 
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| worden, und es ift einer der, wichtigften Vortheile 


des neuen Franzoͤſiſchen Syſtems, daß ihre Normal- 
maafe, die aus der Natur felbft genommen find, 
wegen ihrer Unveränderlichkeit und Decimaleintheis 
fung, eine fo fihere und bequeme Ziffernfolge geben, 
daß alle Nationen, die auch dies Syſtem ſelbſt nicht 


annehmen, ihre Maaße und Gewichte leicht damit 


vergleichen Eönnen, welches denn weiter das bequem: 
fie Mittel darbietet, 2 unter einander felbit zu ver— 
gleichen. 

Menn man z. B. weiß, daß das alte Franzoͤ— 
fifhe Pfund, Markgewicht, vier hundert neun 
und achtzig taufend ein hundert fieben und vierzig 
Milligrammen hält, fo fieht man aus oben Nr. 1., 
daß es fih zum Holländifchen Pfund Tropge— 


wicht, wie 489147 zu 491960 verhält; und foldhe 


Vergleihungen haben auch mit den uͤbrigen ftatt. 
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Beobachtungen uͤber eine Weibsperſon, welche 
eine große Menge Naͤh⸗ und Stecknadeln 

verſchluckt hatte; vom Hrn, Silvy in Gre: 
noble. 


(U. d. Schr. der Soc. Say) 


Eine gewiffe Genovefa Dule, die 1763 zu Gre— 
noble geboren war, hatte ein ſchwaches umd reizbares 
BREI REN und war eine Nätherin von Profeffion, 
Sn ihrem 13 Jahre erhielt fie plöglicy die fetfche 
Nachricht, daß ihr Vater unter dem Schutt eines 
eingeftürzten Haufes begraben worden fen. Diefer 
Unglüdsfall machte zwar einen heftigen Emdrud 
auf fie, indeffen zeigte fich eben Feine befondere Ver— 
Anderung in der Oekonomie ihres Körpers. Am 
Mittage des nämlichen Zages ftelfte fih ihr Water 
gefund und wohl vor ihre Augen. "Die Lebhaftig- 
feit des darüber bezeigten Vergnuͤgens war fo groß, 
daß fie augenblicklich in eine Ohnmacht ſank; zugleich 
wurde fie von einer allgemeinen Gelbfucht befallen 
und blieb in einem Zuftande von Blödfinnigkeit. 


Bon diefer Zeit an bemerfte man die feltfame 
Neigung an ihr, Steck- und Nähnadeln zu ver: 


= 


ö 
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ſchlucken; beſonders ſuchte ſie ſich aller derer zu be— 
meiſtern, welche die in ihrer Naͤhe befindlichen Per— 
ſonen an ſich hatten. Einige Zeit nachher wurde ſie 
an ihren unteren Gliedmaßen gelaͤhmt. Immerfort 
bloͤdſinnig, behielt fie ihre Paraplegie 3 Jahre lang. 
Nach Verlauf derſelben ſchien Befferung einzutreten, 
welche aber nicht lange anhielt, denn die Lähmung 
kehrte mit einer Art Starrfucht zurüd, die Abends. 
6 Uhr regelmäßig ihren Anfang nahm und nicht eher 
als um ıı Uhr des andern Morgens nachließ. Wäh- 
rend diefes Anfalls behielt fie aber noch Kräfte, Ge— 
daͤchtniß und Geficht genug, um die Naͤh- und Sted- 
nadeln die fi) ihr darboten, wegzunehmen und zu 
verſchlucken. 


Die Nadeln welche dieſe Perſon verſchluckte, 
zeigten ſich in der Folge an den Ober- und Vorder: 
armen und man war genoͤthigt, Einſchnitte daſelbſt 
zu machen um ſie heraus zu ziehen, ſo daß die ganze 
Haut mit Narben bedeckt war. Ja man fand, daß 
fich ein Theil dieſer Nadeln in die Scheide, in die 
Dickbeine und in die Schenkel herab geſenkt hatten. 
Zu dieſen aͤußerlichen Uebein geſellte ſich ein convul— 
ſiviſcher Huften und ein Eiterartiger Auswurf, wo— 
durch ſie in eine Abzehrung verfiel, und nachdem 
ſie 20 Sabre lang gegen die füͤrchterlichſten Schmer— 
— zen gefämpft hatte, ſtarb fie im Floreal des 8 Jah— 
tres in einem Alter von 37 Jahren. 
Voigt's Mag. VII.B. 3. St. März. 1804. P 
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Sie wAr zu diefer Zeit wie ausgetrodnet, bie, 
Diebeine waren gegen den Rumpf, und die Schenkel 


- gegen die Didbeine zurüd gezogen. Am obern inne- 


ven Theile des Diebeins, gerade über den drey— 


koͤpfigten Muſkeln fand man einen beträchtlichen 
Bündel von ganz in einander geflochtenen Nudeln, 


die bloß von der Haut bededt waren, 


Sn der rechten Brufthöhle hatte fie eine Ergieſ⸗ 
fung von einer eiterigen Materie und die Lunge wär | 
ebenfalis in Eiterung übergegangen; der linte Flügel 
derfelben war verwelkt. Mon bolte auch zwei Na— 
deln heraus, die ſich zwifchen das Zelfgewebe, wodurch 
ber Herzbeutel mit dem Zwergfelle verbunden wird, 
eingejchlichen hatten, Die Speiferöhre zeigte fo 
wie die uͤbrigen in der Brufthöble befindlichen Theile, 
keine Narbe; auch im übrigen Kanal der Eingeweide: 
fonnte man E£eine entdeden. Die Blafe war voller 
Geſchwuͤre und enthielt ſechs mit Phofphorfaurem 
Kal. Der Muttermund war von einem Geſchwuͤr 
angefreffen und die Scheide von mehreren nod) daſelbſt 
gegenmärtigen Nadeln durchſtochen und ganz mit 
Narben bedeckt. 


Herr Alibert hat der philomatiſchen Societaͤt 
eine große Menge von dieſen Nadeln vorgelegt, die 
alle von dieſer Perſon waren verſchluckt worden; des⸗ 
gleichen auch die pathologiſchen Theile des Dickbeins 


a wen 
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und der Scheide mit den noch daran befindlichen 
Naͤh- und Stecknadeln. 


VI. 


Ueber die Beſtandtheile des Vorwachſes (Pro- 
| polis) oder des Maftir der Bienen, 


(%. d. Schr. d. Soc. d’ Agriculture du De- 
“ part. de la Seine.) \ 


Bekanntlich ift dag Vor- oder Stopfwads 
der erſte Stoff, welchen ein Bienenfhwarm ſamm— 
let, der fo eben einen Stod bezogen hat, Diefer 
Stoff ift harzig, dehnbar, wohltiechend, von braun: 
eöthlicher, mehr oder weniger dunklen Farbe. 


Die Propolis hängt fo feft in den Vertie- 
fungen der Schenkel und Füße der Bienen, daß fie fich 
allein derfelben nicht entledigen können, fondern es 
für andere Arbeitsbienen in Bereitfchaft halten, die 

ſie mit ihren Seeßwerkzeugen davon losmachen und 
den Stod-damit nicht bloß inwendig auspichen, ſon— 
dern auch befonders alle hervorfpringenden Theile 

deſſelben damit verfüitten; und von diefem Umftande 
ſcheint vornämlich der griechiſche Name‘ Propolis 
(was vor der Stadt liegt) entftanden zu ſeyn 

7 P 2 


brigen abgefondert. 


Anfangs iſt diefe Materie meich und aͤußerſt 


zähe; wird aber in der Folge hart und ſehr feſt. 


Man weiß noch nicht eigentlich, von welchen Theilen 


der Gemächfe fie genommen wird; man glaubt, daß 


fie von-der Art Summiharz komme, womit die Knos— 
pen der ‚mehreften Ba:ıme und Sträuche uͤberzogen 
find, um vor der Feuchtigkeit geſchuͤßt zu ſeyn. Bei 
den fernern Arbeiten im Innern des Stods werden 
‘ “alle fremden Körper, bie etwa da hinein gefommen 
und zu ſchwer find fie heraus zu Ichaffen, ebenfalls 


mit diefer Materie überzogen und dadurch vom Ue⸗ 


Herr Vauquelin hat folgende Beobachtun— 
gen uͤber dieſen Stoff angeſtellt und ſie in einen Be— 
"richt einfließen laſſen, den er nebſt Hrn, Lafteyrie 
der Ackerbaugeſellſchaft erftatter hat. 


Bei didern Maffen ift die Farbe der Propolie 
ſchwaͤrzlich, bei dünneren Scheiben hingegen halb 
durchſichtig. Die Wärme. der Finger iſt hinreichend 


um fie zu erweichen und ihr die Dehnbarfeit bes 
Machfes zu-geben / ift aber zäher als dieſes und läßt 


ſich weit mehr in die Yänge ziehen. Zwiſchen den 


Zähnen verhält fie fih eben fo wie das Wache, ohne 


einen merklichen Gefhmad zu zeigen. Ihr Geruch 


ift aromatifch, wie bei der Melilote, dem peruani: 
-fhen Balfambaum und der Balfamıpappel, - 


Eu 


e 
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Es wurden 100 Grammen von diefer Subitanz 

24 Stunden lang in fehr reinem Alkohol digerirt, 

wodurch leßterer eine dunkelrothe Farbe erhielt, 

Man filteirte ihn und goß auf den Rüditand von 

neuem Meingeift, welcher ohne Erhisung wieder 24 

Stunden darüber blieb. Da er Ach wenig gefärbt 
hatte, fo ließ man einen dritten Ueberguß einige 

Minuten Eochen und filtrirte ihn. warm. Dieſes 
Berfahren wurde noch dreimal auf ähnliche Art wie: 


derholt. Endlich übergoß man den Rüdjtand, um 


ihn von einigen groben Zheilen der Bienen, von 
Pflanzenftoffen und Sandförnern zu befreien, mit 
fiedendem Schwefetäther und druͤckte die Maffe durch 
ein feines Linnen. Das getrodnete Rüdbleibfel 
wog 14 Örammen. 
Um den im Alkohol aufgelößten Theil zu erhal: 
ten, 908 man alles was bei den einzelnen Aus: 
wafhungen erhalten worden war, zufammen und 
ließ e8 durch eine feine Leinwand laufen, wodurch 
aller bei der Erkaltung fich gefester Stoff zuruͤck 
blieb. _ Diefer Rüdftand in einem Sad von Jo— 
ſephpappier unter eine Preffe gebracht, getrodinet und 
geſchmolzen, wog 14 Grammen. 


Man deſtillirte hierauf den geſammten Alkohol 
und brachte ihn auf 3 Viertel feines Volumens. 
Die verdunſtende Feuchtigkeit hatte einen gewuͤrz— 


* 


haften Geruch, truͤbte fich aber nicht im Waffer und 


zeigte auch Feine Säure, Der Nüditend in der Re— 
torte hatte eine dunklere Farbe. Sein durch Waſſer 
bewirkter Niederſchlag zog ſich in Faͤden wie die Harze, 
welche man durch dieſes Mittel erhaͤlt. Nach dem 
Verduͤnnen mit Waſſer und nach dem Kochen zeigte 


ſich beim Erkalten eine rothbraune, halb durchſich-⸗ 


tige, ſehr bruͤchige, harzigte Maſſe die 57 Grammen 
wog. Das Waſſer worin dieſe Maſſe war gefhmols 
zen worden, enthielt eine Saͤure. 


Dieſe harzigte Maſſe oder die reine Propolis 
fließt leicht in der Hitze und giebt bei der Deſtillation 
ein weißes fluͤchtiges Oel von ſehr angenehmen Ge— 
ruch; der feuerbeſtaͤndige Theil nimmt dann eine 
dunklere Farbe und groͤßere Haͤrte an. Sie loͤſt ſich 
in fixen und fluͤchtigen Oelen auf, iſt ein wahres 
Harz das viel Aehnlichkeit mit dem peruaniſchen Bals 
ſam hat, deſſen Saͤure es auch enthaͤlt. Die 14 
Grammen des durch die Abkuͤhlung erhaltenen Bo— 


denſatzes, waren wirkliches Wachs; man weiß aber 


noch nicht, ob es von den Bienen ſelbſt darunter ge— 
mifht worden, oder ob man es bei zu nachlaffiger 


Sammlung der Propolis mit aus dem Stode be: 


fommen bat, 


Die Beftandeheile find alfo: 


— 
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Reines Wachs— 14 Gramme 
Reines Propolisharz = 55 
Ruͤckſtand von fremden Körpern 14 — 


Verluſt, Säure ıc. - ne 


— — — 


Summe 100 Gr. 





VI. 


Oſteologiſche Belchreibung des einhörnigen 
Rhinozeros von Cuvier. 


(Aus den Annales du Muſ. n. d’ Hift. nat. 
.Cah. XIII.) 


(Mit Abbildung Taf, V.) 


Die Stüde, nach welchen diefe Befchreibung ver- 
faßt ift, find a) das fhöne von Mertrud zuberei: 
tete Skelet des Rhinozeros, was 20 Jahre 'in der’ 
Berfailler Menagerie gelebt hat, b) der Kopf eines 
jüngeren Rhinozeros, was von Adrian Cumper an 
das Kabinet der vergleichenden Anatomie zu Paris 
geſchenkt worden ift. 


1. Der Kopf. 
Das auffallendfte, an dem Kopfe des Rhino— 
zeros ift die pyramidalifhe Erhabenbeit 
der Hirnſchale, Taf. V. Fig. 1. wovon das Hinter: 
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hauptsbein die hintere, F Korionufmärts ſleigende 
Stirn die vordere Flaͤche, und die Schlaͤfegruben 
‚die Seitenflaͤchen bilden; auf der Spitze findet ſich 
eine Queerlinie — Das Hinterhauptsbein 
ſteigt ſchraͤg von hinten nad) vorn aufwärts, wor 
durch die Pyramide fuft gerade wird; bei dem 
Schweine, was eine aͤhmiche Pyramide hat, iſt fie 
"hinterwärts geneigt. Das Hinterhauptbein ‚bildet 
eine halbe Eifipfe, die an der Baſis breiter wird, 
um hinter dem Gehörgang ein dorragendes Knochen= 
blatt und den hinteren Theil des Jochbogens zu bil 
den; in der Mitte der Baſis liegen die Gelenkhuͤgel 
und zur Seite die fpisigen und hakenförmigen 
Zigenfortfäge, die bei dem Schweine gerade 
unter den Gelenkhuͤgeln fich finden. Vor diefen 
Fortfägen findet fich ein anderer größerer zum Schlaf: | 
bein gehöriger, der die Unterkinnlade hindert, ſich 
ſtark nach der Seite zu bewegen, nnd zwifchen diefen 
Fortfügen, aber mehr nach innen, iſt noch ein anderer 
kuͤrzerer am Ende ausgehoͤhlter Fortſatz, der den 
Griffelknochen aufnimmt. — Muskeleindruͤcke thei⸗— 
len die Hinterhauptsflaͤche in 4 große Gruben; die 
vordere Flaͤche der Pyramide ſteigt breiterwerdend bis 
zwiſchen die Augen herab; die Naſenſpitze vollendet 
den Rhombus, der die obere Flaͤche des ganzen Hirn— 
ſchaͤdels charakteriſirt. Die Gegend zwifchen den 
Augen ift in die Länge konkav umd in die Queere 
flah ; die der — iſt in jeder Richtung 


NR) 217 


konvex. — Die Scheitelbeine fangen etwas vor 


dem Gipfel der Pyramide an und enden etwa in der 
- Mitte zwifchen diefer Hervorragung und den Augen: 
hoͤhlen⸗Fortſaͤtzen. Die Stirnbeine enden etwas vor 
diefen Sortjägen; die der Kronen und Lamda-Naht 
entiprechenden Nähte, laufen vollig in die Queere; 
die Schuppennaht in’ der Schlaͤfegrube, iſt mit der 


Richtung der vordern Pyramidenflaͤche gleichlaufend. 


— Der große Flügel des Keilbeins fteigt nur wenig 
in die Schläfegrube hinauf, und verbindet ſich nicht 


- mit dem Scheitelbeine. — Die hintere Hälfte des 
Jochbogens gehört zu dem Schläfebein, alles Übrige, 


zum Jochbein. “Die Nichtung des Bogens-ift S für: 
mig, ſchraͤg von hinten, nad) vorn herab fteigend; 
fein unterer Rand iſt fche did bei dem Kopfe des 
erwachfenen Thieres, duͤnner aber bei dem jüngeren. 
— Der Oberkiefer tritt unter. der Augenböhle her: 


vor und bildet daſelbſt eine Art Boden; es iſt keine 


Apophyſe weder am Stirn- noch Jochbeine vorhan⸗ 
den, um den Jochbogen mit der Stirne zu verbinden, 
und die Augenhoͤhle hinten zu verſchließen. — Das 
Loch unter der Augenhöhle, iſt Elein, etwas mehr 
hoch als breit, und in der Nähe des Nafenausfchnite 
te8. — : Die obern Kinnladenknochen bilden vorn 
‚eine fehr hervorragende, unter den Nafenbeinen bes 
findfihe und mit diefen parallel laufende Hervor— 


ragung, welche fich mit dem Zwiſchenkiefer— 


beine verbindet. Die Alveolen der Schneidezähne 


4 
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machen mit einander einen Winkel, der beim Erwach⸗ 
ſenen über 90°, bei dem Jungen aber nicht 600 be— 
traͤgt. Das Schneidezahnloch iſt ſehr groß, ellip⸗ 
tiſch und nicht ın zwei getheilt. — Die Zwiſchen— 
kieferbeine haben an ihrem oberen Rande eine Fleine 
vieredige Hervorragung, die üegen das von den Na-. 
fendeinen hervorgebrachte Gewölbe hingerichtet ift. — 
Die Nafenbeine find von einer Größe und Die, 
wie ınan fiebei feinem andern Bierfüßer wahrnimmt; 
fie bilden ein (Hemölbe was über die Zwilchenfiefer- 
beine herüber hängt und woraufeigentlih das Horn 
ſitzt. Bei dem alten SEelett ijt ihre obere Fläche 
förnigt wie ein Blumenkohlkopf. — Zwiſchen ih: 
nen und den Zmwifchenfieferfnochen, und den die 
legteren tragenden Theilen der Oberkiefer befindet fich 
der große Nafenausfchnitt, der auf den erſten An: 
ie, den Echädel des Rhinozeros charakterifirt. 
Bei der Tiefe diefes Ausfchnitts, tragen bier drei 
paar Knochen, die Nafen-Dberfinnladen : und Zwi⸗ 
ſchenkieferknochen zur Bildung des aͤußern Randes 
der Naſe bei; waͤhrend bei allen uͤbrigen Vierfuͤßen, 
die Tapir ausgenommen, nur die erſten zwei dazu 
beitragen. — Das Thraͤnenbein iſt klein und we— 
nig vorragend, es hat einen breiten Thraͤnenkanal, 
und vor dieſem einen kleinen ſpitzigen Fortſatz. — 
Der Vomer iſt nur in ſeinem hinterſten Theile ver— 
knoͤchert; ſelbſt in den vollkommen ausgewachfenen 
Rhinozeros, wo alle Suturen verwachſen waren, iſt 


— — 219 


auf & feiner Länge nichts mehr davon übrig. Es 
iſt dies bei der Vergleich ıng der foſſilen Rhinoze— 
rosfchädel wichtig. — Der hintere Ausfchnitt des 
Gaumens ift tief, denn er gebt bis an den fünften 
Backenzahn vorwärts. Die Naht die dad Gau— 
menbein von dem Dberfiefer trennt, befindet ſich in 
der Gegend des Zwiſchenraums des vierten und fünf: 
ten Badenzahns, Die flügelfürmigen Fortſaͤtze find 
einfach und. nur am Ende etwas gakelförmig, der 
Länge nach find fie kurz, in vertifaler Richtung aber 
fehe bob. — Der mittlere Theil des Keilbeins 
ift ſchmal und geht weiter nach hinten als die flügel- 
förmigen Fortfäge; feine Verbindung mit dem 
Grundtheite des Hinterhauptbeins, macht einen. 
merklichen Wulſt. In der Mitte diefes Grundtheils 
läuft der Lange nach), eine vorragende Leifte, die 
gegen den unteren Hand des Hinterhauptslochs fich 
ausbreitet und flach wird. — Der Felfentheit: ift 
Elein und ungleih; das Droſſeladerloch ift groß und 
erſtreckt ſich langs des ganzen innern Randes des 
Bejentheils DR: 


2. Die Zähne, 


Auf die Unterfuchung der Zahl, des Sites der 
Zähne, fo wie auf ihre Veränderung in dem vers 
fchiedenen Alter ift Hier befondere Aufmerkſamkeit ges 
werdet, weil die Kenntniß derfelben bei dem Rhino— 
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zeros noch unvollſtaͤndig, und doch für die Verglei- 
hung foffilee Rhinozerosknochen fo wichtig iſt — 


Ale Nhinozerosarten haben fowohl oben als 
unten auf jeder Seite 7 Badenzähne, alſo 28 über: 
haupt. — Der Schädel des Rhinozeros mit 
zwei Hörnern im Nationalmufeo zeigt zwar 
nur 20, aber das rührt von der Jugend des Thie- 
res her, wo die Keime der Zähne noch in Zellen des 
Hintergeundes ber Kinnlade verborgen liegen, die auch 
in dieſem Schädel eriftirt haben, — Das Skelet 
des Rhinozeros mit einem Horne, wonach 
hauptſaͤchlich gegenwaͤrtige Beſchreibung entworfen 
iſt, zeigt auf der einen Seite feines Unterkiefers 6 
Zaͤhne, oder Zahnſtumpfe, auf der andern 75 aber 
durch dies darf man ſich nicht irre fuͤhren laſſen. 
Alle Pflanzenfreſſenden Thiere, vom Pferde an gerech— 
net, nutzen ihre Zaͤhne bis auf die Wurzel ab, weil 
in demſelben Maaße, als die Krone durch die Rei— 
bung vermindert wird, ſich die Alveole fuͤllt und die 
Wurzel hervortreibt. Wenn die Wurzel zweiaͤſtig, 
wie z. E: bei dem Rhinozeros, und der Körper des 
Zahns ganz abgenugt iſt, fo bleiben zwei Wurzel: 
ſtuͤmpfe, die am Ende einer nach dem andern aus— 
falten, nachdem fie oben durch: Reibung abgenußt 
- und durch die weitere Ausfüllung der Alveolen her: 
vorgetrieben find. Zuletzt verfchwinden die Alveofen 
ganzlih bis auf die geringfte Spur. Das legte 
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hat auch bei unſerm Rhinozeros zum Theil ſtatt ge⸗ 


funden; es hatte ſchon feine zwei erſten Backenzaͤhne 


verlohren und die Zahnhoͤhlen waren ausgefüllt, die 
beiden folgenden waren bis an die Wurzeln abge= 
nust, fo daß fogar auf der einen Seite einer der 
Wurzelftumpfe derſelben verlohren gegangen wat, 


waͤhrend auf der andern Seite aber beide Stunipfen 


gebtieben find. — Ueberdem hat kein Thier die 
Zähne in ungleicher Zahl, indem beide Seiten des 
Schaͤdels ſich völlig gleich find, und die Naht, wel— 
che die Kinnladenfnochen vereinigt, hindert, daß in 
der Mitte ſich Feine Zahnhöhle bildet. Wenn man 
alfo auf der einen Eeite einen Zahn mehr als auf 


‚der andern findet, fo denkt man fich auf der letztern 


noch einen hinzu. — Sm der Jugend finden fi, 
wie es fhon Camper in den Abhandlungen der Pe 
tersburger Akademie 1777: Taf. IX. Fig. 3 ange- 


Ir hat, und wie man es auch an dem oben er- 


wähnten von Camper geſchenkten Schädel fieht, in 
der Unterkinnlade des Rhinozeros zwei Heine mitt- 
lere Schneidezähme, die aber ffet3 unter dem 
Bahnfleifche verborgen bleiben, fo daß man fie am 
(ebenden Thiere nicht gefehen bat. — Aber was 
his jegt völlig unbekannt war, ift daß das Rhinoze— 
108, eine gemwiffe Zeit feines Lebens hindurch, au 


zwei ähnliche Schneidezaͤhne in der Oberkinnlade hat, 


nur daß fie hier außen neben den großen ſtehen, 
ſtatt daß fie im Unterkiefer zwifchen diefen ſich finden. 


— 


— 
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Man konnte dies ſchon aus der Zeichnung des Zwi⸗ 
ſchenkieferbeins des fehr jungen Rhinozeros ſchließen, 
a8 auf der eben citirten Tafel Fig. 2 ſich findet; 
und ich hatte auch anfangs geglaubt, daß diefer Kno— 
hen von einer andern Gattung kommen müffe. — 
ı Aber als ich die anatomifchen Zeichnungen über unfer 
Rhinozeros umterfuchte, die von Marechal unter 
Vieq d'Azir's und Merteuds Augen mit der größten 
Sorgfalt gemacht waren, fand ich die Geftalt eines 
fleinen Schneidezahns, außen an der Seite des 
obern rechten Schneidezahns; ich fand auch in der 
Erklärung der Zeihnung von Vica d'Azir's eigner 
Hand angegeben, daß fich auf dieſer Seite ein Elei- 
ner Zahn befinde der auf der andern fehlt; nun ver: 
lich ich fhnell das Skelett und fand auf der einen 
"Seite die Ueberbleibfel der Alveole, aus welcher der 
Zahn mwahrfcheintich bei der Maceration verfohren 
gegangen ift:- auf der andern Seite war die Alveole 
verwachſen und ihre Spur verwifht, — — "Um 
die Zähne der Pflanzenfrefienden Vierfüßer genau zu 
kennen, iſt es nicht hinreichend, fie, wie die der 
‚ Bleifchfreffenden, im einer Epodye ihres Lebens zu 
unterſuchen; fondern der Naturforicher muß, da 
diefe Zähne ſich abnutzen und ihre Krone beftandig 
ihre Geftalt verändert, fie von ihrem Durchbruch 
dureh das Zahnfleifhy bis zu dem Zeitpunct ihres 
Ausfallens .mir feiner Aufmerkſamkeit verfolgen. 
Uedrigens iſt es nicht gerade nöthig, day man hierzu 
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J 
‚immer Individuen von jedem Alter vor ſich habe; 


da die vorderen Zähne früher erfcheinen, fo nusen 
fie ſich auch früher ab, und man kann oft an einer 
Kinnlade alle Grade der Abnusung wahrnehmen, 
wenn man von den binteriten Zähnen zu den vor- 
derften übergeht. 


Was nun die Zahne des Oberfiefers anlangt, 
fo ift die Bafis, oder der. mittlere Theil des Zahnes 
vieredig, die innere und hintere Seite find etwas 
kuͤrzer als die vordere und aͤußere; dieſe machen alfo 
einen fpigigen und jene einen flumpfen Winkel. 
Auf diefer Bafis (wenn. men fih die Wurzelſeite 
unten denkt) erheben ſich Hügel, - deren Gipfel 
ichneidend, und wenn der Zahn noch nicht abgenußt 
iſt, mit Email bededt iſt. Einer diefer Huͤgel Liegt 
längs dem Außern Rande. des Zahns, oder vielmehr 
er bildet ihn: am feinem vorderen Dritcheil hat er 
eine vertikaljtehende vorragende Ede, Der zweite. 
Hügel ift an dem vordern Rande befindlich, und ver 
einige fich mit dem erften, an dem vorbern Äußeren 


Winkel, dann zieht er fi) nach dem vorcdern innen , 


Winkel, weicht aber etwas mehr zuruͤck als der vor- 
dere Hand der Bafis. Der dritte Hügel entfpringt 
an dem hinteren Drittheile des erſten, geht dann 
gerade einwarts und wird gabelartig getheilt, wo 
einer der Aefte vorwärts, der andere ſchraͤg hin- 
terwaͤrts gegen den hintern inneren Winkel geht, — 
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Diefe ſchneidenden und mit den Spigen. von einan⸗ | 
der entfernten Huͤgel breiten ſich unten aus und | 
berühren fich; die erfte Wirkung der Reibung beim 
Kauen ift die Abnutzung des Emails auf dem Gi- 
pfel, wodurch überall Streifen Knochenmaſſe, von 
‚zwei Linien Email eingefaßt, ſichtbar werden, So 
wie die Abnußung Junimmt und bis zu dem dickeren 
Theile der Huͤgel herabſteigt, nimmt die Breite der 
Knochen maſſe zu und die der Vertiefungen zwiſchen 
den Huͤgeln nimmt ab. Wenn die Abnutzung noch 
mehr zunimmt, fo vereinigt ſich der hintere Haken des 
dritten Hägels mit dem zweiten, und es bleibt in 
der Mitte des Zahns eine vunde Vertiefung; noch 
fpäter vereinigt fich der andere Aitvdes dritten Hügels 
mit dem hinteren Rande des Zahns, und e8 bleibt 
hinten eine zweite Vertiefung; noch fpäter vereis 
nigen fich die beiden queer ſtehenden Hügel mit ih⸗ 
tem inneren Ende und laffen vorn im Bahne eine . 
große ovale Xertiefung zwifchen fih. Endlich, wenn 
die Abnutzung die Bafis ver Hügel erreicht hat, ver— 
fhwinden auch diefe Vertiefungen, und die ganze 
Krone ift darnın nichts als eine einfache Oberfläche A 
von Knocheninaterie mit einem Nande von Email 
umgeben. M'an kann diefen verfihiedenen Zuftand 
Taf. V. an Sig. 4 und 5 wahrnehmen, wasdie 
Zähne eines roch jungen zweihörnigten Nhinozeros 
darfiellt, fo wie an Fig. 3 und 4, wo die’ eines er⸗ 
‚wachfenen einljörnigten "abgebildet find, — Man | 


{ » 
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Be IE. 
| kann daſelbſt auch die Veraͤnderungen der unteren 
Backenzaͤhne verfolgen, die nicht fo beträchtlich find. 
Sie befiehen aus zwei halbzylindriſch gedrehten Hite 
geln, die fhräg einer hinter dem andern ſtehen, fo 
daß ihre Konkavität einwärts und etwas vorwärts 
gerichtet iſt; die Abnusung bewirkt nur eine Ver: 
_ größerung der halben Monde, die ihre Gipfel bilden ; 
aber diefe Figur der halde Monde bleibt bis die Hügel 
ganzlich”abgenugt find, wo der Zahn dann vieredig 
und einfach wird. — Der Umftand, "dag Merk 
(dritter Brief, über die fofiiien Knochen Seite 10) 
dieſe durch Die Abnutzung veränderte Figur der Zähne - 
nicht kannte, iſt die Urfache eines von ihm geäußer- 
ten und von Faujas de St. Fond (Ellais de 
Geologie tom I. ps 207) wiederholten Irrthums, 
daß man nämlich in Deutſchland die foffilen Zähne, 
der zwei lebenden Gattungen des Rhinozeros finde. 
Merk befaß den Schädel eines jungen zweihornig— 
ten Nhinozeros; alle foffilen Zähne nun, die mit 
denen feines Exemplars uͤberein kamen, hielt er für 
Zähne des zweihornigten, von den mehr ab: 
_ genußten glaubte er, daß jie von dem einhornig: 
‚ten fämen. — Eigentlich Eamen diefe Zähne 
aber, wie dies an einem andern Orte bewicfen wer: 
den foll, weder von der einen noch) von der andern, 
fondern don einer dritten. Gattung, die von den 
beiden erften, anders als durch die Zähne, ſich unter: 
ſcheidet. 
—— VII. B. 3 St. März 1804. Q 


u 
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3. Die Wirbelfäule, | * 


| &s finden fih in allen 56 sülirbetbeine, name 
lich 7 Hals- 19 Ruͤcken⸗3 Lenden» 5 Kreuz⸗ und 
22 Schywanzwirbel — Der Atlas bat ſehr große 
Queerfortſaͤze, mit einem Loche anftätt des Aus— 
ſchnitts an der Baſis des vordern Randes; der 
Dornfortſatz iſt nichts als ein dicker Hoͤcker; untere 
halb des Koͤrpers findet ſich eine kleine longitudinale 
Leiſte. — Die Queerfortſaͤtze des zweiten Hals— 
wirbels ſind klein und hinterwaͤrts gerichtet; die der 
folgenden Wirbel ſind breit, und ſeit⸗ und abwaͤrts 


ſtehend; ſie haben drei Winkel, einen vordern und 
zwei hintere. — Der ſiebente Halswirbet hat nur 


einen kleinen Queerfortſatz der den ſechſten berührt 
und ihre Bewegung hindern »muf. Die Dornfort⸗ 
ſaͤtze nehmen an Größe zu, (Taf. V. Fig. I.) der 
des dritten Dalswirbels iſt vier Centimeter, der des 
fiebenten 25 Gentimeter. — Der Dornfortfag des 
zweiten Ruͤckenwirbels ift der fängfte (4 Decimeter,) 
und iſt dabei fehr dick; Die übrigen nehmen wicher 
an Groͤße ab, und werden auf den Seiten platter 
bis an das dreizehente Ruͤckenwirbelbein, was das 
niedrigſte iſt, naͤmlich 12 Centimeter, wo ſie von 
neuem an Groͤße zunehmen. — Das erſte Lenden— 
wirbelbein hat 15 Centimeter. Die drei Dornfort— 
ſaͤße der Lendenwirbelbeine ſind ſenkrecht, die der 
Rüdenmwirbelbeine aber alle nach binten geneigt. 


— 
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Die Queerfortſaͤtze find ſehr kurz und haben fuͤr die 
Rippenhoͤcker Eleine faſt vertikale Gelenkflaͤchen; bie 


Queerfortfaͤtze der Lendenwirbel find etwas Länger. — 


Die fünf Dornfortfüge des Kreuzbeins find in eine 


Leifte verfehmolzen. — Die ſechs erfien Schwanz- 
wirbel haben einen ringförmigen Theil, "und Dorn- 


und Queerfortfäge; die fechzehn andern find einfah . 


pyramidalifch und nehmen immer an Größe ab, 


4. Die Nippen, | 


Es find deren neunzehn Paar vorhanden, wovon 


ſechs Paar wahre. Das erfte Paar ift unten verwach— 


fen. — Das Bruftbein. befteht aus 4 Knochen: 


ſtuͤcken, das erſte ift Pflugfchanrartig zufammenge- 


druͤckt und macht eine fpigige Hervorragung vor dem 


erften Rippenpaare. (Taf. V. Sig. L.). 


/ 


.. 


5. Die Bruftiglieder, 
Taf. V. Fig. 1. Das Schulterblatt ift lang: 


licht; feine groͤßte Breite iſt an dem oberen Viertheil: 


’ 
x 


der hintere Rand ift dafelbft did und mwulftig. Die 
Graͤthe, die bis an das untere Viertheil des Schuls 
terblatts geht, bat in dem oberen Drittheil eine fehr 
ftarke etwas hinterwärts gerichtete Hervorragung. 


Das Aromion fehlt; ein Höder erfegt den Raben— 


a Fe 


nabelfortſat und die Gelenkhoͤhle iſt faſt rund. — 
Q2 
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Diefe Geflalt ‚des Schulterblatts unterſcheidet daſ⸗ 
ſelbe immer von denen anderer großen Vierfuͤßer; 
das des Elephants 3..E. bildet einen faſt ‚gleichfeiti- 


gen Triangel, und die Graͤthe deſſelben hat einen 


großen rückwaͤrts gebogenen Fortſatz. — Der Ober— 


armknochen iſt ſehr bemerkenswerth darin, daß 
fein dicker Hoͤcker eine breite Leiſte bildet, die von 


vorn nad) hinten geht, und daß die rauhe Linie die 
bier mehr einem Dreieck als einer Linie nahe Fommt, 
ſich unten in einen hervorſtehenden Haden endigt. Das 


vordere Ende des dicken Höders, macht einen vor— 


waͤrts gerichteten Haden: der kleine Höder bildet 
einen ähnlichen; zwifchen beiden iſt eine breite Zur: 
he. waͤhrſcheinlich für die Sehne des Biceps. Alles 
dies läßt fehr gut den humerus. des Khinozeros 
von dem eines andern Vierfüßers von feiner Größe 
unterfcheiden. Der äußere Gelenfhügel ift wenig, 
der andere gar nicht vorvagend; das untere GelenE 
ift ein einfacher in der Mitte ausgehöhlter Kloben. — 
Die Speiche nimmt oben den ganzen Vordertheil 
des Vorderarms ein; ihr Kopf ift ein einfach vor- 
ftebender Kloben, fie kann nur fich beugen, aber 
wicht jic) drehen; unten wird fie wieder fait eben 


fo breit wie oben, und endigt fich in zwei Eleine ort: 


füge, wovon ter inwendige ſpitzig der.andere abge> 

ftumpft ift, der Iegteie verbindet fich mit dem halb— 
mondfoͤrmigen Veinz zwifchen ihnen ift eine Grube 
für das fchiffformige Bein, Die dünnfie Stelle ber 


— — 


Speiche iſt an dem obern Deittheil. Die faſt al— 
lenthalben dreieckige Ellbogenroͤhre hat unten 
eine Aushehlung, um die Hervorragung der Speiche 
aufzunehmen ;. fie endigt fih mit einer Höhlung für 
das Eeilförmige Bein; das Diekranon ift fehr zu— 
fammengedrüdt, am Ende aufgetrieben und macht 
‚den vierten Theil des ganzen Knochens aus. — 
Die Handwurzel bejteht aus 8 Knochen; das [hiff: 
förmige und hakenfoͤrmige Bein, find ſehr 
groß; das Erbfenbein ift faft rund. — Auf 
dem ſchifffoͤrmigen und vielwinflidhten 
Beine findet fih ein Knochen außer der Reihe, er 
entfpricht dem andern vielwinflichten Bein und ift 
die einzige Spur des Daumens. Das mondför: 
mige Bein, das große Bein, was bier eins 
der Eleinften ift, und das Hafenbein, haben an 
der Handflähe (face palmaire ) große Hervorra- 
gungen. — Der äußere Mittelhandkn o— 
hen verbindet fih mit dem Hafenbein, und hat 
an feiner innern Seite zwei Gelenfflähen für den 
mittleren; lesteres artikulirt durch eine tiefe Ge- 
lenffläche mit dem großen Beine, und duch eine 
Eleine mit dem Hafenbeine, Der innere Mit- 
telhandknochen artiäulirt mit dem vielwink— 
lihten und großen Beine, und ift mit dem mittles 
ven Mittelhandknochen durch eine Eleine dreiedige 
Gelenkflaͤche verbunden. | 


6. Die Baudglieder, 


Das Beden ift außerordentlich breit, da der 
breite Theil des Darmbeins 5 Decimeter breit ift; 
feine ftumpfe Ede (Epine) ift gabelförnig, wodurch 
es fich gleich von dem Darmbeine des Elephanten 
unterfheidet, Der Winkel der an dem Kreuzbeine 
liege, iſt auch mehr erhaben, der fogenannte Hals 
iſt vorzüglich länger und ſchmaͤhler. Der äußere 
» Rand ift beinahe fo groß wie der innere, da er bei 
dem Elephanten doch viel kleiner iſt; der Komm 
des Schanmbeins fangt ober von dem fogehannten 
Halfe des Darmbeins an, Die eifoͤrmigen Löcher 
find mehr breit als lang; die Höder des Sitzbeins 
find ſehr di und hakenfoͤrmig — Das Schen— 
felbein des Rhinozeros (Taf. V. gig. 7) ift viel⸗ 
Yeicht noch merkwuͤrdiger als fein Oberarmknochen; 
fein oberer ! Theil iſt von vorn nach hinten fehr 
platt; eine Hervorragung, die ich den dritten, Tro— 
chanter nenne, iſt ſehr vorjtehend und bildet einen 
Hafen, der gegem einen andern, von dem großen 
gewöhnlichen. Zrochanter herab kommenden Hafen . 
indie Höhe fteigt, fo daß zwifchen diefen beiden 
Hervorragungen ein ovales Loch gebildet wird, — 
Der Kloben am untern Ende ift vorm fehr ſchmahl; 
der innere Gelenkhuͤgel ift mehr hervorragend, und 
erſtreckt fich höher hinauf als der andere. Hinten: 
ftehen beide Gelenkhuͤgel meiter von einander als 
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vorn, aber fie ragen daſelbſt faft gleichweit vor. — 
Die Schienbeinröhre hat einen gleichfeitig 
triangulären Kopf, wo nur der innere hintere Min: 
kel eine hakenförmige Hervorragung bildet; der 
vordere Winkel macht einen ſtarken Döder unter 
der Kniefcheibe, Das Wntertheil der Schienbein- 
röhre ift von vorn nach hinten plate. — Das 


Wadenbein ift dinn, von den Beiten zufam- 


men gedruͤckt, und an beiden Enden wulſtig auf: 
getrieben. — Das Ferſenbein iſt did und 
kurz, ſeine vordere Flaͤche iſt dreieckig; es ſind zwei 
Gelenkflaͤchen fuͤr das Sprungbein vorhanden, 


die der innern Seite erſtreckt ſich jn eine Art von 


Schwanz laͤngſt des ganzen innern Randes dieſer 
Flaͤche; (es iſt dies vielleicht ein zum Unterſchied 
der Gattung dienlicher Charakter). Die Flaͤche, 
welche an das Wuͤrfelbein ſtoͤßt, iſt ſehr Hein. 
Die Gelenkflaͤchen des Sprungbeins find gleich— 
ſam der Abdruck der Flaͤchen des Ferſenbeins; die 
beiden Raͤnder ſeines Gelenkklobens ſind von glei— 


cher Höhe; der an dem Wuͤrfelbeine liegende Theil 


der vorderen Fläche ift fehr fhmahl: — Das 
Mürfelbein hat hinten eine lange und dide Her— 
porragungs; an der innern Seite des Fußes iſt 


“eine ähnliche; die durch einen überzähligen Kno— 


chen hervorgebracht wird, der an dem kahnfoͤr— 


migen — dem innern Eeilfürmigen — und dem 
innern Mittelfußknochen befeftigt ift. Das kahn— 


+7 A le ae 
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foͤrmige Bein hat an feiner Vorderfläche, dEei Ge⸗ 


lenkflaͤchen; das innere keilförmige Bein ift be: 
trächtlich Eleiner als. das andere. — Der äußere 
Mittelfußfnochen artifuliet mit dem Wirfelbein, 
und ftößt mit zwei Gelenfflächen der innern Seite 
feines Kopfes an den mittleren Mittelfußknochen; 
diefer artifulivt mit dem großen Eeilfocrmigen Kno— 
chen und hat zwei Eleinere Gelenffläben für den 
innern Mittelfußtnohen; das letztere verbindet 
fi) mit dem vorigen, mit dem großen feilförmi- 
"gen und mit dem überzähligen Knochen. — Die 
Zehenglieder find alle mehr breit als lang. 


VI. 


Noch ein Beitrag zur Geſchichte der vom Himmel 


gefallenen Aerolithen oder iieteorjteine, 


von 
58 Blumenbach. y 


— Erſt noch eine Eleine Nachleſe zu den anſehn— 

lichen chronologiſchen Verzeichniſſen, die der Hr. Dr, 
Chladni u. a. vorzüglich aber der Hr. Oberappel— 
lationsrath von Ende in feinem Werke über Maf- 


fen und Steine die aus dem Monde auf die Erve 


gefallen find, von diefem höchjtmerfwürdigen Phaͤ— 

nomene gegeben haben. Manche von den nachſte— 

henden Fällen find in diefen Verzeichniffen noch gar 

nicht aufgeftellt, von andern folgen wenigftens hier 
ausführlichere Notizen. | 


Meines Wiffens ift der berühmte Stein von 
Aegos Potamos, deſſen feldit in der Pariſchen Chro- 
nie gedacht wird, bisher als das ältefte Beiſpiel der 
Urt angegeben worden. Wielleicht läßt ſich aber ein 
faft taufend Jahr Älteres aus der biblifchen Ge⸗ 
ſchichte, naͤmlich aus der Erzaͤhlung von Joſua's Sieg 
uͤber die fuͤnf Koͤnige der Amoriter bey Gibeon nach— 
weiſen, da wenigſtens in der Vulgata die Ueber— 
ſchrift des 1oten Kap, vom Buch Joſua ausdruͤcklich 
ſagt: 


pluit lapıdes : Ya 
und der ııte Vers mit den Worten beginnt: 


cumque fugerent filios Israel, et: es 
seut in defcenlu Beih -horon, Do— 
minos milit [uper eos lapides — 
de coelo, usque ad Azeca ete. 


Dr. Luther hat das zwar durch großen Hagel 
überfest, und dabei hats auch der Ritter Mi ch ae: 
lis bewenden laflen; um fo begieriger ward ich 
aber, mic von unferm Hrn. Prof, Tychſen guͤtige 
Belehrung darüber aus dem Grundterte zu erbitten, 
die er mir folgender maßen gefälligft ertheitt hat: 


„Die Stelle quaelt. heißt, genau überfegt: 


„Et cum fugerent (Cananaei) coram Israeli- 
„tis, ipfique effent in delcenfu Beth - ho- 
„ron, Jova demilit [uper eos lapidesy ma- 
„gnos ex coelo, usque ad Alec (vrbem), et 
„imortui funt. Plures erant qui morerentur 
ymlapidibus grandinis, quam qui caedeban- 
„tur.ab Israelitis gladio ‘“, 
* 
Das Wort abanım heißt ſtets Steine im 
‚eigentlichen Sinne, wenn es ohne Beiſatz ſteht. 
„Hier ſteht noch dabei gro ge Steine, wo man alfo, 
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„wenn nichts weiter darauf folgte, nur an eigent- 
„lichen Steinregen würde denken koͤnnen. Allein 
mder Verf, fest hinzu lapides grandinis, Hagel: 
feine. Dies letztere Wort das nur nod ef, 
„Kap. 30, DB. 30 vorkommt, ſcheint großen Ha— 


„gel, Schloßen zu bedeuten. Aber im Sofua muß 


„man die alte, muͤndliche oder fihriftliche Sage von 


der fpätern Redaction, die dem Buche feine jesige 


„Geſtalt gab, unterfipeiden. Im jener fteht, große 


„Steine fielen vom Himmel; das folgende: Es 


„Karben mehr von den Hagelfteinen x. 


„ſcheint Anordnung oder mildernde Erklärung des 
Sammlers oder Redakteurs zu feyn, die übrigens 


„ganz richtig feyn mag.’ 


„Kine ähnliche Sage giebt es in der griechi: 
„Shen Moythotsgie, vom Herkules, dem in feinem 
„Kampf mit den Söhnen des Neptun bei Maffilia, 
„Supiter einen Steinregen (— freilich ganz andes 
„rer Art, nämlich die bekannte Grau — ) zu Huͤlfe 
„gefhict habe. 'Strabo IV. 183. Calaub. 


„Mela II. 5. fest hinzu: credas pluilfe, 
„adeo multi pallim et late jacent (lapides).‘* 


OR, - DENE Te a 
* REIT 
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Nun einige Steinregen aus den fpätern Jahr⸗ 
hunderten. Freilich die erſtern beiden nur auf die 
Autoritaͤt eines wackern, aber doch nicht KA: 
gen Chroniſten. — 


Anno 998 iſt ein groß Donnerwetter zu mittem 
Sommer geweſen, und ſind in demſelben zween 
große Steine vom Himmel gefallen, einer in die 
Stadt Magdeburg, der andere über die Elbe ins 


Feldt. — CEyr. Spangenbergs Mansfeldi⸗ 
ſche Chronica 1572. Fol. ©. 157. 
* 


- Anno 1304 fielen gluͤende heiße Steine in einem 
Donnerwetter vom Himmel bei Friedeburg an ber 
Sala, und waren diefelben Steine Eohlfhwarz und _ 
fo hart als Eifen, und wo die hinfielen verbrannten _ 
und verfengten fie das Graf, als ob ein Kolfeuer 
da geweien wäre... Id. ibid, ©, 329. 8. 


‘ 


Da der ohnehin beriihmtefte aller Aerolithen 
der Anno 1492 bei Enfisheim im Ober -Eifas ge: 


u, 
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fallen, aud aus wiffenfhaftlicher Ruͤckſicht, ( — da 
er ſich nach feinen äußern Kennzeichen von 
allen übrigen befannten untericheidet —) ganz vor— 
zuͤglich intereflant ift- fo glaube ih muf den Dank 
der Lofer rechnen zu Eönnen, wenn ich ihnen zwei 
denſelben betreffende gleichzeitige und doch wenig be— 
kannte Urkunden mittheile. Die alte Inſcription 
naͤmlich, die auf einer Tafel in der Kirche zu Enſis— 
heim neben dem Steine zu leſen war; und dann ei— 
nem Paſſus über diefes himmlifche Kleinod aus ei— 
nen Manifefte Kaiſers Maxim ihran des Iten. 
Jene hat ein fehr gefchäster Zuhoͤrer von mir, Dr. 
Blöchel’aus Strassburg an Drt und Steue für 
"mich abgefchrieben.. Das teutjche Original war 
meines MWiffens big jest ungedruckt; Meberfegungen 
und Auszüge davon ind hingegen in mehrern Pa⸗ 
riſer Blättern. befannt gemacht. 


* + 
= 


„A. D. 1492 uff Mittwochen nechſt vor Mer: - 
tini den 7ten Zag Novembris geſchah ein ſeltſam 
Wunderzeichen; dann zwiſchen der eilfften und der 
zwoͤlfften Stund zu Mittagzeit kain ein großer Don⸗— 
derklapff und ein lang Getoͤß weiches man weit und 
breit hört, umd fiel ein Stein vonden Tüfften ber: 
ab bey Enfisheim in ihrem Bann, der wog Zwey— 
hundert und fehzig Pfund, umd war der 


4 


z w 1 
! 
» \ » f 
— wi g 


238 | — —— 


Ki⸗pff anderswo viel groͤßer dann ——— da rt 
ihn ein Knab in eim Ader im oben Feld, ſo gegen \ 
Rhein und SU zeucht, bey dem Gisgang gelegen, 
Schlagen, der war. mit Waisen gefäet und thet ihm 
fein Schaden als daß ein Loch innen wird, Da 
führten fie ihn hinweg, und ward etwa mannich 
Stuͤck davon gefchlagen: das verbot der Landvogt; 
Alfo lies man-ihn in die Kirche legen, ihn wil—⸗ 
lens dann zu einem Wunder aufzuhenden, und 
kamen viel Leut allher ven Stein zu fehen, auch 
wurden viel ſeltſam Reden von dem Stein gere— 
det. Aber die Gelehrten ſagten ſie wiſſen nicht 
was es waͤr *), denn es waͤr uͤbernatuͤrlich daß 
ein. ſolcher Stein ſollt von den Luͤfften herabſchla⸗ 
gen, beſonders es waͤre ein Wunder Gottes, denn 
es zuvor nie erhoͤrt, geſehn noch geſchrieben be⸗ 
funden worden wäre. Da man auch den Stein 
fand, da Ing er bey halb Manns tief in der Er- 
den, welches jedermann dafür hält daß es Gottes 
Mille war daß er. gefunden würde. Und hat man 
den Klapff zu Lucern, zu Pfilingen und ſonſt an 
viel Drten fo groß gehört daß die Leut mepnten 
) Späterhin hat man unter den Gtein die ſchoͤne 
kurze Inſchrift geſetzt, die noch bis dato, da ich 
dieſes ſchreibe, ihre volle Kraft behaͤlt: —T 
De hoc lapide multi multa, omnes aliquid, 
nemo ſatis. | 
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es wären Häufer umgefalien. Darnach uf Mon- 
tag nad) Catharinen gedachten Jahrs als Koͤnig 
Maximilian allhier war, hieß ihre koͤnigliche Ex— 
cellenz den Stein ſo juͤngſt gefallen, ins Schloß 
tragen, und als man ihn darein brachte, hielt er 
Excellenz viel Kurzweil mit dem Stein, und da 
er lang mit den Herren davon redt, ſagte er die 
von Enſisheim ſollten ihn nehmen und in die 
Kirche heißen aufhencken, auch niemands davon 
laſſen ſchlagen. Doch nahm er Excellenz zwey 
Stuͤck davon: das Ein’ behielt ſein Excellenz; das 
Andere ſchickte er Herzog Sigmunden von Defter: 
reich. und war eine große Sage von dem Stein, 
alſo hinck man ihn in, den Shor da er noch henckt. 


4 


Auch Fam eine große Welt ven Stein zu ſehen“ 
N 3 


“ 


* * 
* 


Die andre Urkunde uͤber dieſen berufnen ſoge⸗ 


nannten Donnerſtein (Pierre de tonnerre) fin: 


P\ 


RER 


det fih im Kaiſe Marimiltans des Iten Auf: 
ruf an alle des Neichs Unterthanen zu einem vor— 
Kabenden Zug gegen die Türken d. d. Augfpurg 
den 12 November, 1503. *) — Es werden dars 
in alferhand Zeichen der Zeit und relnect. Straf: 


*) ©. J. Ph. Datt volumen rcerum Germanica- 
rum. Ulm 1698, Fol; S. 217 u. f. 


— 


240 rg? — — 


J 


— 


gerichte angeführt, wodurd der Simmel neuer: 
dings die Chriſtenheit aufgemahnt und heimgeſucht 
habe. Namentlicy werden darunter zweie benannt.” 


Die ſchwere Krankheit ber boͤſen Blattern“ (— d, 
i. die Luſtſeuche —) und ber Himmelsſtein, von 
welchem legtern es folgendermaßen lautet: 


‚Anfänglich fo hat der Allmäctig Uns, als 
das Obriſt Haupt der Chrifienheit vor etlichen Jah⸗ 


— “ 


ven mit einem harten Stein, ungeverlich zweyer 


Gentner färwehr, der auf einem weiten Feld mit 
großer Ungeſtümmigkeit für uns, als wir an un: 
form Heerzug, zu Miderftand der Franzoſen mut: 
willig Bürnemen, gewefen ſeyn, gefallen if; den 
wir auch im die Kirche in unſrer Stadt Inſiß⸗ 
heim, dabey er ſich niedergelaſſen hat, und da 


unſer Regiment der vordern Lande gehalten wird, 


haben hencken laſſen; ermanet und erfodert daß 
wie die Chriftenbeit von ihren ſchweren Sünden 
und Unordnungen leiten und in ein erfenntliches 
ſeliges Leben gegen feine Gnade fehren, und das 


durch feinen heiligen. Glauben mehren, + erretten 


1 F —— 
und dehalten ſollen; bat uns auch das zu einem 
rermpel, damit wir in demfelben alſo fortfahren, 


"zu der Zeit ats folder Stein gefallen iſt, in uns 


form Fuüͤrnehmen wider die Cron Franfreich, Sieg 


und Gluͤch gegeben 20.” 
. * + 


⸗ 
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Ohngefaͤhr um die gleiche Zeit oder doch in 
einem der nächftfolgenden Decennien ſcheint auch 
in Brabant ein Aerolich gefallen zu fern. Die 
einzige mir bis jest davon befannte Nachricht, 
findet fih in unſers großen Künftlers, Albr. 
Direr’s Tagebuch von feiner Niederländifchen 
Heife, in des Hrn. von Murr Journal zur 
Kunſtgeſchichte⸗ VII. — 276. f 


520 & Ich hab ſonſt viel ſchoͤner Ding 


zu Pruͤſſel geſehen. bin auch in des von Naßau 


Hauß geweſt, das ſo koſtlich gebaut und alſo ſchoͤn 


geziert iſt. Item als ich bin geweſt in des von 
Naßau Hauß, do hab ih auch den großen Stein 
gefehen, den das Wetter neben dem Herrn von 
Naßau in dem Feld hat niedergeſchlagen.“ 


Daß 1560 bey Miſchkolz im Berſchoder Ko— 
mitat fuͤnf Meteorſteine gefallen, erzaͤhlt der be— 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber von Ungarn, Iſchtwän— 
tius. 

} 

„Gecidere ad Milcocium oppidum quin- 

que praegrandes inftar humani capitis lapi- 


‚des, luteo et ierrugineo colore, gravi pon- 


WVoigts Mag. VII.B. 3. St. März 1804. R 


y 


dere; [ulphureoque odore, quum elarum coe- 
lum JSubito fulgure et tonitribus, terribili- 
que aeris commotione zepente conturbatum 


fuilfet, is mox puncto temporis quiescen- 
'tibus. Quorum unum in,arce Diosgioriana 

} F — is * J 
hodieque alfervatur, caſteros Sigismundus 


Balaſſius ad Ferdinandum milit. — Regni 


Colon. 1685. fol. pag. 258. 


a 


Von einem fucchtbaren  Steinregen der 1654 
auf der Inſel Fuͤnen gefallen, giebt, Th. Bars 
tholinus Nachricht, hiltoriar. anatomicar. 


rarior, Cent. IV. pag. 337 u.f. —— 


‚Ao. 1654 d. 30 Mart. hora octava ma- 


'tutina in Fionia nolira tanta‘ palim orta 


elt tempeltas, tonitru pluviisque mixta , ut 
horribili fonitu omnia perfireperent. Cum 


pluvia deciderunt lapides guam plures du-, 
‚rilimi et ponderofi tanta vehementia, vt 
aedes contremilcerent, et ad alias provin- 


cias vicinas fragor pervenerit. - Incelae ur- 
bium campanas pullarunt, incendio flagrare 
aedes S[ulpicati. Ex his lapidibus unum ha- 
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"beo, dono cancellarii Regii Thomaei, qui 
pendet libram civilem. Major alius ad Re- 
‚gem noltrum miflus fuit duplo ponderofior. 
Quantum video, pyritis eft, et inſperſis ma- 
culis feintillat, perculfusque feintillas excu- 
tit. Exteriori facieinducta eft crufta nigri- 
‚cans, quafi igne cremata. Intus ex flavo 
candicat. Figura inaequalis.‘ 


* * 


Sm IVten B. dieſes Magazins hatte ich ©. 
521. u. f. eines 1768 bei Maurkicchen aus ‚der. 
Luft gefallnen Eteins gedacht,‘ den ich aber da— 
mals bloß aus einer Heinen Broſchuͤre Eannte, 
worin die ganze Sache als eine pure Unmög- 
lichkeit perfifliet wird, Mir hingegen fchien dies 
fer Stein nach der Furzen davon gegebnen Be- 
fchreibung andern ganz unbezweifeldaren Aeroliz 
then unverkennbar zu ähneln, Won der Rich— 
‚tigkeit diefee meiner Bermuthung, fo wie von 
der ausgemachten Zuverläffigkeit des Vorfalls felbft, 
bin ich nun feit mehrern Monaten überzeugt, da 
unfte Univerfität das Glüd hat den Herin Kur: 
prinzen von Pfalzbaiern an der Spitze 
‚ihrer gelehrten Mitbürger zu befigen. Se, Durds 
laucht ſowohl als der Herr Geheimerath Kirſch— 
baum haben mir nicht nur beftinnmte Nachricht 
| R 2 
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von dieſem Meteorſteine gegeben. fondern meine 
Sammlung iſt auch auf dieſen Anlaß ſo eben mit 
einem mehr als vier Pfund. wiegenden Stüde.def- 
feiben bereichert. worden, das nach: feinen Außern 
Kennzeichen „ fpecififchen Gewicht und Gehalt aufs. 
volitommenfte mit ‚denen von Benares und dem 
Departement de l'Orne übereinfommt, ‚wovon ich 
durch die Güte: des Herrn Baronet Bands und. 
des Hın. Biot Mufter erhalten habe, 


Gerade da ich diefes fchreibe, wird mir das 
dritte - dießjaͤhrige Stuͤck des Kurpfalzbaieriſchen 
Wochenblatts mitgetheilt, worin Hr. Canon. JIm— 
hof, Profeffor der Naturkunde. am Muͤnchner Ly⸗ 
ceum ausführlidyere Nachricht von eben dieſem 
Asrolithen und die Reſultate feiner eignen Uns 
terſuchung deſſelben bekannt macht, und da die- 
ſes nusbare Wochenblatt wohl außer. Baiern nicht. 
vielen Lefern des Magazins zu. Gefichte tommen 
moͤchte, fo. bebe ich das weſentlichſte hieher gehoͤ⸗ 
rige aus ſelbigem aus. J 


Laut. des. mit eidlichen Zeugenausſagen au— 
thentiſirten gerichtlichen Protokolls fiel am 20ten 
Nov. 1768 Abends nach 4 Uhr unweit Maur⸗ 
kirchen (im jetzt K. K. Innviertel) ein 38 Pfund 
fchwerer, einen: Fuß langer und 8 Zoll dicker 
Stein unter folgenden Erſcheinungen herab; 


= 
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1) Anfänglich gleihb nach 4 Uhr hörte man 


zwei Knalle, wie von Stuͤckſchuͤſſen; hierauf 


2) in der Luft ein fürchterliches — 
wobei ſich 


3) das Firmament von der Abendſeite ziem— 
lich verfinſterte. Gleich darauf hoͤrte man 


4) gegen Oſten einen ſtarken Schlag (ein 


Plumpen) mit großem Saufen, das gegen den 
benachbarten Wald zu «in langes Echo verurſachte. 
So bald aber 


5) das Sauſen aufgehoͤrt, war auch die Fin— 
ſterniß des Firmaments wie verſchwunden. 


8) Am folgenden Tage fanden die Deponen- 


ten nahe am Kirchwege in’ der fogenannten Schi- 
denpoint, fchräg einwaͤrts eine größe Deffnung, 
-in der fie beim Nachfuchen dritthalb Schuh tief 
beſagten Stein angetroffen, ihn’ ausgegraben und 


dann zum Gericht gebracht haben. 
Sein fpecifiihes Gewicht ift —= 3,452 


Seine graulichſchwarze * Linie dicke Rinde 


giebt am Stahl Sunfen. Ä 
Seine Gemengftoffe find a) regulinifches Ei- 


fen, das im kleinem Köcnern und Zaden am mei: 


fen mit der aͤußern Rinde verwachlen, ſehr ges 


— 


* 


ſchmeidig, zaͤhe iſt, und einen weißen Rartyin: 
zenden Feilſtrich giebt, 


b) Schwefelkies. 


c) „Kleine plattgedruͤckte eckichte Körner, welche 


fi) duch ſchwarzgraue Farbe, mufhlihten Bruch, 


glaͤnzendes Anſehn und größere Härte von den 


BANEER. unterſcheiden. 


N 


d) Noch andere Eleine Körner von weißer 
und gelblichter Farbe, die durchfcheinend und ſchim— 
mernd find, A 


- Die Analyfe diefes Asrolithen lieferte nach 
der Angabe. des Hrn. Canonicus, in 1000 Gran 


—23,20 regulinifches Eifen ° 
-12,°° regulinifchen, Nidel 
402,*° braunes Eifenoryd 
287,50 Talkerde 
m Kiefelerde 

0,3% Berluft an Schwefel und Nidel 


1000,°° * 


— 


= 


Sn eben diefem intereffanten Mochenblatte 


ertheilt nun auch der Hr. Ganonicus folgende 
merkwürdige Nachricht von dem allerneueften Aë— 
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rolithen, der erft am 13ten Der. vorigen Jahrs 


im Kurfuͤrſtlichen Laͤndgerichte Eggenfelden aus der 
Luft gefallen. 


Es erhellet nämlich aus der gerichtlichen des: 
halb zur Kurfuͤrſtlichen Randesdirection gemachten 
— 


1) daß am gedachten 13ten Die. 1803 Mit: 
tags zwifchen To und ıı Uhr um den Kurfälftlichen 
Marke Mäfiing herum neun big zehn Kanonen: . 
ſchußfoͤrmige Knalle von mehrern umliegenden Lande 
bewohnern gehört worden; worauf fich einer der= 


felben, ein Bauer zu St. Nicola aus feinem Ein- 


oͤdshof begab, in die Höhe fah, und hotchte zu er: 
fahren was dag bedeuten folle; wobei er fogleich in 
der Luft ein ziemliches Saufen gehört, und geſehen 
wie Etwas fehr hoch unter beftäandigem Saufen in 
der Luft daher gefommen, und endlich mittelft Zer- 


ſchlagung einiger Schindel durch das Dach feiner 


MWagenhütte eingedrungen fen; auf welches er der 
Hütte zugegangen und den bemeldten Stein vorge: 
funden, welcher ganz ſchwatz und fo heiß geweſen, 
als ein auf feinem Dfen liegender Stein zu feyn 


pflegt.» 


, 


2) Daß eben diefer Zeuge das vermeintliche 


| Schießen von Altenötting ( von Dften ) her be- 
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merkt; der Stein — uͤber Briefe (von 

Weſten) dahergetommen fen. SU RER 
3) Daß derfelbe Stein 32 Pfund gewogen, 

und 


4) daß er einen Pulvergeruc von ih, ge: 
geben. 


5) Daß mehrere Perfonen fo gerade da un— 
terwegs gewefen und das Donnern und Saufen 
mit gehört, ein und andres Stud von diefem Stein 
zu fi) genommen, welche aber nachhin vom Kurz 

fürftlihen Landgerichte abgefordert worden. 


Die Landesdirection übergab diefen Aöroli: 
then nebft Protocol an Se. Kurfürkliche Durch— 
taucht, welche denfelben der Academie der Wiffen- 
ſchaften zur Unterfuchung überfandt haben. 

Sein fpecififches Gewicht ift 3,365. 

Seine dunkelſchwarze Krufte Er etwas dicker 
als die des Mauerkirchner. 


Auch ift er im Bruche viel groblörniger, 


und hält folgende Gemengftoffe: a) regulini— 
fhes Eifen, das wie dünne Eifenfeile fichtbar ein⸗ 


gewachſen und glaͤnzend erſcheint 


b) Schwefelkies: unter der Loupe auch kryſtal⸗ 
lenfoͤrmig. (2) Giebt gerieben ein ſchwarzes Pulver. 


74 
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groͤßere und kleinere plattgedruͤckte edichte 
Maſſen, die einen von dunkelbrauner, die andern 
von ſchwarzer Farbe, die fih duch ein ſchimmern— 
des Anfehn und größere Härte von jenen unter: 


ſcheiden. 


d) Noch bemerkt man hie und da kubikfoͤr— 
mige (2) Koͤrner und auch Blaͤttchen von gelblich⸗ 
ter Farbe, durchſcheinend und mit Glasglanz, die 
das Anſehen von Quarz, aber nicht deſſen Haͤrte 
haben. 

) Auch find weiße Körner von unregelmaͤßi⸗ 
ger Form eingefprengt, wovon einige über eine Liz 
nie die find. | | 

) Unter dem Mikrofcop fieht man auch ein 
meißgraues ins gelbe fpielendes Metall, welches 
auch dem Magnet folgfam und wahrfceinlidh mes 


talliſcher Nickel ift. 


Nach der angeſtellten Analyſe geben 1000 Gran 
dieſes Steins 
18,°° reguliniſches Eiſen, 
13,*0 reguliniſchen Nidel, 
325,*°. braunes Eiſenoxyd, 
232,50 Talckerde, 
310,00 Kieſelerde, 
100,°° Verluſt an Schwefel und widelend. 
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Soweit der Nachtrag zu den bisher bekannt 
gemachten Verzeichniſſen von Asrolithen Unter 
dieſem Namen (Aérolithe) habe ich auch vom Hin: 


Bot ein Stud von denen erhalten, deren am 


26ten April vorigen Jahrs auf dritthalbtaufend in 
dem ungeheuern Steinregen bei l'Aigle im Depar: 
tement de Orne (in der ehemaligen gene 
gefalten find. (— ſ. diefes Magazin VL. B. 
397 u. . ). 


Von aͤltern Faͤllen der Art ſind ſicherlich noch 
gar manche in Chroniken und Topographien aufge— 
zeichnet, die wenn fie gelegentlich aufgefunden und 
mit den ſchon bekannten zuſammengeſtellt und vers 


glicyen werden, doch vielleicht auf intereffante Spuren 


und Aufſchluͤſſe führen koͤnnen. 


Intereſſanter als bloße Beifpiele war mir inzwi⸗ 


ſchen der unerwartete Eleine Fund, da ich fhon bei 
einem Schriftſteller aus der erften Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts die fo wichtige und wahre Bemerkung 


las, daß all die Steine die vom Himmel gefallen, - 


durchgehends von einerlei Art, und die Metall: 
maffen durchgehends von Eifen geweſen! — Das 
faat ein Mann, der freilich von Taufenden die nie 
was von ihm gelefen, geradezu für einen Narren, 
Synoranten, Dummkopf ꝛc. verfchrieen worden, 
in deſſen genialifchen Schriften ich aber fhon gar 
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- manchesmal. und zwar immer mit Unterhaltung, 
nicht, felten mit Belehrung die fie mir gewährt, und 
oft mit Bewunderung die ich ihnen nicht verfagen 
Eonnte, gelefen habe. — Kurz der ehrliche Wald— 
efel von Einſiedlen (wie er fich in feiner freitich 
meift gar derben Kraftiprache einmal Selbſt nennt) 
Theophraftus Paracelfus im Bud de 
- meteoris. (pag. 111 der lat. Ausg. von Gerh. 
Dorn, Bafel 1569. 8.) 


„Evidentilfime  conftat, lapides natu- 
„rales ex coelo dicidille pariter ac 
„metalla; [ed non aliud quam fer- 
„rum. — nec lapidis quam unica 


„[pecies.‘ 


Bedenklich ift gerade dag, einer der bedeutendſten 
michtigften Umftände bei dem fo rätbfelhaften Phaͤ— 
nomen, daß die in fo. verfchiedenen Weltgegenden 
und zu fo verfchiedenen Zeiten vom Himmel gefalle= 
‚ nen Steine im Ganzen von einerlei Art find. Ich 
ſage im Ganzen, denn zwei gegen einander ver— 
glichen, zeichnen, fich wenigftens von den viererlei Aë— 
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rolithen wovon ich Stuͤcken in meiner Sammlung 


beſitze, doch jeder durch beſondere Eigenheiten im fei: 
nen * Kennzeichen von den’ andern aus 


Um auffalendſten weicht der —— PN 


heimer Donnerſtein nach den Proben davon, die ih 


der Güte des Hrn. Prof. Butenfhoen zu Col⸗ 
mar verdanke, von den uͤbrigen ab. Seine graue 


Farbe iſt viel dunkler, ſein Korn weit dichter und 


feſter, fein Kies nicht wie in Koͤrnern in die Haupt: 
maffe eingefprengt, jondern diefe gleichfam adrig damit 


durchwachſen ıc. Vor allem aber unterfheidet er 


ſich durch zahlreiche Riffe und Spalten mit ſchwarz— 
glänzenden fpiegeinden Ablöfungen, womit er nad) 
allen Richtungen unregelmäßig durchzogen tft, und 
nach welchen beim Zerfchlaaen die Bruchftüde am 
leichteften fpringen. Hingegen zeigt er Eeine Spur 
von den runden Körnern die fich in den von Bena— 
re8 (— f. diefes Magaz. IE. B. ©. 630 —); 
vorzüglich aber in dem von Mauerficchen finden. 
Auch kann ih an keinem meiner Stüde eine be- 
fondere außere Rinde unterfcheiden. | 


Bi — — — * 


So wie aber alle bis jetzt näher unterfuchten 
Meteorfteine, wie gefagt, im Ganzen von einerlei 


Art find, fo differiren fie hingegen bekanntlich durch⸗ 
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aus, ſowohl nach ihren Außen Kennzeichen, als 
nach ihrem Gehalte von allen bis jest befannten 
telluriſchen Foffilien. Inzwifchen verfteht fih von 
ſelbſt, daß fie dennoch einem oder dem andern dere 
felben mehr oder weniger ähneln, und fo duͤnken 
fie mir, fo viel ich vor der Hand habe vergleichen 
können, im Totalbabifus des Bruchs der Haupt: 
maſſe einigen vulkaniſchen Zufwaden, » und zivar 
namentlich einer Abart des Piperno von Pianura 
am Fuß des Camaldoli⸗Bergs bei Neapel, und ei- 
ner Leucit : tuffa von der Infel Ponza ziemlich aͤhn— 
lich zu fcheinen.: Doch gilt auch dieß nicht von dem 
Enfisheimer Donnerftein, den idy überhaupt am we— 
nigften mit irgend einem mir befannten Foßil zu 
vergleichen wüßte. 


Göttingen, 
den 3ten Febr. 1804. 


- 


J 


Rabeiöt von. einer. Keife auf den 


Mont: Perdu. Vorgeleſen in der, öf- 


> fentlichen Eigung der phyſ. math. Elafle des 
Nationalinſt. * Hrn. Ri amond, 


(Aus den Yet ‚du Muf- nat. d’ıhift. nat. 
‘ XIIL.). 


Here Ramond hatte fhon ehemals die Erftei- 


gung des Mont-Perdü verfucht, allein in einer 
geringen Entfernung von dem Gipfel hinderten Gie- 
maffen und fteile Wände allemal das weitere Fort: 


kommen. (Es war ihm imdeffen die Erſteigung die— 


jes, waͤhrſcheinlich hoͤchſten Berges der Pyrenäen, 
ſowohl wegen einer Meſſung deſſen Höhe mittelft 
des Barometers, als auch um die Natur und Anz 
ordnung der Felsmaſſen, woraus der Gipfel gebil: 
det ift, zu erforfchen, uͤberaus wichtig, weil in letz⸗ 


terer Nüdficht eins der fonderbarften, geologiihen 


Phanomene diz man beobachtet bat, außer ER 
Zweifel gejebt werden Fonnte. 


Don allen Seiten bot blos die oftLiche noch 
die Moͤglichkeit eines glücklichen Erfolgs dar, "Hier 


findet fich ein enger Paß, über weichen zumellen ent⸗ 
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fhloffene Bergreifende geben, um auf denn Fürzeften 
Wege. aus dem Thal Beouſſe in das Thal Fanlo zu 
kommen. Er führt den Mamen Col de Niscle. 
Hr. R. fehicfte deshalb zwei von feinen Begleitern 
voraus. um zu erforfhen, ob fid) hinter dieſem 
Paß etwa ein vor derjelben nicht wahrzunehmen: 
des Hinderniß fände, 1 Bier Tage nachher folgte 
er ihnen ſelbſt, und war fo gluͤcklich den rechten 
Weg zur Beſteigung diefes Berge wirklich zu ent= 
decken. 


Hr. R. nahm feine erſte Station auf dem 
Port de Pinede. In den Pyrenaͤen nennt man 
Ports diejenigen Päffe, wodurch ein Thal mis dem 
andern in Verbindung ſteht. Das eben genannte 
befindet fih auf der Gränzerwon Spanien und if 
von beträchtlicher Höhe. Die Barometriſche Beeb— 
achtung giebt ihm 2516 Meter oder 1291 Toiſen, 
welches 98 Meter mehr find als die Höhe des Paf- 
fes vom großen St. Bernhard; indeſſen iſt diefer 
Paß von Pinede noch nicht der hoͤchſte in — 
Theile der Pyrenaͤen. Man erblickt von demſelbe 
den Col des Niscle an ſeiner Vorderſeite; man iſt > 
noch durch die ftielen Abhänge des Thals von Beouf- 
ſe davon getrennt. Die Meiienden ſtiegen alfo nie— 
derwaͤrts und nahmen ihren Weg fehief-gegen die Fel— 
ſenwaͤnde, welche den See des Mont: Perdk und 
feine” Terraſſe unterftüsen , wo fie denn bei-der- 
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Stelle ankamen, an welcher der herabftürzende 
Strom: einen fürcpterlidhen Waſſerfall bis in den 
Grund des Thals, bildet. Hier brachten fie die 
Nacht unter freyem Himmel im Nebel der obern 


Caſcaden, zu. Ueber ihren Häuptern ſchwebte der 


MortsPerdü, unter ihren Füßen’ öffnete ſich ein 
Abgrund und von allen Seiten umgab fie das oa 
len des Donners. 


Die erſte —— am naͤchſten Morgen 
war ein Verſuch den Strom zu durchwaten, der 
ſich aus dem See herabſtuͤrzt; dieſer war wegen der 
Tiefe, der großen Schnelligkeit und beſonders we— 


gen der Kälte des Waſſers nicht wenig befehwerlich, 


Das Thermometer fand im Waſſer nicht höher als 


— 
| 


» 
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2° über dem Gefrierpunktes Bon hier bis aufden 


Col de Niscle zeigte fich Feine weitere Schwierigkeit, 
als welche mit der großen Steilheit der Abbänge ver: 
bunden ift. Die Höhe diefes Pafles ift genau dies 
felbe wie die vom Port de Pinede, und etwas gerin- 
ger als die des Sees. 


Un der Weſtſeite diefes Pafles zeigen fich die 
legten Abjäge des Mont: Perdit und erheben ſich 
auf einmal mit einer ſolchen Majeftät, daß dadurch 
‚ die Naͤhe des Gipfels auf eine, wirdige Art ange: 


kuͤndigt wird. Vier bis fünf über einander gethuͤrm⸗ 
te Zerraffen bilden eben jo viel Stockwerke, der— 
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Abſtufungen zum Theil mit ewigem Schnee und 
Trümmern belegt find, welche den Zugang zu Dies 
fen fonft unerfteiglihen Felfenwänden etwas möglich 
machen. Die erftern von diefen Trümmern beftanden 
aus großen Sandblöden die mit Schalthieren ange: 
füllt waren ; zunächft derfelben zeigten fih Bruch: 
flüde eines kalkartigen Schiefers, der ſtark mit Thon 
verunreinigt und von Heinen Polypen durchfäet 
war, wovon Hr. R. Feine ähnlichen Fannte und die 
ihm ein neues Geſchlecht zur machen fchienen. Hoͤ— 
her hinauf wurden der Truͤmmer immer weniger 
und der größte Theil gehörte einem dichten Kalkſteine 
zu, der ſchwaͤrzlich ausſah und einen befondern wi— 
drigen Geruch hatte. Die Zertretung deffelben un: 
ter den Füßen war hinfänglich um die Luft mit ei: 
nem faden und efeln Geruch zu erfüllen und es 
war mir nicht möglich, ihn mit dem von zerriebenen 
hepatifchen oder bituminsfen Steinen zu vergleichen. 


, E83 gehörte mehr als eine Stunde dazu um über 
biefe unermeßlichen Ruinen hinweg zu fommen und 
es war dieſer Theil der Reife defto ermüdender, da 
es viele Anftrengung erforderte, die Rauheit ſowohl 
als die beitändige Nachgtebigkeit des Bodens an die- 
fen ſteilen Abhängen, wo man jeden Augenblic in 
den Abgrund ftürzen Eonnte, — zu überwinden. 


Endlich erreichten fie die oberſte Terraſſe und 
Voigt's Mag, VII.B. 3. St. März. 1804. S 
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befanden fich auf einer Kette dichter Selfen, welche 


“anfangs einen fhmalen Kamm bildet. ungefähr wie 


der Firft eines Daches; allein allmählich erweitert 


fie ſich und führt in gleicher Ebene zu einem Thal, 


oder dem Anfang der Gletfher womit, diefer Pik 


umgeben ift. Hier befinden ſich bie leuten Felfen 


die man zu Tage bemerken kann, alles übrige if 


von Schnee und Eis bedeckt. Hier zeigten fih auch 


-die mit Kiefel durchzogenen Ealkartigen Bänke wies 


der, die Hr. R. am Pinedepaß beobachtet hatte.- 


Shre Stellung: war beinahe vertical und in einer 
mit der Kette parallelen Richtung, Sie find mit 
Blättchen von einem andern, fehr mit Sand über: 
ladenen Kalkſteine vergeſellſchaftet, der eine folche 
Menge Linfen = oder Pfennigfteine (lenticulaires 
numismales) enthielt, daß fie oft ganz daraus ge- 
bildet zu ſeyn ſchien. 


Am Ende diefer Terraſſe Fonnte man nun auch 
an die Gletſcher Eommen, welches ihre untern jaͤhen 


Abhänge bisher nicht zugelaffen hatten Hier an 
‚ ihrem Urfprunge waren fie am wenigften fteil. Der 
Uebergang war indeffen unansenehm und gefährlich ; 

bald war ihre Fläche alatt und fo hart, daß fie den 
Eisſpornen widerfiand, bald verfanf man in frifchen 
Schnee der gegen Ende des Mefiidor gefallen war. 


Unter diefem Schnee entdedt man Riffe, welche alle 


Augenblide mit der Gefahr des Verſinkens drohten, 


u 


Andere ſolche Niffe waren oberhalb fichtbar und hiels 
- ten die Reife auf. Die legte Spalte, 200 Meter 
unter dem Gipfel hätte beinahe den Weg vollig ver: 
ſperrt; 08 erſtreckte fich dieſelbe fehräg vom Urfprunge 
des Gletſchers bis an die Abfchäffe des Zhals von 
Beouffe. Es war fein Mittel übrig als darüber 
weg zu feßen, und dies mußte durch, Sprünge von 
unten nach oben gefchehen, Es gelang diefes und 
nun zeigte fich weiter fein Hinderniß, Die Ziefe 
‚diefer Spalte betrug, fo weit fie fihtbar war, 13 
Meter oder go Fuß, und da die Stelle wo fie über: 
ſprungen wurde, mit dem Berge gleiche Wölbung 
hatte, fo war daraus abzunehmen, daß der Glet: 
ſcher hier feine geringfte Dicke hatte. 


- Bon jet an war auch der Gipfel zu fehen, den 
bisher die Lage der beftiegenen Abhange immer ver: 
ſieckt gehalten hatte. Er zeigte fih in Geftalt eines 
ftumpfen Kegels, der über und über den Glanz des 
 unbefledteften Schnees zurüd warf. Die Sonne 
funfelte im reinften Lichte, indeffen war ihre Scheibe 
kaum jtrablend und der Himmel fchien in einem 
ſchwarzen Blau zugleich fo ſtark grün’ gefärbt zu 
ſeyn, daß die Begleiter felbft über diefen fonderbaren 
Anblick betroffen zu ſeyn ſchienen. Die fchwarz: 
blaue Anſicht hat man auf alfen hohen Bergen be: 
obachtet, aber von der gruͤnen Farbe hat man noch 
Be S2 





260 — 


Fein Beiſpiel und Hr. R. weiß dieſe ſonderbare op⸗ 


tiſche Taͤuſchung nicht zu erklaͤren. Pu 


Um ein Viertel nah 11 Uhr — Hr. R. 


den Gipfel und hatte das Vergnuͤgen endlich alle 


Pyrenaͤen unter feinen Fuͤßen zu erbliden. Er: 
fteute fogleich feine Inſtrumente auf, welche Opes 
ration aber durch einen heftigen D. ©. D. Wind: 


fehr erſchwert wurde, und der auch felbft auf die 
‚Refultate einigen Einfluß gehabt hat. Zu Mitrage 


wurde der Barometer = und Ihermometerftand bes 


merkt. Die Eorrefpondirenden Beobachtungen wur= _ 


den zu Tarbes angeftellt. Daſelbſt war der Baro« 
meterfiand nad) allen angebrachten Verbefferungen, 
27 Zoll 1,47 Lin. und der des Reaum. Thermome- 
ters 20°,55 ‚auf dem Gipfel des Pie hingegen ſtand 
das Barometer auf 18 Zoll 11,14 Linien und das 
* Thermometer auf 50,5 über dem Eispunct. Hier— 


aus findet ſich die Höhe ungefähr 72 Meter oder 37 


Zoifen geringer als fie die trigonometrifhe Meſſung 
giebt. Es ſcheint aber diefe Verfchiedenheit auf 


Rechnung des ſtuͤrmiſchen Wetters kommen zu müf- 
fen. „Eine Menge von 600 ähnlichen in allen Hö- 
hen von Hın. R.. aemadıten Beobachtungen über 
den Einfluß der verfchiedenen Modificationen der 


*) Halb im Scherze Eönnte man wohl fagen: es fey ihm 


an diefem Sraufenvollen Orte gelb vor ben Augen 


geworden, und dieſe Farbe habe fi) mit dem Blau 


zu Grün vermiſcht. D.9.: 
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Atmoſphaͤre auf die barometriſchen Meffungen, 
fcheint jene Shisung zu begründen, 

Der Pik iſt bis auf die oberfte Spige mit 
Schnee bededt, und nordwärts zeigt fid) feine Luͤcke 
in demfelben, Er bildet fich zu einem ungeheuren 
Gletſcher, der ſich in einzelnen Abſaͤtzen bis zum 
See herunter erſtreckt und eine fenkrechte Höhe von 
ungefähr 8oo Metern hat. An der Süpdfeite hin— 
gegen iſt diefer Pik von Schnee entblößt, welches 
aber mehr dem jteilen Abhange als der greößern 

Waͤrme zuzuſchreiben iſt. Es kann fich hier Fein 
Schnee erhalten , fondern er gleitet beftändig auf eis 

‚ nen Abfas, der ſechs bis fiebenhundert Fuß tiefer Liegt, 
herab, wo er einen Gletſcher bildet der mächtig ge: 
nug ift, nicht allein den unmittelbaren, fondern 

auch den zurüdgeworfenen Strahlen der Sonne zu 
widerftehen. 

: Auf dem ganzen von Schnee entoläßten Theile 
des Gipfels war nicht eine einzige fefte Schicht zu fin- 
den; alles fah einem Haufen Trümmer ähnlich, weiche 
die Zeit zerftört, der Schnee zerfreffen, der Wind 
durch einanver geworfen und der Blis zerichmettert 

“hatte. Bon den Wirkungen des lestern zeigten fich 
befonders viele deutliche Spuren. Alle dieſe Truͤm— 
mer gehörten zu einem derben, flinfenden Kaliftein, ber 
mit Mufchelfteinen abwechfelte. Hr. R. unterfuchte 

ihn mit ber Sorgfalt die.der Wichtigkeit feines Vor— 
kommens angemeffen war, Er enthielt eine geringe 
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Menge feinen Sand, Kohle — etwas Gifen, nebſt 
einem ſtinkenden Aashaften Stoffe der auf ein Bi— 


| 


tumen von £hierifchem Urfprung hin zu deuten Ihien. 


Diefe Iestere Vermuthung rechtfertigt ſich un- 
ftreitig durch die fücchterliche Zerftörung der Seege— 


; [höpfe, welthe die Bildung dieſer Gebirge begleitet. 


‚haben; auch ſcheint diefer widrige Geruch ausfchließ- 
lich den hier vorkommenden Marmorfhichten eigen 
zu fenn. Mean bemerkt ihn felbft, wenn man den 


Sandjtein zerbricht, wo ber Eohlenfaure Kalt den 


geringiten Bejtandtheil ausmacht, fo wie man hin: 
„wiederum den Sand bis in den Marmor hinein er= 
fennt, wo man ihn am wenigſten vermuthen follte, 
Alle diefe Maſſen beftehen aus verfchiedenen Mi- 
ſchungen aͤhnlicher Stoffe. Sand, Eohlenfauret ſtin⸗ 
kender Kalk, Thon, Muſcheln, find in allen Ber- 
hältniffen, mich Maafgabe des zufälligen Einfluffes 
der allgemeinen Urſachen, durch einander gemengt, 


Bon der Höhe des Mont-Perduͤ überfchaut 
das Auge auf einmal das Ganze Spftem der, ähnlis 
hen Gebirge. Es iſt eine lange Folge von Gipfeln 
‚mit aufzerihteten Schichten, die ale in Einer Linie 


liegen und die-den unermeplichen Horizont dag Ber 


obachters im zwei verfhiedene Theile zerlegen, die 
eben fo verichieden in ihren Niveau als beitimmt in 
der Form der Berge find, welche daraus hervor: 


ſtechen. 


* 
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Nordwaͤrts erheben ſich die Urgebirge deren zu— 
geſpitzte und zerriſſene Gipfel ſich dicht in einander 


draͤngen und eine breite Kette bilden, deren Erhe— 


bung die Auſſicht nach den Ebenen ai ganz: 
lich, unterbricht. f | 


Suͤdwaͤrts ift der Anblie ganz verfchieden: als 


les ſenkt fich da allenthalden, und mit einem Mate, 


Es ift ein Abgrund von 1000 big 1100 Metern, 
wovon der - Boden mieder den Gipfel der höchiten 
Gebirge auf diefer Seite von ‚Spanien ausmacht. 
Keines derfelben erreicht eine fenkrechte Höhe von 
2500 Metern und fie arten alsbald in niedrige und 
zugerundete Huͤgel aus, jenfeit deren fich die uner- 
meßliche Ausfiht nad) den Ebenen von Arragonien 
öffnet. 


Mas aber vorzuͤglich die Aufmerkſamkeit des 


Hrn. Ramond an fih 509, war der Anblick je- 


ner füdkichen Pyrenaͤenkette, nach welcher fich feine 
Blicke wie von den Wolken herab fenften. Diefe 
Kette fehien ihm genau in zwei beffimmte Abthei- 
lungen zerlegt zu ſeyn. Die nächte Ebene bot 


feinem Blicke jene langen Rüden und jene ausge— 


wafchenen Thäler dar, die gewöhnlich die Abhänge 
von Kalk an dem Saume der großen Ketten bils 


den. ‚Die Kette hingegen, welche an den Mont: 


Perduͤ ftößt und ihm zur Baſis dient, behält den 


\ : AP A P n A 


264 —— A ’ 


befremdenden Anblick, wodurch ſich alles was zu | 


diefem fonderbaren Berge gehört, auszeichnet. Es 
iſt ein langer und weiter Platz, (plateau) deffen 
Oberflaͤchevon diefer Höhe gefehen, beinahe wag— 
recht erfcheimt. Bloß einige aufgeworfene Stellen 


bilden zerftreute Hügel darauf, melde fich nicht 


hoch erheben und die breiten und tiefen Thaͤler 
von einander trennen. Uber in der Mitte diefer 
oberflächlichen von alten Strömen gebildeten Un— 
gleichheiten, öffnen fich vier enorme, Riſſe mit 
vollfommen verticalen Wänten. Sie gehen, in 
dem fie fih immer weiter ausbreiten, vom Fuß 
des Pit aus und verlängern fich bis zu den Gren- 
zen des großen Plages, woſelbſt fie fich gleichför- 
mig zwifhen die Hügel und Thaͤler verbreiten, 
und fie felbft bis auf den Grund zertheilen. Sie 
ziehen hier auch die Gemwäffer an fih und um: 
fchließen dide Waldungen die man in ihren Grün: 
den entdedt. Diefe äußerft netten Spalten haben 
ihre hervorfpringenden und eingezogenen Winkel fo 
gut erhalten, daß man glauben follte, fie wären 
fo eben erft entftanden; alle einander gegenüber 


liegenden Theile: die Erhebungen und Senkungen, 


die Kruͤmmungen der Wände und die wellenfoͤr— 
mige Geftalt der obern Theile entfprechen einander 
fo volllommen, daß man meint ihre Mänder er: 
warteten nur eine neue entgegengefegt wirkende 
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Kraft, um dieſe Theile wieder ſo an einander zu 
fuͤgen, daß ſie wieder ein voͤlliges Ganzes machten. 
⸗ 
Es wuͤrde eine vergebliche Muͤhe ſeyn, dieſe 
Spalten zu verfolgen, wenn man ſie nicht von 
der Hoͤhe herab geſehen haͤtte; ihre Weite, Tiefe 
und Rieſenmaͤßige Groͤße in allen Verhaͤltniſſen 
wuͤrden es unmoͤglich machen, ihren Urſprung und 
ihre Natur zu erforſchen. Hr. Ramond hat ſie 
unterſucht. Um ihnen beizukommen, muß man 
ihre Muͤndung im Thale von Broto und von Fanlo 
aufſuchen. Es find dieſes geräumige und maje— 
ftätifche Thaͤler, bedeckt mit Waldungen die fo alt 
als die Welt find, und die bloß einigen Dirten 
bekannt find, ‘welche ihre wandernden Heerden im— 
mer mweiter und weiter hinein treiben. Hr. R. feste 
feinen Weg zwei Tage lang in einem’ derfelben fort, 
welches das Thal von Didefa genannt wird; nie 
hat er etwas auffallenderes und außerordentliche: 
tes gefehen: der Boden ift eine Folge von voͤllig 
wagrechten Stufen durch Sandbaͤnke gebildet, 
zwiſchen welchen man den rothen Sand bemerkt, 
den die Geologen fuͤr eine der aͤlteſten Steinarten 
halten. Der Strom ſtuͤrzt hier in ſo regelmaͤßi— 
gen Caſcaden herab, daß der lange Abſatz den er 
durchlaͤuft, ein Werk der Kunſt zu ſeyn ſcheint. 
Auf jeder Seite erheben ſich, ſo weit das Auge 
nur reicht, die Waͤnde dieſes ungeheuren Spaltes, 


die in Stockwerke von erſtaunlicher Hoͤhe abge⸗ 
theilt find, und wo ſowohl die ſenkrechte Stellung, 
als der Stoff, die Farbe, die Verbindungen einen 
Bau von Menfchenhänden fo täufhend zu erfen- 
nen geben, daß man glauben follte, man fähe die 
Ruinen eines ungeheuren Gebaͤudes vor fih. Von 





dem Grunde diefes Spaltes kletterte Hr. R. auf den 

großen Dlas, deifen oben erwahnt worden, deffen 
Höhe über der Neeresflaͤche 2430 Meter oder 1200 J 
Toiſen betraͤgt; die Tiefe des Spaltes aber iſt in 
ihrer Mitte, 900 Meter oder 460 Toiſen, an der 
Mündung aber, 1257 Meter oder 645 Zoifen. \ 


/ Sn diefer enormen aſſe iſt alles fecundär oder 
von fpäteter Bitoung. Der Sandjtein, der flin- 
kende Mufchelkait machen die Beitandtheile davon 
aus, amd unter der Menge der darin eingeſchloſſenen 
See eſchoͤpfe find die Pfennigſteine (numismales) 
diejenigen, welche man allenthalben in einer ſo un— 
geheuren Menge antrift, daß ſie ſelbſt einen Geiſt, 
der an die großen Zerftörungen der Natur auch noch 
fo ſehr gewöhnt it, in Pre fegen. " 


Der große Paatz ſelbſt iſt eine traurige Eindde, 
Schon zu bei, als daß noch Baͤume darauf wachien 
koͤnnten, verſtattet er wegen der Beweglichkeit der 
Zrimmmer womit er bedeckt iſt, nicht einmal kleinen 
Pflanzen das Wachsthum. Dies iſt ſelbſt auf den 
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 beträchtlichften Höhen des Mont = Perdü nicht fo 
ſchlimm, denn bis auf feine hoͤchſten Stodwerfe 
hinauf, fand Hr. R. feltene und prachtvolle Pflan— 
zen. Ja einige Meter unter feinem Gipfel hat Hr. 
R. no Ceraltium alpinum und Aretia alpina 
in voller Blüte gefammelt. Die legtere fand er nie 
To lebhaft und fo fchön als in diefer Höhe, welche 
vielleicht unter allen, wo man noch vollfommene 
Pflanzen in dieſer Breite beobachtet hat, die groͤßte 
iſt. Uebrigens find dieſes die letzten organiſchen 
Weſen, die Hr. R. auf dem Gipfel des Mont-Perdü 
angetroffen hat. Er verweilteni.. feinen Gefährten 
2 Stunden auf demfelden, und alfentyalben wo er 
feine Blide auf einige Entfernung bin richtete, 


konnte er nichts lebendiges wahrnehmen als einen SE 


Adler der über ihnen gerade gegen den Wind, mit 
einer unbegreiilihen Schnelligkeit, flog, ſo daß er 
in weniger als einer Minute aus dem Gefichte war. 
Gegen diefen ftürmischen Wind, über welchen ein 
Adter fo leicht triumphiete, mußten unfere Reifenden 
mit großer Anfteengung kaͤmpfen, und erlitten einen 
beträchtlichen Froft von demfelben. Kein Wind ver: 
mindert die empfindbare Wärme fo fehr, als der von 
Sudenfommende, wenn man in den höheren Gegen— 
den der Atmoſphaͤre feinem Einfluß ausyefest iſt. 
Dieſe Eigenfchaft hat er von feiner Trocdenheit und 
Schnelligkeit, wodurch die Ausdünftung derjenigen 
Koͤrper die dazu gefchickt find, erregt und befchleunigt 
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wird Sie waren ganz erflartt, obgleich das Ther⸗ 


mometer nicht eben ſehr tief ſtand. Indeſſen var 
dieſe Unbequemlich keit die einzige die Hr, R, empfand, 


er athmete mit feinem Gefährten dieie fihon ſehr 
leichte Luft ohne Beſchwerde, die andern vielleicht 
zum Athmen nicht hinreichend geweſen waͤre; denn 


er ſah mehr als einmal lebhafte Perfonen , die auf 
weit geringeren Höhlen jtill zu fiehen senöthigt wa- 
ten, und auf dem Niefennaß (Col de Geant) wo 
die Luft nicht dünner als hier war, empfand Saufs 
füre eine Athemfofigkeit und einen. Anfang von 


Uebelfenn, fo bald er fich ein wenig ftä.Eer als gewoͤhn⸗ 


lich bewegte. Nichts von diefem zeigte fich hier; 
bloß der Puls zeigte eine Veränderung die unabhan- 
gig von der Bewegung des Gehens war, und die 


durch die Ruhe nicht befeitiget werden Eonnte. Die 


ganze Zeit über wo fich die Reiſenden auf dem Gi— 
pfel befanden, blieb er klein, troden, gefpannt und 
im Verhaͤltniß von 5 zu 4 befchleunigt. Dieſes 


nervöfe Fieber war ein ficherer Vorbote des Uebelfenng, 


welches fich bei einer noch größeren Höhe eingefun- 
den haben würde. Hier aber that es gerade die ent— 
gegengeſetzte Wirkung, denn es ſchien ſowohl die 
Koͤrper- als Geiſteskraͤfte des Hrn. R. zu unter: 
ſtuͤzen, indem jene Gewandheit der Glieder, jene 


Feinheit der Sinne und jene Schnellfraft des Gei⸗ 


fies, welche alle Ermüdung und Furcht vor. Gefab- 
ven verſcheucht, das Werk deffelben war; auch liegt 
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hier wohl einzig die Erklärung des Geheimniffes 
vom Enthuſiasmus, welches aus den Erzählungen 
alter derer hervorſticht, die ſich in mehr als gewoͤhn— 
liche Hoͤhen erhoben hatten. Manches davon muß 
man auch auf die Macht des Ortes ſelbſt, den ma— 
jeſtaͤtiſchen Anblick ſo neuer und auffallender Gegen— 
ſtaͤnde und auf das tiefe Schweigen der ganzen 
Natur, rechnen. 
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Ueber die Entſtehungsart der Baſalte. 
(U. d. Schr. d. Soc. philom.) 


Man weiß, daß fich die Geologen feit gerau— 
mer Zeit über den Urfprung des Baſalts in zwei 
Dartheien: Bulkaniften und Neptuniften, 

/ getheilt haben, wo ihn bie erftern als ein Feuer: 
und die legtern als ein Wafferproduct anjahen, Der 
vulkanifche Urfprung wurde früher angenommen und 
die Gründe nebft den Beobachtungen die man dafür 
anführte, find zu befannt, als daf fie hier wieder: 

holt werden dürften. Die Vertheidiger des Neptu— 
nismus haben Elrzlich ihre Gegner wieder mit neuen 
Gründen beftritten, und in der That vermehren ſich 
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‚ die Beobachtungen und Argumente’ immer eher zu 


ihrem Vortheil. Hier find diejenigen, welche von 


mehrern Geolögen und befonders vom Hrn. Dau— 


buiffen in feiner Abhandlung über die 
Bafalte von Sachſen, gefammlet worden 
find. N | 


Man giebt einer großen Menge von Steinen 
den Namen Bajalt, und e8 kann deshalb wohl 
4 ſeyn, daß ſich darunter welche finden, die wirklich 
einen vulkaniſchen Urſprung haben. Diejenigen 
aber, von welchen die Rede iſt, bilden große Ge— 
birgsmaſſen, die man baſaltiſche nennt, und 
die fich gemöhnlich in prifmatifche Säulen zerlegen. 
‚ Ihre mineralogifchen Charactere find mit aller mögli: 
“hen Genauigkeit von Werner, Dolomieu, 

und Daubuiffon angegeben worden. Indeffen 
iſt es felbft nah Dolomieu’s Bekenntniß faſt 
unmoͤglich, dieſe Felſenmaſſe außer ihrer Lage, von 
gewiſſen compakten Laven zu unterſcheiden. Es iſt 
hier der Ort nicht, dieſe Charactere wieder aufzu— 
fuͤhren; um aber die Streitfrage auf Gegenſtaͤnde 
anzuwenden, welche immer die naͤmlichen bleiben, 
ſoll hier unterſucht werden: ob man die aͤchſi— 
ſchen und Irlaͤndiſchen Baſalte als Producte 


des Feuers anſehen koͤnne? und ob die, in Ruͤckſicht 


ihres Urſprungs weniger unterſuchten, in. Stalien, 
Sicilien und den angränzenden Inſeln, Aethiopien, 
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Auvergne ꝛc. — wenn ſie dieſelben Merkmale an 
ſich haben, nicht auch aͤhnlichen Urſprungs ſeyn 
koͤnnen? — 


Es zeigt ſich, nach der Bemerkung aller Geo— 
logen, eine vollkommene Aehnlichkeit zwiſchen den 
aͤußern Merkmalen des Baſalts und des Trapps, 
ſo wie der Producte aus dem Waſſer. Dolomieu 
hat bewieſen, daß die antiken Baſalte von den Grän- 
zen Aethiopiens; welche die Aegypter verarbeitet ha= 
ben, eine zweideutige Steinart, daß heißt, ein Trapp 
fen. Eben diefe Sdentität zeigt auch die chemifche Zer— 
legung. Bergmann war duch diefe Aehnlicykeit, 
die durch neuere Analyſen von Kennedn und Klap- 
roth, bejtätigt worden, ganz betroffen. Der leg: 
tere fand in den Bafalten folgende Beftandtheile: 


Kifl = - 44,50 
Alaunerde ⸗ 16475.53 
Eiſen — 2000 
Salzſaͤure ER 0,05 
Soda - * 2,60 
Waſſer — 2,00 
Braunfteinfalf = 0,12 
‚Kalt = z ⸗ 9,50 
Magnefie = } di 
Verluſt — 23 


Endlich in eine geringe Menge —— 
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Mehrere chemiſche Eigenfchaften der naͤmlichen 


Art finden ſich in Werners Baſalt und Grin: 


ſtein, welches auch ein zweideutiger Felfen ift. ‘Tine 


der merkwuͤrdigſten Gigenfchaften ift die von Hall 


beobachtete, und als ein Beweis des vulkaniſchen 
Urſprungs der Baſalte vorgetragene, Er brachte 


Bafalt und Gränftein in Fluß und erhielt von jeder 


Steinart ein ähnliches homogenes Glas.  Diefes 
von neuem gefhmolzen und langfam abgekühlt, gab 


“einen Stein von erdigem Bruch, der bei dem einen 


und dem andern Berfuhe ganz vollkommen einer 
und derfelbe war, 


Die priſmatiſche Geftalt der. meiften Bafalte 
‚paßt mehr auf Felfen die unter dem Waffer, als die 


im Feuer gebildet find, Hr, Werner madt ber 


merklich, daß die Porphyre, die Syedfteinartigen 
Felſen, die Gipsmaſſen, fih in Prifmen zertheilen, 
Kamond hat diefe prifmatifche Zertheilung im 
tichten Eohlenfauren Kalke ebenfalls bemerkt. Cs 
ift alfo ohne Grund, daß man angenommen bat, 
die Bafalte waren Laven, die bei ihrer Ergießung ins 
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Meer ſich prismatiſch zufammengezögen hätten. Die 


Beobahtung beweift das Gegentbeil, denn man 


bemerkt feine prismatifche Zertheilung an der Lava 
des Veſuv von 1794, die ins Meer gefloffen war, 
Spallanzani bat die Laven von der Inſel Iſchia, 
die ebenfalls ins Meer aefloffen waren, aufmerkſam 
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unterſucht und keine prismatiſchen Zertheilungen 
däran benerkt, und Hubert bat die naͤmliche 
Beobachtung an ‘einem glühenden Lavaſtrom aus 
einem Vulkan der Infel ee — er ins ARE 
—* Tab, Be | 

rherdem findet man, nad 9. Richarde 
* Beobahtung, keinen prismatiſchen Baſalt 
unter den Produkten der neuern, noch jeht vorhan: 
denen Vulkane. "Die, welche man in wirklich vul- 
kaniſchen Erdſchichten antrift, 5. B. in Sicilien 
und den anliegenden Inſeln, in Auvergne u. ſ. w. 
feinen ſchon vor den vulkanifchen Ausbruͤchen vor 
handen gewefen zu ſeyn. Sie find in Laven einge- 
huͤllt und gehören vielmehr zu einem Boden, wor⸗ 
auf ſich Vulkane erſt bilden koͤnnen, als daß fie 
durch dieſelben ſollten gebildet worden ſeyn 


"Die Saͤchſiſchen Bafalte, welche von Dau— 
buiffon mit fo vieler Sorgfalt beobachtet und be— 
fhrieben worden find, zeigen fich unter folchen Um— 
ftänden, daß man an Feine Bildung derfelben im 
vulfanifchen Feuer, denken ann; denn fie bededen 
in Geftaft ifolirter Platten die mehrften Gipfel der 
Sähfifchen, Gebirge: wo follte alfo hier ein Lava— 
firom hergekommen ſeyn? — denn man kann doch 
wohl nicht annehmen, da” jeder diefer Berge ſelbſt 
ein Yulkan geweien fen? — und wenn dies auch 

Voigt's Mag. VII. B. 3. St. März 1804. T 
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waͤre, fo müßte man ferner annehmen, daß ſich die 
Lava einen Weg durch den Gipfel gemacht hätte, _ 
an einem Orte, ‚wo der Widerftand am größten ift, 
welches nie vorkommt. Ferner müßte die Baſis 
diefer Bafaltplatten gemenate und, durd einander 98: 
worfene Felfen bilden; — wogegen man vielmehr 
die größte Negelmäßigkeit in den Lagen diefer Ge: 
birge bemerkt, die wie man weiß, mit einer Menge 
von Stollen durchzogen find. : Die zahlreichen Erz— 
gänge.die.man hier fieht, zeigen fich im allgemeinen 
zufammenhängend und ‚regelmäßig. . Man bemerkt - 
im Innern Feine merkwürdige Höhlung und am Gi: 
pfel feine Anzeige, eines Kraterd. 


Bei einer Vorausfesung,, daß dieſe Gebirge 
von einem Strom baſaltiſcher Laven wären be⸗— 
det worden, Eönnte man. fernee mit alem Recht 
fragen: woher eine folche Menge Lava gefommen 
wäre, daß fie ganze Thäler anfuͤllen und alle diefe 
Gebirge habe einhüllen Eönnen? — Ein ges 
möhnlicher, fih in. ein Thal eraiefender Strom 
hat doch wohl nicht den entgegengefesten Hügel 
hinauf ſteigen und den obern Theil deſſelben um 
mehrere Fuße überdeden tönnen, ohne daß er 

vorher das ganze Thal bis sur Höhe dieſes v 
gels ausgefuͤllt haͤtte! 


Die Lavaſtroͤme, von welcher Natur ſie auch 
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ſeyn moͤgen, zeichnen ſich durch beſondere Charak— 
tere aus, wovon man in den Baſalten nichts 
‚anfrift. Die Laven find nicht, und Fönnen nicht 
aus parallelen Schichten zuſammen geordnet ſeyn, 
da folches die Art ihrer Bildung. nicht. verffatter; 
die Bafalte hingegen zeigen eine Zufammenord- 
nung von fehr parallelen Schichten. - Die Lava- 
maffen eines gewiffen Stroms und befonders die 
‚von mehreren Strömen, find duch ihre ganze 
Die nicht von gleicher Dichtheit; die Bafalt- 
fhichten hingegen haben in jeder Anlage eine 
gleihförmige Dichtheit, ja felbft oft in einer grof: 
fen Menge folcher Anlagen, Die Bafalte ver: 
fhiedener Länder und hauptfählih die in Sachſen, 
find auf Felfen geſetzt, oder mit Selfen bedeckt die 
ihren Urfprung dem Waffer verdanken, wie alten 
Geologen wohl befannt if. Man fieht oft, daß 
ſich Bafalte in unmerklihen Abftufungen in diefe 
Felfen ergießen, fo daß es nicht möglich ift, die 
Graͤnze zu beſtimmen wo der Baſalt aufhoͤrt und 
der Gruͤnſtein oder die Wacke anfaͤngt. Dies 
ſind Thatſachen, welche Werner und Dau— 
buiſſon bei den Saͤchſiſchen Baſalten mit Augen 
geſehen haben; und eben dieſes hat auch Dolo- 
mieu bei den Xethiopifchen gefehen, Endlid) kann 
man auch nicht etwa fagen, daß diefe Felſen ba- 
faltifhe Ummandlungen wären, weil man in den- 
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ſelben weder den nämlichen Bau, noch. diefeften 


— ——— Stoffe antrift. 


J 


Andere, weniger weſentliche — — führen 3 
ebenfalls auf den Beweis, dag die hier zum Beir 





fpiel genommenen Bäfalte, fo wie waͤhrſcheinlich 


viele andere, Feinen yulfanifchen Urſprung ehebe 


haben. Dahin gehören die unverändert gebliebe⸗ 
nen Steinkohlenlager, deren Dafenn unbezweifelt iſt, 
und die unter dem Bafalt ihre Lager haben ; koͤnn— 


ten diefe wohl von dem vulfanifchen Feuer unver: | 


ſehrt geblieben feyn, wenn folches die über ihnen 
liegenden Bafalte gebitdet hätte! Schichten von 
rohem Kalk, finden ſich zwiſchen zwei Baſaltbaͤn⸗ 
ken; man bemerkt darin Kryſtalle von ſehr ſchmelz— 


baren Mineralien, weiche in den Baſalt einge- 


baden maren, ohne dadurch merklich verändert 
worden zu feyn. Wenn aud diefe Thatſachen nicht 
mit derfelben Evidenz, wie die vorigen,. den Ur— 


fprung des Bafaltes aus dem MWaffer, beweiſen, 
fo erhöhen fie doch aufs neue menigftens die. 


Wahrfheinlichkeit davon. 

Ber dem allen wäre indeffen noch zu unter: 
fuhen, ob die ganze Sache nicht, wie Fortis 
meint, auf einen Wortftreit Hinaus laufe, indem 
man den Namen Baſalt ehne linterfchied, wie: 
wohl fehr unſchicklich, bald mehreren compaften 


- 
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Laven, und bald wieder den Felſen von zweideu— 


tiger Grundlage, — bald dem Trapp und ſelbſt 
dem Hornſtein, beigelegt hat. 


* 


XE. 


Auszug eines Briefs des Hrn. Landkam— 
merraths Bertuch an, den Heraus: 
+... geber, 


Paris den Zoften San. 1804. *) 

In der heutigen Privatjisung der phyſiſchen 
und mathematifchen Klaffe des Nationalinftituts von 
Carnot präfidiet, der ich durch die Güte des Hrn. 
Profeſſors Charles beiwohnte, wurde von un- 
ſerm beruͤhmten Landsmann, Herrn Aler von 
Humbo (dt, ein neu angefommener Brief (vom 
General Beurnonville, Stanzöfifhen Geſand— 


+) Man sieht aus dem nachftehenden Briefe, dab 
. dem im vorigen Hefte mitgetheilten Humboldtifdyen 
Briefe noch ein anderer von früherem Datum wor: 


ausgegangen ift, der noch gar nicht in den Annas | 


ten des Mufeums fteht und wovon fi das Me: 
fentliche im 1. Auszuge befindet. 
> D. ®. 
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ten in Madrid uͤberſchickt) vorgefefen, welcher in 
diefem herrlichen Kreiſe der erften Köpfe —— 
die lebhafteſte Theilnahme —— 


Ich eile Ihnen vorlaͤufig einige Data daraus 
mitzutheilen; — den Brief ſelbſt werden Sie in 
dem 16 Hefte der Annales du Muſeum d’Hiftoire 
naturelle (welches nüchftens erfcheinen wird) abge— 
druckt finden, 


Hr. von Humboldt fehreibt aus Merico 
vom 2 Meffidor An XI (21 Sulius 1803) und theilt 
dem Nationalinftitute mehrere geologifche Beobach— 
tungen über Porphyr, Bafalt und Obfidian 
mit. — Der Porpbyr bildet nirgends größere 
Maffen, und findet ſich nirgends häufiger, als in 
den tropifchen Gegenden jedes Welttheils. Die 
größte Höhe, wo ihn Hr. v. H. beobachtete, betrug 
1900 Meter Über der Meeresfläche, Weber dieſem 
Niveau fanden fi Obfidiane 


Da Hr.v. H. feine größere Sammlung von 
Naturalien noch in Acapulco (mo er den Gapitain 
Baudin vergebens erwartete) hatte, fo ſchickte er mit 
dem Briefe bloß eine Eleine Kifte mit Mineralien 
ab, die heute dem Nationalinftitute gleichfalls vor— 
gelegt wurden. Die Kifte enthält unter andern: 
1) Eine intereffante Suite von Obſidia— 


Pe 
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nen aus Neu: Spanien, 2) Ein neues Hof 
fil von Zina Paquero. 3) Eine neue Quarz— 
kryſtalliſatiin. Rhomboidal- Quarz von 


Goanoroata 4) Polarifirenden Por: 


phyr aus der Provinz Pafteu.a.m. 


Das gelbe Fieber wuͤthete, ald Hr. v. 9. fchrieb, 
in den Gegenden von Bera-Crur nody fo heftig, 


‚daß er mit feinem Keifegefährten dem Botaniker 


Bonpland, erft im November 1803 nad) den Kuͤ— 
ften abzureifen gedachte, Er hoft aber doch im Mo— 
nat Sloreal (Mai 1804) in Europa zu feyn. 


Mitten auf den gefahrvollen Zügen durch die 
mächtigen Cordilleren arbeitete fein großer thätiger 
Geift ſchon den Plan einer zweiten neuen Entdek— 
kungsreiſe aus — vielleiht nad Afien, wo noch 
fo manche Geheimniffe der Natur fehlummern, die 
bloß des Mannes harten, der im feinem Geifte den 
Zalifman mitbringt, um diefe Bezauberung zu 


Löfen! — 
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Kl. a 
Ueber den Sturm vom 28" Dec. 1803. 
(Vom Hrn. Lamardz aus dem Monit.) 


Die üble Witterung, melde Hr. La marck bei 
der diesmaligen nördlichen Abweichung des Mondes 
erwartete, fieng am 21 December an, und Außerte 
ſich, wie er e8.im Annuaire me&teorolo- 
gique angekündigt hatte, nah Maafgabe ihrer 
allmählichen Ausbildung, auf eine ſehr auffalfende 
Art. In den erfteen Tagen des Nivofe, oder vom 
23 December an, litten die Schiffe im Kanal und 
im Deutſchen Meere ſchon betraͤchtlichen Schaden, 
und zu Paris aͤußerte ſich dieſes ſchlimme Wetter 
durch haͤufige Regenguͤſſe die mit Windſtoͤßen von 
Suͤden her, untermiſcht waren, wodurch aber auch 
die Atmoſphaͤre von Zeit zu Zeit etwas aufgeheitert 
wurde. 


* 


Am 26 Decemb, dem Tage vor der nördlichen 
Mondswende, wurde der Tag durch einen Wind, der 
zwiſchen Suͤdweſt und Suͤdſuͤdweſt abwechfelte, 
ſehr regneriſch gemacht. 


— Am 27 Decemb. dem Tage der Mondswende, 


Tr 28r 


gieng der Wind auf einmal nad Süden, um, zu: 
gleich aber fieng ſich auch, ein höherer Luftfttom von 
Weſtſuͤdweſt zu entwideln an. Eine halbe Stunde 
vor Sonnen Aufgang ftand ein gerade gegen Nor: 
den hängendes Thermometer 114 Gr. über o; eine 
Thatſache weiche zeigt, was die Winde für eineh 
mächtigen Einfluß auf die Temperatur haben; ein _ 
Einfluß der noch ſtaͤrker, als ſelbſt der von der. Jahrs— 
zeit iſt; — denn e8 geschieht nicht felten,, ‚daß man 
in der Mitte des Junius bei Anbruch des Tages, 
wenn der Nordwind wehet, das Thermometer nie 
driger eiblidt, als es am 27 Dec. war, 
Um 28 Dec, dem Tage des Vollmondes, hielt 
fih der Wind, fo wie Tags vorher beim nördlichen 
Luniſtiz, noch vor Aufgang der Sonne, ſuͤdlich. 
Das Thermometer zeinte 92 Gr. über 0, und das 
Barometer war auf 27 Zoll 5,8 Lin. herabgefunfen. 
Man ‚weiß, daß diefer Tag auf eine ſehr unglüds 
liche Art durch die Berwüftungen ausgezeichnet wor— 
den ift, welche die Meteoren in den Fruͤhſtunden 
anrichteten. Es ift augenfcheinlich; daß- die noͤrd⸗ 
liche Mondsabweichung, zumal hier bei Erreichung 
ihres höchften Puncts und bei ihrer Verbindung mit 
dem Bollmonde, ſo wie mit der Nachbarichaft der 
Erdnaͤhe, einen ſo großen complicirten Einfluß 
hatte, daß gegen 8 Uhr Morgens, ein mit einer 
außerordentlichen Heftigkeit, zwiſchen Suͤdweſt und 
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Weſtſuͤdweſt wehender Wind beträchtlichen Schaden 
anrichtete: er warf zu Paris Schornfteine herab, 
führte die bfeiernen Platten, womit große Häufer 
gedeckt iind, hinweg, riß Schiefer und Ziegeln von 
einer Menge Dächern herab und verurfadhte, mit, 
einem Worte, traurige Zufälle. Im Pflangengar: 
‚ten in den Thuilferien und dem Yurenburg, ſind 
ſehr ftarte Bäume, theils abgebrohen, theils mit 
der Wurzel ausgeriffen worden. 

Während der größten Heftigkeit des Windes 
bemerkte Lamarck durch die Zwifchenräume der 
untern Wolken, welche außerft feynell von WER. 
nah ONO. zogen, daß die obern, wie mit einem 
Beſen von Nordweft nah Suͤdoſt gekehrt, ganz 
file ftanden und die Gewalt eines Windes ankün- 
digten, der von Mordweften zu wehen im Begriff 
war, Dieſer Wind verengte demnach den Raum, 

- welchen der untere Luftſtrom erforderte und verur— 
fachte durch dieſen Widerftand die fo übermäßige 
Schnelligkeit diefes lestern Stroms. | 

Um ein Biertel auf ı Uhr Nachmittage, wich 
indeffen glüdlicherweife der höhere Nordweſtwind 
dem tieferen, und verftatter ihm von der Zeit an 
einen freien Raum, movon die Folge war, daß er 
fanfter fortgteng und der Sturm nadjlieg. 

So kurz auch diefer Auftritt dauerte, fo hatte 
er doch alle Figenfchaften eines wahren Sturms; 
das heißt: er beſtand wie jeder andere, aus einem 


ns 
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niedeigern Luftſtrome, welcher durch die Verenge— 
rung des Naums, den er fih mit Gewalt verfchaffen 
mußte, reißend wurde. Indeſſen zeigte fich 
nicht das Geringfte von einem Gewitter oder Drcan. 
d. i. von folhen Meteoren, welche Durch eine ganz 
andere Verkettung von Urfachen herbei geführt wer- 
ben. Derstiefe Stand des Barometers, welcher 
um Io Uhr 27 Zoll, 4, 6 Linien war, mußte einzig 
der Verminderung im verticalen Drud der 
Luftfäule zugefchrieben werden, welche durch die 


Schnelligkeit des untern Luftfiroms bewirkt wurde; 


und fo zeigte fich auch, gleich zwMittage eine fehnelle 
Erhöhung des Quedkfilbers in der Roͤhre. 

Es ift zu hoffen, fagt Hr, La marck, daß die: 
jenigen, welchen die Beförderung gemeinnüßiger 
Kenntniffe am Herzen liegt, endlich einmal einige 
Aufmerffamkeit auf die Verhältniffe verwenden wer: 
den, die fich zwifchen den meteorologifchen Thatſa— 
then, welche man im Lauf eines jeden Jahres be— 
merkt, und den verfchiedenen Syſtemen des Mond- 
einfluffes, zu Tage legen. Sie werden fich dadurch 
nach und nach Überzeugen, daß die'Einflüffe diefes 
Himmelskörpers auf unfere Erde, auf einem ſichern 
Stunde beruhen, und dog die Urfache, warum man 
diefe Einflüffe bisher noch nicht Eennen gelernt hat, 


. darin liegt, daß man jedes Syſtem derfelben immer 
nur außer Verbindung mit den übrigen beobachtete. 
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Ueber die Grundfäte, die man bei Rerfeki 


gung der Muͤnzen in Abſicht Der Metall: F 


verbindungen und der moͤglichſt gerin— 


gen Abnutzung zu befolgen hat; — von 


den Senn. Gavendifh und Hatdett.# 


(Aus d. Schr. der Kön. Kondner Soc.) 
Bei Verbindung des Goldes mit andern Me: 
tallen mus man bloß ſolche wählen, die ihm feine 
Debnbarkeit ı nicht rauben und feine Farbe nicht 


merklich verändern. - Eine Reihe Verſuche uͤber 


die Verbindung ‚des Goldes mit allon metalliſchen 
Subſtanzen, hat die ſchon bekannte Wahrheit be— 
ſtaͤtigt, daß Silber und Kupfer die einzigen 
find, welche in diefens Erforderniffen übereinfom- 


men. . Das Eiſen verbindet fi zwar mit dem 


Golde, felbft als Gufeifen und Stahl, ohne ihm 
die Dehnbarkfeit zu nehmen, aber es verändert iym 


die Farbe, Eben diefes thut auch der Nidel. Man 


kann aber auch nicht jede Urt von Kupfer ohne 
Unterfchied. zur. Verbindung mit dem Golde ge: 
brauchen, denn es darf durchaus nichts von ‚Blei 


oder Spiesglanz.in feiner Miſchung fern., Ein fo 


Eleiner Antheil diefer Metalle, daß er nicht einmal 


‚dem Kunfer etwas von.feiner Dehnbarkeit benimmt, 


‚zeigt fih beim Golde fhon nachtheilig, wenn es 
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mit felhem Kupfer vermifcht ift. Es iſt dies fo: 
‘gar ein Probiermittel im Kleinen, um zu erfor: 
Shen ob Kupfer frei von jenen Metallen jey. Außer: 
dem bat, Hr. Hatchett bemerkt, daß wenn Gold 
mit einem ſolchen unreinen Kupfer vermilcht iſt, es 
einen großen Unterſchied macht, ob es in Muffeln 
von Sand, oder von Eiſen geihmolzen: wird. Wird 
es in den erftern geſchmolzen, ſo iſt es nicht im 
mindeften- dehnbar; im den eifernen aber hat es diefe 
Eigenſchaft, oder erlangt fe fogar dadurch wieders 
ja man fann es nach Gefalten mehrmals fpröde und #: 
wieder dehnbar machen, je nachdein man die Muf- 7) 
fein vermwechfelt. Keine Met von Englifchem Kupfer 
giebt eine gute Verbindung mit.dem Golde und eben 
fo wenig ift dies der Fall mit jeder Art aus Schwe⸗ 
den. Hatchett hat gefunden, das bloß das unter 
dem Namen dis gramulirten in Schweden be» 
kannte, hierzu dienlich ſey. Hr. Swedenſtierna 
erfuhr wirklich bei einer Reiſe nach London, daß 
man daſelbſt eine Art Schwediſches Kupfer verar— 
beitete die weit theurer als die andern Sorten war, 
and man fagte ihm, daß ſich die Verfertiger der 
Galanteriewaaren derfelhen bedienten ; indeſſen weiß 
er den unterfcheidenden Character des in England 
mit dem Beinamen granulirt, belegten Rus 
pferd nicht anzugeben, fondern glaubt, daß es die 
in Schweden unter dem Namen [pro-koppar, 
bekannte Sorte fey, Er vermutbet, daB das im 


/ 
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Schweden ‚mit diefem Namen belegte Kupfer dasje⸗ 
nige ſey, welches ſich in den Waͤnden der Rauchfaͤnge 


in den een anhaͤngt. 


XIV. 


A | ’ 
Anzeige des Hrn. Bauconducteurs Sarto- 


rius und des Hrn. Prof. Görwiß, ihre 
Augiten - und andere Mineralien: 
verjendungen betreffend, 


Da alte Augite von 200 bis 300 Gra- 


nen jest bei uns ausgegangen find, wir. auch 


vorerft Feine wieder befommen fönnen, fo bitten 
wir alle die Freunde der Mineralogie, melche Au: 
"gike von ung zu haben wünfhen, auf die ange: 
gebene Größe keine Beftellung zu machen, — oder 
fih zu gedulden, bis wir Gelegenheit gehabt haben, 
uns wieder dergleichen zu verichaffen.  Gelegent: 
lich verfehlen wir auch nicht, dem mineralogifchen 
Publicum anzuzeigen, daß.immer Bafaltfuiten 
und Gebirgsarten, eine einzelne Suite zu 
3 Rthlr. Sadf., beide zufammen aber für 5 Kthir. 
Sähfifh zu haben find. Jede von dieſen beiden 
Sammlungen ift jest auf: 44 Nummern ange: 
wachſen und es find zugleich manche Veraͤnderun⸗ 
gen zum Bortheil derjeiben damit vorgenommen 
worden. 
— und Eiſenn im Jenner 1804. 
Sartorius und Goͤrwitz. 
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‚ Ueber die Beſeitigung der Schwierigkeiten, 
die ſich der Annahme einer natürlichen 
Stufenfolge der organiſirten Körper ent · 
gegenſtellen. 
Dem Herrn Hofrath Blumenbach in 
| Böttingen gewidmet. 
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ge mehrern Shrer Schriften, theurefter Here 
Hofrath, 3 B- in dem Handbuche der 
Naturgeſchichte, und in der von den 
Voigts Mag. VII- B. 4. St. April 280, WU 
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290 wien ee naher TEENS 
Berfhiedenheiten des Menfden: 
geſchlechtes, haben Sie die Schwierigkeiten 
gerügt, welche ſich dem Naturforfcher in den 
Weg ftellen, jobald er die Individuen in der ; 
organifchen Schöpfung fo an einander zu reis 
hen verfucht, daß fie eine natürliche Stufen 
folge darſtellen follen. _ Site haben erwirfen, und 
"8 ung gleichfam handgreiflich gemacht, daß bey 
einzelnen TIhiergattungen bey jenem Berfuche die 
sexus fogar unendlich weit aus einander gelegt 
werden müßten, welches dent doch muthwillig mit 
der Natür, welche nach mehr als einer Richtung 
zwifchen den Gefchlechtern eine Bruͤcke gebaut hat, 
geſpielt ſeyn wuͤrde. 





Es kaͤme Äber darauf an, einen fixirten Blick 
auf die Frage zu werfen: ob jene Schwierigkeiten _ 
nicht in ſofern für den Naturforfiher ganz unerheb: 

fich werden, in ſo weit er fie mit dem eigentlichen 
und Hauptzwecke der Naturforſchung in Verglei⸗ 
chung, bringe? Diefe Frage zu entfcheiden, fühle 
ic mich nun zwar nicht im Stande; indeffen wers 
den Sie mir erlauben, einige Bemerkungen, wels 
che ich gerne als befcheidene Zweifel aufıresen fee 
ben möchte, Ihnen vorlegen zu he 2 


Meines Bedänfens ift der höchfte Zweck aller” 
Naturforſchung der, in die ganze Natur einen 
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Zufammenhang gu RE und zugleich wieder 
in ihr ſelbſt dieſen Zufammenhang zu erkennen. 
Da diefer Zufammenhang ung die Natur als ein 
. Ganges zum Bewußtfeyn bringen foll; ein Ganzes 
aber, vorzüglich wenn wir den Begriff von Reben 
mit ihm verbinden, nur unter der Bedingung ges 
denkbar ift, daß feine einzelnen Theile nicht bloß 
dem phyfifchen Raume nach mit einander vereinigt 
find, fondern in ihnen auch eine durch wechfelfeis 
tige Thaͤtigkeit befchränfte Subordination 
Statt findet; fo folgt, daß eine bloße Coordina— 
tion der einzelnen Naturglieder außerhalb des Ges 
bietes jenes hoͤchſten Zweckes liegen muͤſſe. Nun 
iſt aber die Stufenfolge, ſo wie Sie dieſelbe auf 
eine negative Art motivirt haben, nichts weiter als 
eine ſolche Coordination, welche mit dem gedachten 
Zwecke durchaus nichts gemein hat, und um fo. 
mehr für ihn gleichguͤltig iſt, je mehr fie allein 
die Sinne, und je weniger fie die Vernunft, wels 
die doch für das Subjekt das Band um das — 


ſchlingt, beſchaͤftigt. 


Daß fie aber nur eine Coordination, das 

heißt, eine Zufammenftellung der Individuen, fo 

wie fie dem Eindrucke zufolge, den fie auf unſre 

Sinne mahen, am beften zufammen zu paflen 

ſcheinen, feyn könne, wäre dadurch zu erweifen, 

daß Sie bloß auf den Toralhabirus jedes * 
Ua 


* u. . 


nen PN | refleftiren, und die Aehnl chteuen 
der aͤußern Geſtaltungen als Leitfaden verwerfen, 
ohne uns eine andre Norm zu fernern Verſuchen 
zu entwickeln. 
Da alſo dem theoret iſchen Naturfors 
ſcher dieſes Verfahren ganz unnuͤtz waͤre, ſo koͤn⸗ 
nen auch die gedachten Hinderniſſe, die natuͤrlich 
von großer Mannichfaltigkeit ſeyn muͤſſen, weil 
die Natur in ihren ſinnlich erkennbaren Ausdruͤ⸗ 
cken mit uns beſchraͤnkten Geſchoͤpfen ſpielt, fuͤr 
ihn keine Hinderniſſe ſeyn. Wir hoͤren deswegen 
auch nicht, daß er ſich verlauten laͤßt, die Natur 
wegen der Differenz ihrer zahlloſen, und durch 
maͤchtige Kluͤfte getrennten, Ausdruͤcke klagbar an⸗ 
zugreifen; im Gegentheil, er gefällt ſich in dieſer 
Mannichfaltigkeit, weil ihn der Gedanke an das 
Wechfelfpiel harmonifirender Thaͤtigkeiten um fo 
mehr erhebt, an je mehrere einzelne Glieder die 
Rollen vertheilt find. * 
Eine andre Frage iſt's aber: ob ein ſolcher 
Stufengang von demjenigen Naturforſcher, wel—⸗ 
cher, in tiefern Regionen arbeitend, dem erſtern 
die Materialien zum Bauen verſchaffen muß, nicht 
mit Fug und Recht verlangt werden koͤnne, und ob 
er nicht ſeine ganze erlangte Sinnesuͤbung aufbie⸗ 
ten muͤſſe, um ihn RR darlegen zu können? 
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.. Es ift wahr, der Verftand bedarf in der Sins 
nenwelt einz elne Anſchauungsmomente, ihm faͤllt 
auch das Gefchaͤft, Analogien unter den koͤrperli— 
chen Gegenſtaͤnden zu ſuchen, anheim. Leider iſt 
er aber dabey ſehr oft gewaltig vorlaut, und er 
entbloͤdet fich nicht, die Willführ in feine Coalition 
zu ziehen ; fo daß er, ſtatt der, ihre Erfiheinuns 
gen trennenden Natur, als feiner Gebieterin und 
Meifterin, zu folgen, frühzeitiger verbindet, als 
die Gefeßgeberin Vernunft es wollte, und dieſer 


gar Dinge vorganfelt, welche fie von ihm auf Treu 


und Glauben annehmen muß. 


Sie, Herr Bofrath, bemerften deswe⸗ 


gen mit vollem Rechte, daß ganze Ordnungen von 
Organiſationen ſich nur durch Affektation in ein 
Schema bringen ließen. | * 


Damit iſt nun aber auch der Nutzen, den ein 
folches Schema für den niederen Zweck der Nas 
turforfihung haben fönnte, fehr verdächtig gemacht. 
* Deswegen — zum Theil and des Mißbrauchs 
wegen, welchen der Verſtand davon machen koͤnn⸗ 
te — waͤre es wohl gar erſprießlich, alle weitern 
Verſuche zur Feſtſtellung eines ſolchen aufzugeben, 
und das wieder in ein Chaos zuſammenzudruͤcken, 
‚was man bisher mit vielem Kunſt-Aufwande 
‚ anseinandergelegt ‚hatte. Um den Verftand von 
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dieſer RN Hebeit abzubringen müßte. man 
mit noch weit grelleren Farben die Schwierigkeiten 
ſchildern. Das Colorit, welhes Sie auf das 
Gemälde trugen, ift nod viel zu zart; ja ich moͤch⸗ 
‚te fagen, es ift eher anlocdend als abſchreckend, 
weil die Sinne grade die Ruhepuntte am liebſten 
waͤhlen, ‚welche am weiteſten aus einander entfernt 
"liegen. Der, Beweis von der totalen Unmoͤglich⸗ 
feit einer Coordination, welche alle Glieder hin⸗ 
durch Stich hält, der Beweis von dem Unzurei⸗ 
Henden feines eignen Circumfpeftionsvermögens, 
wirde den Verſtand ſtutzig machen; vielleicht ihn. 
auf eine Befchäftigung leiten, bey welcher er fich 
felbft mehr üben, und dem Ganzen zum Frommen 
etwas mehr ausrichten könnte. Vielleicht erlaubt 
es mir der Herr Herausgeber diefes Magazins, 
auch über diefen Gegenftand, welcher freylich ein 
llotrion für daffelde wäre, künftig einige Worte 
reden zu dürfen, 

Hier merfe ic indeß noch die Frage auf: iſt 
der organiſchen Natur aller Stufengang fremd, 
iſt er durchaus unerforſchlich, unerkennbar für uns 
fre Sinne? — 

Als coprdinirte Größen bilden die Orga⸗ 
nismen, wie wir ſahen, keine Stufenleiter; als 
ſubordinirte, welche eine ohne die andre nicht ger 
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dacht — nicht exiſtiren koͤnnen, welche alle 
im unverbruͤchlichen dynamiſchen Vereine ſtehen, 
bilden ſie im Ganzen eben fo wenig eine ſolche; 


allein da, wo die Sinne nicht zureichen, um zur 


Erkenntniß derſelben gefuͤhrt zu werden, findet die 


Vernunft doch immer, Data genug, um auf eine 


Realitaͤt derſelben ‚geleitet werden zu fönnen. In⸗ 
dem die letztere nur ein continuirliches Geſammt⸗ 
wirken, als den Grund des Zuſammenſeyns des 
Ganzen, denken kann, muß fie natürlid) zuletzt auf 
ein + oder — der an einzelne Glieder vertheilten 
Funktionen zurückkommen ; ‚fie muß, da bey gleich} 
verteilten Kräften die Mannichfaltigkeit des Eins 
zelnen verfchwinden würde, hiedurch diefer Mans 
nichfaltigkeit näher kommen. Iſt ſie erſt auf die⸗ 


fen Punkt gediehen, fo uͤberlaͤßt ſie es, doch unter 


6’, 


Vorbehalt ihrer fortdauernden Leitung, den Sins 


nen; die Stellen, welche die einzelnen Ihätigfeis 


ten behaupten, „die Grade ber Beftändigkeit diefer 


- Stellen, die Arten, wie diefe Thaͤtigkeiten in ih» 


ren Subftraten — den Materien — ſich ausdruͤ— 
een u. f. w. zu unterfuchen. Da wird dann freys 
fidy ein wahrer Stufengang gefunden, zu deflen 
Vollendung im Subjefte aber — proh dolor! 
nichtd weniger, als eine größere Unfinnlichkeit uns 
frer äußern Einne erfodert wird. — 


Die Darſtellung ‚eines folhen " Stufenganges 
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wuͤrde auch für bie Naturgeſchichte einen he ER 


deutenden. Nuügen haben, befonders die Anficht der 


organifchen Schöpfung erleichtern. Die Aufern 
Merkmale nemlich, nad) welchen man bisher die 
verfihiedenen Grade der Vollkommenheit der indivis 
duellen Organifation gefihäßt hat, entfprechen nicht 
immer dem Begriffe, welchen man fi) von diefen 
Graden bilden muß, ja nicht felten ftehen Begriff 
und Erfahrung hier mit einander im Widerfpruche. 
Ein ifolirtes eigenmaͤchtiges Wefen, welches im 
fteten Conflikte mit phyſiſchen, von außen andrins 
genden, Potenzen, fich auf gewiffen Stufen des 
Volums und der Geftaltung erhält; welches im 
Prozeffe der Affimilation durch Amorphofirung al 
les des Aeußern, was in feine Sphäre geräth, 
fich felbft den Stoff zur eignen‘ Bildung ſchafft, 


welches fi, wie der Naturphilofoph fü ſich jest aus: 


drüct, in na Progreffion feines Werden er: 
hält u. f. w.," tritt dem Begriffe nach als Organt: 
fhes auf. Die Erfahrung ftößt ſich aber an dies 
ſem Begriffe, fobald fie darauf ausgeht, das 'volß 
tommenfte organifche Individuum zu entdecken, in⸗ 


dem fie grade an denjenigen Gefchöpfen, welche 


fie für die unvollfommenften zu Halten genöthigt 


zu feyn glaubt, 3. 2 an die Zoophyten, mehr wie 
ar allen andern jene Kriterien vereinigt erblickt. 
Sie muß alfo in DVerlegenheit gerathen, wenn fie 
bey der Tenden; nach Coordination, bey welcher 
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fie doch beym vollkommenſten Individuum anheben 
muß, ein folches ſucht, und es von einer Seite an 
ver Stelle, wo die thieriſche Natur im Uebergan⸗ 
ge zur vegetabilifchen Schöpfung begriffen zu ſeyn 
fcheint, von der andern im Ideale alles Geſchaff⸗ 
nen, im Menfchen, zu finden meynt. Diefer Vers 
Tegenheit Tann der Naturhiſtoriker ſich Äberheben, 
‚wenn er, indem ev vom Naturforscher höhere Merks 
male entlehnt, die aͤngſtlichen Verfuche zu einer 
Neihenfolge verläßt, und der fir das Auge viels 
leicht entfiehenden Disproportion und Disfymmes 
trie nicht achtet, wenn er die, vieleicht den aͤußern 
Merkmalen nach, ungleichartigften Geſchoͤpfe, als 
am naͤchſten verwandte zuſammenſtellt. 


Indeß, ich habe mich einmal ſelbſt zu uͤberre⸗ 


den geſucht: eine folche Reihenfolge ſey dem Nas 
turhiſtoriker erſprießlich; ſie ſey nicht nur moͤglich 
fuͤr die Darſtellung, ſondern es biete uns ſogar die 
organiſche Natur im Ganzen ſelbſt die unverkenn⸗ 
baren Merkmale zur Eoordination dar. Um das, 
von mich zu vergewiſſern, habe ich ſkeptiſch mans 
Hherley Verſuche gemacht, und bin dabey unter an⸗ 
dern auf einen Punkt geſtoßen, welchen ich, ob⸗ 
ſchon der Naturhiſtoriker ihn bisher kaum des An⸗ 
ſehns würdigte, doch immer in einem hohen Gras 
‚de für bemerkenswerth halte. . Aber eben weil man 


ihn nicht gehörig beachtete, findet noch ein großer, 
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Mangel an Hecichtlichen Daten in Verref feine 
ftatt , fo daß er bie jeßt noch fehr wenig als Bey 
‘trag zur endlichen Aufftelung einer Coordination 
der thierifchen Geſchoͤpfe dienen kann, Sp, weit 
meine fehr befchränften Unterfuchungen mich,teiten 
tonnten, wiünfche ich fehr von Shnen begleitet 
zu werden, in der Hoffnung, daß Sie das im 
Großen betrachten möchten, mas ih nur im. a 
nen zu ſehen im Stande war. 


Die Subſtanz, welche wir unter dem Namen 
det Fettes kennen, iſt es, auf welche ich mei⸗ 
ne Aufmerkſamkeit vorzüglich gerichtet ch | 


"Mas das Fett fey, überlaffe ich dem chemi⸗ 
ſchen Phyſiologen zu entſcheiden. Genug, es iſt 
‚eine Subftanz, welche, fo, weit fie aud) noch von 
eigentlicher organisch s thierifcher Materie, die mit 
Neizfähigkeit begabt, mit dem Individuum in dis 
rekter phyſiſcher Continuität ſteht, entfernt ſeyn 
mag, dennoch als Attribut des Thierreiches auf⸗ 
tritt, und mit in den Zirkel der ſchaffenden Funk⸗ 
tionen des Thieres eingeſchloſſen iſt. 


Nach einem regelmaͤßigen Stufengange bemer⸗ 
ken wir 1) die ganze thieriſche Natur hindurch, 
daß die Ergeugung des Fettes im Ganzen genom⸗ 


* Pe 


men um fo merkbarer wird, je mehr das repro⸗ 


duftive Vermögen in, gewifle Schranken zuriick 
gedrängt iſt, und je conftanter gewille Stufen 
des Volums und der GG find, — Und ums 
gekehrt. — 


x 2) Daffelbe beobachten wir zufolge der grös 
Gern Mannichfaltigkeit der Gebilde, welche die eis 
gentlichen Verdaunngsorgane conflituiren. Je zus 
fammengefeßter diefe Organe find, defto unbeſtimm⸗ 


‚ter find die Schranfen der Fetterzeugung, defto 


mehr Fett wird in der Regel erzeugt. Und ums 


gekehrt. — 


Außerdem fioßen wir noch auf verfchiedne Bes 


fonderheiten, von denen ich, wenn id) von den 
‚oben gedahten, und am beftändigften vortommens 


den, Erfiheinungen einiges werde gefagt haben, 


‚mehrere aufzählen werde, 


Die Eytreme des reptoduftiven Vermögens, 


‚nad entgegengefeßten Nichtungen genommen, lies 


gen bekanntlich eines Theils da, wo die wenige 
fie, andern Theils da, wo die größte Mannichfal⸗ 
tigkeit der einzelnen, das Individuum conſtitni⸗ 
renden, Bebilde if. Die Zoophyten Eennen im - 
ihrer Reproduktion feine Schranken; die engſten 


Gränzen find unftreitig darin den wiederfauenden 
* 


. 


Thieren geſetzt. Jene faſt unvertilgbaren Gefhss 
pfe zeigen uns aber aud) ‚den einfachften. organis 


ſchen Bau, während diefe, vorzüglich ‚was die 


VBerdauungsmerkzeuge angeht, Die. So Zuſam⸗ 


menſetzung zu Tage legen. Audit. 


"So rafh in den erſtern auch die Reproduk⸗ 
tion vor ſich geht, ſo aͤußert ſie ſich doc) niemals 
in Fettergeugung. Bey einem. Dolypen u. ſ. w. 
hat noch niemals jemand eine dem Fette ähnliche 


Subſtanz entdeckt. Dahingegen ift bey den legs 
tern, der trägen Neproduftion ohnerachter, das 


Fett äuferft befiändig, und es fommt allein auf 
die Menge und Qualität der Nahrungsſtoffe an, 
wie viel Fett in einer gegebenen Zeit erzeugt wer⸗ 
den ſoll. Freylich findet auch hiebey eine Einfchräns 
tung Statt, indem das Rindvieh, das Schaaf, 
vorzüglich das arabifche, fi) befonders im Fettwer: 


‚den auszeichnen, und andre, z. B. das Kameel, 


das Antilopengefchlecht, wohl beffändig Fett in fich 


haben, aber doch nicht ſollen gemäfter werden koͤn⸗ 


nen. Indeſſen iſt es doch in foweit Lledereinftims 
mung bey den Thieren dieſer Ordnung, als, fo 
viel ich weiß, bey dem meiften das Fett von bey» 
nahe gleicher Beſchaffenheit iſt, und im Koͤr⸗ 
per gleichſtimmig gewiſſe Stellen am doofe ‚ein: 
nimmt. 
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Die Qualität des Fettes iſt nemlich eben⸗ 
falls in Anſchlag zu bringen, indem dieſelbe regel⸗ 
| mäßig variirt. Das Fett des Nindviehes könnte 
hier als Norm und hoͤchſter Vergleichungspuntt 
dienen. Denn ſchon der oͤkonomiſche Gebraud), 
der in Betreff diefes Fettes am meiften vervielfacht 
if, könnte beweifen, daß es bey den Thieren aus 
| jener Drdnung, die meiften Eigenthümlichkeiten bes 
ſitzt; wenn es ice noch andre beſtaͤndige Merk⸗ 
male vor allen andern Fettarten auszeichneten. 


PR Das Schwein, mit einfachern Verdauungss 
| werkzeugen, als die wiederfauenden Thiere, vers 
fehen, ift nun zwar auch wegen feiner unbeſchraͤnk⸗ 
ten Fetterzeugung befannt; allein von jener Norm 
weicht fein Fett auffallend ab, wie fhon im Gan— 
| zen Plinius (©, Histor. natur. lib. XI. cap. 
37. pag. ‚515. edit. Dalechamp. Francof. 1608.) 
bemerkt hat. — Zudem fiheint dem wahren Speck 
doch auch hier eine Grähze gefeßt zu feyn, indem 
der Oekonom bemerkt, daß es um fo mehr feinen 
eigenthümlichen Charakter verliert, je mehr es ſich 
anhäuft. Schweine von mittlerer Fettigfeit liefern - 


einen fefteren und zum Aufbewahren tauglicheren — 
Speck, als die ungeheuer fetten. Bey dieſen iſt 


es fehr oft fhwammig, weich, zumweilen nur wie 
ein dickes Del. — Das Stammthier des zahmen 
Schweins, nemlich die sus scrofa, hat gar feinen 


—— 


* 


Speck, und laͤßt ſich auch nicht maͤſten, da hin: | 
gegen die fettige Subſtanz, welche fie denn doc) 
in ihrem Innern zeigt, dem Fette der wiederfauens 
den Thiere ähnlich ift. — Ueberhaupt aber fehen 
wir, daß, je unthätiger in den Thieten, welche 


gemaͤſtet werden fönnen, die Reproduktion ift, auch. 


fi, das Fert um fo mehr anhäuft. Bey Mangel 
an Bewegung und andauernde Ruhe bedarf der 
Drganismus bekanutlich nicht einer folchen energi⸗ 
fhen Reproduftion, als beym. entgegengefekfen | 
Salle. Auch ift es entfchieden, daf der fiete Se: 
brauch der lokomotiven Drgane die Reproduk⸗ 
tion der eigentlich organiſchen maͤchtig 


befoͤrdert. 


Man könnte ‚hier das Nurmelthier, den 
Dachs, den Bären u. a. zum Gegenbeweiſe anfuͤh—⸗ 
ven, in ſofern dieſe Thiere nemlich den Sommer 
uͤber Fett anhaͤufen, den Winter aber, welchen hin⸗ 
durch dem erſtern alle Bewegung mangelt, außer⸗ 
ordentlich mager werden. Man wuͤrde aber hie⸗ 
bey nicht bedenken, daß denen, den Winter uͤber 
ſchlafenden Thieren, alle Nahrung abgeht, den an⸗ 
dern aber die Nahrung ſehr knapp zugemeſſen iſt. 


Andre Saͤugethiere werden erſt alsdann fett, 
wenn fie aus dem Zuftande der Wildheit verſetzt, 
und gezaͤhmt werden; wobey ihnen natuͤrlich die 


— 


m. 


j freye Bewegung abgeht. — Der RN. wird 


nur dann. erft fchwerfällig von Fett, wenn er dag 


Gnadenbrod genießt, ‚oder zum Haushund umge⸗ 
wandelt wird u. ſ. w. 


Der Menfch bat zwar auch im Zuftande der 


größten Magerkeit Fett; allein hier fehlen aud 


fibon mehrere Eigenthümlichkeiten , welche ſich bey 
den wiederfauenden Thieren finden, und, was das 
merkwuͤrdigſte ift, er fann nicht gemäftet werden, 


wenigſtens wird die Fettmaſſe nicht regelmäßig nach 


den Nahrungsmitteln beftimmt. Er reproduziert 
aber auch im Ganzen weit energifcher, als die oben 


gedachten Thiere, und ift einfacher in feinem Bau, 


als die wiederfauenden Ihiere. Wo feine vepros 


duktive Ihätigkeit mit Anftrengung wirkt, z.B. 
bey lange anhaltenden Eiterungen, nimmt fein 


Blutvorrath verhaͤltnißmaͤßig ab; wenn er nur we⸗ 


nig zu reproduziren braucht, z. B. dann, wenn 
ſeine lokomotiven Organe einer langen Ruhe genie⸗ 
ßen, oder bey herannahendem Alter, wird er, 
aud) bey fihlechter Nahrung, fett, und oft unge 
heuer fett. Auch dann, wenn aus Schwäde die 
Energie feiner repraduftiven. TIhatigkeit abnimmt, 
pflegt er gerne eine größe Menge von Fett anzus 
häufen. — Die magern Menfchen pflegen die fee 


“ 


fieften Muskeln zu haben; fie find auffallend ftärs - 


ker und gewandter, als die fehr fetten. Der Anas 
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tom nimmt zu feinen Zerglicderungen nue im Nothe 
falle einen fetten Körper, weil er weiß, daf die 


a 


Dice und Vollheit der Muskeln immer im umge 


kehrten Verhaͤltniſſe zum Schmeerbauche ſteht. — 


Die Vögel veproduziren auffallend far, wie 


nicht nur das Öftere Nenerzeugen des Gefieders, 
fondern auch der Umſtand beweifet, daß fie wirk⸗ 
lich beym Verlufte ihres Schnabels einen neuen 
bekommen koͤnnen. Im wilden Zuftande iſt der 
Vogel nur aͤußerſt felten fett, und das Beyſpiel 
von den Ortolanen und Lerchen, welche in wenig 
Stunden fett werden koͤnnen, beweiſet nichts da⸗ 
gegen, weil ſie es nie bey Tage, ſondern nur bey 
Nacht werden, in welcher ihnen die Bewegung 


abgeht, ſo wie bey neblichtem Wetter, in welchem 


fie ſich nicht von der Erde erheben. — Einige 
Vögel, welche die Gefangenfihaft nicht ertragen, 


und auch in den engften Behältniffen in fteter Ber 


wegung bleiben, laflen fi) nicht mäften,; andre, 
die fich Teicht in ihren Käfig ſchicken, z. B. die 
Sänfe, Hühner u. a, werden defto fetter. Alle 
die, welche fehr- flüchtig und faft beftändig im der 


Luft find, z. B. die accipitres, haben kein eigent⸗ 


liches Fett, andre, welche ſich mehr auf der Erde 
und dem Waſſer aufhalten, und außerdem einen 
ſchweren traͤgen Gang haben, z. B. die Pinguinen, 
koͤnnen ungeheuer fett werden, welches auch von 


ee. 


vielen Waffervögeln mit Schwimmfüßen gilt. Und 
daß endlich diejenigen Vögel, welche vermittelft 
des Kropfes die Nahrung für den Magen vorbereis 
‚ten, alfo mehr zufammengefeßte Verdauungswerk— 
zeuge bejigen, am cheften ein. häufiges Fett abfes 
Ben, ift eine bekannte Thatſache. — 


Die groͤßte Anzahl der Amphibien iſt wegen 
der faſt unvertilgbaren Reproduktionskraft bekannt. 
Im Allgemeinen iſt aber dieſen Thieren auch eis 
gentliches Fett etwas fremdes. Vom Krokodil 
ſagt man zwar, daß er eine fettartige Subſtanz 
erzeuge; er iſt indeſſen auch unter ſeinen Ord⸗ 
nungsverwandten das am wenigſten reproduzirende 
Thier. Einige Schildkroͤten ſollen, wenn: fie einz 
geſchloſſen werden, auch beym Mangel aller Nah⸗ 
rung, ſehr fett werden, welches ſich nach dem Obis 
gen erklaͤrt. Zudem naͤhert die fettige Subſtanz 
ſich mehr dem Thrane, als dem wahren Fette. 
Bey den ranis, den Schlangen und den übrigen 
Eideren hat noch Nemand Fett gefunden. 


Die nur im Waſſer lebenden kaltbluͤtigen Thies 
re — die Fiſche — reproduziren im Ganzen bey 
weitem nicht ſo ſtark, als die Amphibien, obſchon 
man an den Floſſen einiger derſelben merkwuͤrdige 
Reproduktionen geſehen haben will. Bey ſehr 
vielen Fiſchen, z. B. beym Karpfen, trifft man 
Voigts Mas. VII. B. 4. St. April 1804. x 


nun aber. auch eine Subftanz an, welche einige 
Aehnlichkeiten mit dem wahren Fette hat. So 
tönnen einige auch ordentlich gemäftet werden. 
Der fehr energiſch reproduzirende Aal zeigt. eis 
ne Subftanz, die fhon mehr einem Del als dent 
Fette ähnelt. - 


Der Wallfifch, welcher, wie fein warmes Blut 
beweifet, ſtaͤrker als die übrigen Mitbewohner des 
Waſſers reproduziren muß, haͤuft in ſeinem Zellge⸗ 
webe zwar eine ungeheure Menge von einer fetti⸗ 
gen Subjanz an; allein vom wahren Fette iſt fie 
auffallend abweichend. 


Die Inſekten find von allem Fette entblößt, 
ja man findet- auch nicht einmal bei ihnen eine dem 
Fette entfernt ähnliche Slüffigkeit. — — — Män 
ieret, wenn man die gallertartige Subftang, wel⸗ 
man bey einigen testaceis antrifft, für Fett hält. 
— Nun wiffen wir aber aud, daß fowohl die 
Inſekten als die Würmer, fo wie fie. fid) den letz⸗ 
ten Stufen der Zufammenfeßung mannidyfaltiger 
Gebilde nähern, in ihrer Reproduktionskraft faft 
unerfchöpflich find, um fo mehr, je näher fie am 
die Zoophyten ‚grenzen, im welchen wir mit dem 
zufammengefesten Baue alle hetierzengung voͤllig 
verloͤſchen ſehen. — 
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Ich geftehe, daß ich, bey nochmaligem Webers 
blick des hier. Gefagten, mich faft fchäme, es Ihnen, 


verehrungswärdiger Herr Hofratb zu Überfchreis 


ben, und unter den Augen des Publifums Shnen 
meine färglichen Bemerkungen mitzuteilen. Sie 
werden aber die Güte haben zu bemerfen, daß 
diefe geringen Beyträge, welche ich unter Ihren 


Auſpicien der Naturgeſchichte zu liefern gedachte, 


eben fo wenig die Abficht haben follen, die Merks 
male zu einer Coordination der organiichen Ges 
ſchoͤpfe ficher zu Stellen, als fie feibft ein Ganzes 
darftellen koͤnnen. Aeußerte ich diefe Abfiht, und 


‚gäbe ich das Gefagte für mehr als eine Probe aug, 


um zu fehen, wie weit die Tendenz nach einer. 
Reihenfolge fi) treiben läßt, fo könnte ich mich im 


“ voraus nur zum Kampfe rüften, indem viele, 


u u a a 
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welche in der verſuchten Reihenfolge Dem Mene.. 
fchen den höchften Platz anwiefen, es nicht an 
ſich tommen laffen würden, feinen Platz dem Rind⸗ 
viehe einzuräumen, und wohl gar inich verfegern 

würden. — Haben Sie indeflen die Gewogens 
heit, jenen Bemerkungen Shren kritiſchen Scharfe 
blick nicht zu verfagen, und das ut desint vi 

zes etc. auf mid) anzuwenden, 


Vlotho, im Nonember 3803: 


OfrHoff, 
Med, D» och 
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Befhribung eines neuen. Digefors,. ; 


Vom Herrn von Edelerantz, 


J Mitglied der Ak. zu Stockholm, der Naturf. Gef. 
zu Derlin und Ritter des Nordſternordens. 


(Mit einer Abbild, auf Taf. VI.) 
(Uug dem Journal de physique.) 


Die Erfiheinungen, welche das Waffer und 
andere Flüffigkeiten darbieten,, wenn man ihnen 
in verfcehloffenen Gefäßen eine größere, als die 
‚zum Sieden erforderliche, Hitze mittheilt, find 
für die Chemie und Phyfik fo intereffant, und oͤff⸗ 
nen ein fo reiches Feld zur Unterfuchung aller Nas 
turförper, daß die Dhilofophen gewig nicht würden 
verfehlt Haben eine fo glänzende Laufbahn zu vers 
folgen, wenn es nicht gefchienen hätte, daß ger 
wiſſe Schwierigkeiten, und. felbft — da⸗ 
mit verbunden waͤren. 


Seit den erſten Verſuchen, welche Papin 
mit ſeinem bekannten Digeſtor anſtellte, haben 
mehrere Phyſiker dieſem Werkzeuge einen hoͤhern 
Grad von Vollkommenheit zu geben verſucht, theils 
um die chemischen Abänderungen in der Verwandt⸗ 
{haft und dergl. zu unterfuchen, welche in höhern 


* 


hey "399 


Graden der Hitze ſtatt haben; theils um bloß die 
phyſiſchen Geſetze auszufinden, nad welchen ſich 


die Expanſivkraft des Dampfs nach Maaßgabe ſei⸗ 
ner Erhitzung richtet. Es ſcheint aber die kleine 


Zahl von Nefultaten, die ſich bisher aus dieſen 


BVerfuchen ergeben haben, und befonders die Bes 
fchränttheit, die ſich hier noch zeigt, ein ficherer 
Beweis zu ſeyn, daß man nod) lange nicht fo weit 
gekommen ift, als man fic) vorgefeßt hatte. 


Die Erforderniffe einer folhen Geräthfchaft- 
feinen fih, wie Hr. v. E. glaubt, auf folgende 
zurücdbringen zu laſſen: 


1) Die Möglichkeit, nach Gefallen die Hiße 
der eingefchloffenen Flüffigfeiten und a Dämpfe 
zu vermehren. 


2) Das Mittel, nicht bloß in jedem Kunde, 


blicke die Stärke des Dampfes zu meflen, fondern 
denſelben auch zugleich während der Zeit des Vers 
fuhs zu beftimmen, und in einem willführlichen 


Grade feft zu halten. 


3) Eine hinfängliche Gefigkeit des dd 


und Entfernung aller Gefahr. 


4) Bequemlichkeit beym Gebraud), und Leich 


| tigkeit, Verſuche damit anzuftelien. 


& 
— 
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Pit Recht glaubt Hr. v. E., daf es für den 
gegenwärtigen Zuſtand der Wiſſenſchaften fein befs 


ſeres Mittel giebt, ihre Grenzen zu erweitern, als 
die Verbefferung der Inſtrumente; und er hat’ des⸗ 


Halb feit langer Zeit feine Aufmerkſamkeit auf dies 
ſes Dampfgefäß nerichtet. Ohne die Meynung zir 
haben, dal; er die obigen Erforderniffe deſſelben 
bewerkſtelligt hätte, theilt er bloß die feit 6 Jah⸗ 


ren zu Stockholm davon erhaltenen Reſultate defr 


felben mit, und fügt zugleich die Befchreibung der 
Maſchine bey, welche er im Februar 1802 zu Ders 
Un hat verfertigen laffen, wofſelbſt fie auch mehrere 


tirglieder der Gefellfchaft naturforfihender Freuns ° 


de in Augenfchein genommen haben. 


In der r Fig. der VI. Tafel ift der Durch, 


fihnitt eines foldyen Dampffeffels von rothem Ku: 


pfer, vorgeftellt, an welchem ein Ring mit freis: 


1 


förmigem Rande bb gelöthet, und der inwendig. 


kegelfoͤrmig ausgedreht iſt. Auf diefe konifche Oeff⸗ 


nung paßt der chenfalls mit einem fonifchen Rande 
verfehene Deckel aa, den man vorher in das Sins 


nere des Keffels gebracht hat, ehe der. Ring bb daran - 


gelöthet worden. Man fieht leicht, daß bey dies 
fer Vorrichtung alles darauf anfommt, daß die 
an einander paflenden Stücke genau abgedreht und 
dampfdicht in einander eingefchliffen feyn muͤſſen; 
alsdann wird aber auch diefer Deckel defto fefter 


Fi — sır 


ſchliehen, je Höher die Elaſticitaͤt der im Keſſel bes 
findlichen Dämpfe getrieben wird. cd ift eine mefs 


ſingene zylindrifche Röhre, die fich fenkreche uͤber 


den Deckel erhebt, an welchen fie nelörhet ift, und 
deren untere Deffnung mit dem Innern des Ref 
fels in Verbindung ſteht. Ueber dieſe Muͤndung 
iſt eine mit Löchern durchſtochene Kugel ck mittelſt 
eines federnden Halſes c gefihoben, in welche die 
Dämpfe dringen können. e ift ein Stempel von 
dem nämlichen Metall wie der Zylinder, vorinn 


er fih ohne Reibung durch die Gewalt der Dämpfe 


in die Höhe fihieben läßt, und bey Verminderung 
derfelben wieder herabſinkt. An diefem Stems 
pel ift die Stange ei befeftigt, woran fich eine 
Scheibe fg befindet, die man mit bleyernen 
Gewichten mm Fig. 2. nad) Gefallen belaſten 
kann. Dieſe Scheibe hält den Stempel e bey eis 
nem Hiederfinken zurück, fo wie ihn der an den 
Zylinder gefchraubte Anfag h beym Steigen aufs 
hätt. An der einen Seite des Zylinders befinden 


ſich 10 über einander ftehende Loͤcherchen pq, ſo 


klein als man fie nur bohren kann, etwa um 
1 Linie von einander abftehend, und wovon das ober⸗ 
fte etwas größer als die übrigen ift, no iſt eine klei⸗ 
ne, an den Deckel gelöthere, eiferne Kapfel, wor⸗ 


inn fich etwas Queckſilber befindet, welches die Tem⸗ 
peratur der inneren Dämpfe annimmt, und fie ei» 


nem Thermometer mittheilt, defen Kugel fih eben⸗ 


⸗ 
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falls in dieſer Kapſel befindet. m ift ein King, 
um den Dede aa daran zu halten und dad Ge⸗ 
fallen zu wenden. 


| Die Berfahrungsart mit dieſer —— iſt 
folgende: Um den Keſſel mit den Dingen anzufoͤl⸗ 
len, welche dem Verſuch unterworfen werden fols 
Ien, wird der Dedel aa in einer geneigten Lage 
auf die Seite gehalten, worauf man ihn gegen 
den Rand bb herauf zieht, und mit einer fanften 
Drehung andrücdt. Er wird hier durd; drey klei⸗ 
ne, an ihn angelöthete, Drehbolzen fefigehalten. 
Man ſetzt hierauf das Thermometer ein, und legt 
zufeßt die Gewichte mm auf, Jetzt macht man 
Feuer unter den Keffel und erhißt,die darinn eins 
geichloffene Fläffigfeit, (die man, um Zeit zu fpas 
ten, bereits im fiedendheißen Zuftande hinein gies 
fen kann) fo ſtark, bis die nach allen Seiten 
wirkenden Dämpfe Gewalt genug erhalten haben, 
den Etempel mit feinen darauf liegenden Gewich⸗ 
ten zu heben. Sobald dieſer über das erfte Loch 1 
Hinauf geftiegen ift, dringt der Dampf durd dafs 
felbige und erhält fich mit den aufliegenden Gewich⸗ 
ten im Sieihigewichte, oder, wenn die Hitze noch. 
ftärfer wird, öffnet fic) der Dampf durd) weitere 
Erhebung des Stempels noch) mehrere Löcher, fo 
daß das, was von ihm da heraus dringt, mit dem, 
was daran inwendig vom Feuer erzeust wird, 


M — EN. 


proportional bleibt, fo wie denn auch die Elaſtici⸗ 
tät deflelben immer mit den Gewichten m m im 
Sleichgewichte ſteht. Es ift nämlich klar, daß die 
Zahl der Löcher keinen Einfluß auf die Gewalt der 
Dämpfe hat, indem diefe leßtere immer der aufs - 
liegenden Laft proportional ift, die Doͤmpfe mögen 
aus einem, oder aus allen zehnen ausftrömen. Es 
folgt daher aus diefer Anordnung: 


1) daß man, um die Gewalt und die Hiße 
zu erhöhen, bloß das Feuer und die Gewichte zu 
wergehßern hat; 


2) daß, um diefe Gewalt zu meffen, man 
bloß nöthig habe, die Grundfläche des Stempels 
© mit den Gewichten zu vergleichen, womit er bes 
fhwert iſt; und um diefe Gewalt die Zeit des Vers 
fuchs über auf ‚einem befiimmten Grade zu erhal: 
ten, bringt man die Gewichte auf ein folches Ver⸗ 
haͤltniß der Grundfläche, als es der Verfuch erfors 
dert; wobey dann immer für einen fo ſtarken Feuers 
grad zu forgen ift, daß die Dämpfe den Stem— 
pel fo weit heben, daß fie ann die Löcher einen 
Ausweg finden können; 


3) daf, fobatd man dem Keſſel eine hinlängs 
liche Gewalt gegeben, und diefe Gewalt berechnet 
hat, man zugleich auch das Maximum der Ges 
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wichte kennt, womit der Stempel ohne Gefahr be 


Taftet werden fann. Bleibt man alfo innerhalb 
dieſer Grenzen, fo verfehwindet jede Möglichkeit 
einer Gefahr, und die ° M aſchine ift von den Ders 
änderungen des Feuers ganz unabhängig, indem 
dieſes Icßtere zwar die Menge, aber nicht die Elas 
ftieität, der Dämpfe verarößern kann, welche letz⸗ 
tere bloß von den Gewichten abhängt, indem die 
‚heftigften Feuergrade nichts weiter vermögen, als 
eine größere Menge von Dämpfe durd) die Löcher 
zu treiben, ‚ohne ihre Elaſticitaͤt zu vergrößern oder 
den Wänden des Gefäßes, worinn fie eingefchlofs 
fen find, mehr Gewalt anzuthun; 


-4) daß der Gebrauch diefer Geräthfchaft ſehr 
bequem und leicht iſt. Man kann die mehreſten 
Verſuche ohne Ofen und Rauchfang, bloß auf ei— 


nem kleinen Tiſche, mittelſt einer Lampe von Wein⸗ 


geiſt, oder mit einer Argandiſchen von doppeltem 
Luftzug, anſtellen, wodurch alles einfacher und 
leichter bemerkbar wird. Mit ſolchen Lampen hat 
Ar. v. Edelcranz die Hitze der Dämpfe, bey 
feinen erften Verfuchen, bis auf 150 Grade des 
Ceontefimalthermometers getrieben. Freylich iſt 


diefes noch lange nicht dag, was man durdy diefe 


Maſchine erreichen kann, indeffen doc mehr als e 


die früheren Verſuche geleiftet Haben, mittelft des 
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nen man die Geſetze der Expanſibilitaͤt im Dämpfe 
au — verſucht orte 


Die einzige Unbequemfichkeit, welche Ar. v. €. 
beym Gebrauche diefes, Werkzeugs fand,  beftand 
darinn, daß man den Deckel beftändig innerhalb 
des Keſſels laffen mufte. Um derfelben abzuhels 
fen , fiel ihm ein, zwifchen dem Rand und den 
Dedel nod) einen andern, an beiden Enden fonis 
fhen, Ring vv gnzubringen, von welchem ſich 
‚die eine Seite an bb, und die andere an aa ans. 
ſchließt. Will man nun den Dedel ganz heraus 
heben, ſo legt man diefen Ning oben auf denfels 
ben, und läßt ihn dann auf den Boden nieder; 


hier läßt er fich unter dem Ringe hervorziehen, und 
- durch die vergrößerte Deffnung bb, heraus nehs 
men. In manchen Fällen fann dieles von Nutzen 
ſeyn. Indeſſen fand Hr. v. E. bey Berfertigung, 


diefes andern Ringes, wenn ®r allenthalben dicht 


genug anfchließen follte, fo viele Schwierigkeiten, 
daß er doch die kleine Unbequemlichkeit bey der ers 
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fien Einrichtung, vorzog, zumal da fie, bey ein 
wenig Hebung und Gefihicklichkeit, Teicht überwuns 
den werden fann. 


DaB ge En 
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Ueber eine Verbefferung und fehr vor£heil- 
Be Anwendung der hydrauliſchen 
Winde des Hrn. Hofraths Gervi⸗ 
nus, beym Bergbaue. 


Aus einem Briefe des Hrn. Bergamts ac⸗ | 
fuars Engelbrecht zu Freyberg au den 
Herausgeber. 


(Mit einer Abbildung auf Taf. VII.) 


Mit vielem Vergnügen habe ich den in Ih⸗ 
rem ſchaͤtzbaren Magazine für den neueften Zus 
fand der Naturkunde *) befindlichen Vorſchlag 
des Hın. Hofratd Gervinus zu einer hydrau⸗ 
liſchen Winde gelefen, und in diefer Mafchine 
eine fehr wefentliche Verbeſſerung der bisher bes 
fannten und bey unferm fächjifchen Bergbaue fos 
wohl als bey dem ungarifchen Bergbaue mehrmals 
angewendeten Wafferfäulenmafchine gefunden, Bey: 
de Mafchinen beruhen nämlidy auf dem Grundſatze, 
daß das Waſſer in kommunizirenden Roͤhren, auch 
von ungleicher Weite, gleich hoch ſtehet, und folglich 
eine Waſſerſaͤule von geringem Durchmeſſer einer 


IM. f. dief. Mag. B. VI. St. 5, ©. 407. (Mon, 
1805.) 
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Waſſerſaͤule von groͤßerem Durchmeſſer das Gleich⸗ 
gewicht hält. Der Vorzug der Maſchine des Hrn. 
Hofraths Gervinus vor der Wafferfäulenmafchine 
befteher aber darinn, daß ben leßterer auf jeden 
Anhub eine MWafferfäufe verwendet werden muß, 
von der Höhe des Hubes und dem Querſchnitte der 
weitern Röhre, (des fogenannten Treibezylinders), 
bey der Servinufifchen Mafchine aber bey gehöriger 
Einrichtung nur eine Wafferfäule von der Höhe des 
Hubes und dem Duerfchnitte des bey derfelben bes 
findlichen Trichterhalfes, oder allerhöchftens + von 
der Waflermenge, die zu Ausuͤbung gleicher Kraft 
bey der Waflerfäulenmafchine erforderlich ift. 


Die Hauptfache ift hierbey, den beweglichen 
Trichter waſſerdicht mit der Nöhre zu verbinden, 
und es fordert der Hr. Hofr. Gervinus alle Phyſi— 
fer und Mechaniker auf, über eine dahin abzwecken⸗ 
de Einrichtung nachzudenken, — Es fheint mir, 
daß die Schwierigkeit einer waflerdichten Verfchlies 
ßung hauptfächlich in dem Umftande liege, daß der 
Erfinder diefe Vorrichtung inwendig in dem Trichter 
anzubringen gefucht hat, beſſer feheint es mir aber, 
und in Anfehung der Auffiht und Reparatur bes 
quemer, diefe Verſchließung von außen anzubrins 
‚gen und dazu fihlage ich folgendes Mittel vor. 


Man laffe Taf. VOL den Trichter cedfe fih 


urn“ 
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frey uͤber der Roͤhre aa bewegen, und umgebe dene | 
felben mit einem Zylinder wosr (am beften von‘ 
gegoßnem Eifen) diefen Zylinder verſchließe man 
etwas unterhald dem Niveau der obern Mündung 
der Röhre aa mittelft einer Scheibe x y, die in der 
Mitte mit einer Liederungsbüchfe tt, wie bey dem, 
Dampfzylinder der neuern Feuermafchinen verfes 
ben ijt, und genau die Weite des Querſchnittes vom 
beweglichen Trichter hat. Um diefen Trichter bey 
feier Bewegung in gleicher Richtung zu erhalten, 
kann noch bey p q eine Ähnliche Vorrichtung anges 


- bracht werden, welche aber keinesweges waſſerdicht 


zu fehließen braucht, Man füllt hierauf den gan⸗ 
zen Zylinder mit Waffer bis wo, welches mit der 
NRuͤndung a der innern Röhre gleihen Niveau 
hat, und dann erſt ſteckt man den Zeichter cdef 
in den gefüllten Zylinder. - 


- Wenn dasWaffer der fommunizirenden Reh⸗ 
ve bb durch die Roͤhre aa geht, und auf die untere 
Fläche des Trichters ed drückt, fo theilt ſich diefer 
Druck aud) dem Waffer im Zylinder wosr mit, und, 
wirkt auf. die Fläche x y mit der Kraft einer Waſ⸗ 
ſerſaͤule, deren Grundfläche die Flaͤche xy (weniger 
dein Querfchnitte des Trichterhalfes) felbft und 
deren Höhe die Höhe des Waffers in der Röhre bb 
über dem Niveau von xy ift. Es tft freylich dies 
ſer Druck, wenn die Mafchine nur einigermaßen 
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von. beträchtlicher Wirkfamkeit feyn fol, ziemlich 
groß, und daher erfordert die Liederung der Buͤch⸗ 
‚fe tt die größte Genauigkeit. Allein unausführs 
bar kann diefe Berfchliegungsmerhode Feinesweges 
ſeyn, da man bey Dampfmafıhinen durch eine fols 
che Liederung ja gar den Durchdrang der Dämpfe 
verhütet, da ferner das über xy ftehende Waſſer, 
wie man diefe Erfahrung bey Saugfägen längft ger 
macht hat, ungemein viel zu einem waflerdichten 
Berfihluffe beyträgt, und da es endlich auch gar 
nicht darauf anfömmt, wenn auch ein wenig Wafs 
fer bey tt durchgedrückt wird. Allenfalls könnte 
man bey der Liederung tt noch Federn anbringen, 
welche das Liederungsmaterial ( daS Leder oder den 
Hanf) gegen den Hals des Trichters drückten. 
Die Erfahrung inuf hier das Anhalten geben, wie 
weit man mit der Schärfe der Liederung gehen 
ann, ohne auf der andern Seite durch die vers 
mehrte Keibung bey der Bewegung des. Trichter | 
an viel an Kraft zu verlieren. "5 


Zu mehrerer Wirkfamkeit und» zu beſſerem 
Gange der Mafchine würde ia) noch folgende Vor⸗ 
richtungen anbringen: Zuerft würde ich der Eins 
fallsroͤhre bb. eine fo große Höhe geben als es das 
vorhandene Gefälle geftattete und die zu bewegen⸗ 
de Laft erforderte. Dieſes würde die Wirfung 
dee Machine ungemein. vergrößern. Oben würde 
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dann, wie bey den Waſſerſaͤulenmaſchinen, ein Eins 
fallfaften angebracht. Um aber bey der Oeffnung 

des Hahnes ii theils nicht die ganze daruͤber ſtehen⸗ 
de Wafferfäule in der Einfallsröhre bb herauslaus 

fen zu laſſen, theils um dem Aufgange des Trich⸗ 

ters ſchnell und mit einemmale Einhalt (hun zu 

koͤnnen, wuͤrde ich gleich über dem Hahne i1.eine 
. Klappe «a anbringen, durch welche man das Wafe 

fer über derſelben fchnell aufhalten könnte. Viel⸗ 

leicht Eönnte man auch mit dem Hahne 11 ſelbſt dies 

fe Vorrichtung verbinden, 


Sodann würde ich auf der Oberflähe des 
Teichters einen Kleinen Gewichtsfaften anbringen. 
und in denfelben genau fo viel Gewichte legen, als 
zu Ueberwindung ‚der Reibung und der übrigen 
Widerſtaͤnde beym NMiedergange des Trichters ers 
‚ forderlich wäre, welches man leicht dadurd) bewirs - 
Een Einnte, wenn man in diefem Kaften fo lan⸗ 
ge Gewichte zufeßte, bis man- fähe, daß der 
—J feinen tiefſten Stand nicht fpäter ers 
reichte, als das Waſſer aufhört aus dem Hahne ii 
zu fließen. 


| it diefen Vorrichtungen würde nun die 
Mafıhine folgenden Gang nehmen: Wenn das 
Waſſer aus dem Einfallfaften in die Einfallsröhre 
fiele und diefe Röhre famme der Kommunifationde 


J 
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söhre und den Trichter gefüllt hätte, fo würde ges 
gen die Fläche des Trichters cd ein Druck aufs 
wärts entitehen, der einer Waſſerſaͤule von der 
‚Fläche des Trichters und von der Höhe des Wafs 
ferftandes in der Einfallsröhre über den Niveau 
der Trichterfläche gleich wäre. Hätte der Trichter, 
welcher Durch diefe Kraft in die, Höhe getrieben 
wird, feinen höchften Stand erreicht, fo würde 
dann die Klappe a verfchlöffen, wodurd alle weis 
tere Wirkung der Kraft fogleich gehoben wäre; 
der Hahn ii hingegen würde geöfnet. Aus dien 
fem dränge nun fo viel Waffer, bis das Gleichge⸗ 
wicht in den fommunizirenden Nöhren unter dem, 
Niveau i mieder hergeftellt wäre Folate der 
Trichter, durch feine Reibung verhindert, der ſin⸗ 
kenden Waſſerflaͤche nicht mit derfelben Gefchwin: 
digkeit, fo fönnte es leicht gefihehen, daß das 
Waſſer in dem Raume cda bey ii austiefe. Um 
dieſes zu verhindern, dienet das vorgefihlagene 
Gegengewicht auf der Zrichterfläche cd. Dur) 
diefes Gewicht wird nämlich der Trichter der jins 
Fenden Waſſerflaͤche unaufhoͤrlich nachgedrückt, fo 
daß das Waffer nie ganz aus dem Naume cda 
fließen kann. Es iſt ungemein viel daran gelegen, 
fo wenig Wafler als moͤglich bey ıı herausfliehen 
zu laſſen; denn hierauf beruht der große Vorzug 
diefer Mafchine vor der Waſſerſaͤulenmaſchine. — 
Woigts Mag, VIL B. 4. Gr. April 2804 9 
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Hat der Kolben feinen tiefften Stand ‚erreicht, ſo 


würde dann die Klappe a wieder geöfnet und der - 
Hahn ii serölonten“ und der Trichter PER von. 


neuen, 


Die Manipulation bey der Klappe & und dem 
Hahne ii (die Steuerung der Mafchine erfordert‘ 


indeffen die größte Genauigkeit, wenn alles gut von 
fatten gehen fol, und es würde am beften fen, 
fie durch mechaniſche Vorrichtungen, die man bey 
den Waſſerſaͤulenmaſchinen und Feuermaſchinen 
lernen kann, durch die Kraft der Maſchine ſelbſt, 


nicht durch Menſchenhaͤnde, bewirken zu laſſen, 


welches ohnedieß beym Gebrauche im Großen aͤu⸗ 
- Gerft unbequem und koſtſpielig ſeyn wuͤrde. — 


IV. 


Bewegungstheorie der Koͤrper, die von einet 


großen Hoͤhe herabfallen. 


(Ang einer Abhandl. des Hrn. gaplace 
in den Chr. der Soc. philom. 


Ein Körper, der von einer beträchtlichen Gb» 


he Herabfälle, muß fih, wie Newton ſchon de 


7 
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merkt hat, ein wenig oſtwaͤrts von det Vertical⸗ 


linie entfernen, da ihn die Centrifugalkraft, wel⸗ 
che aus der Bewegung der Erde refultirt, in den 


hoͤhern Punkten ſtaͤrker oſtwaͤrts treibt, als in den 


niedrigern. Wenn man alfo gegenfeitig eine fols 
che Abweichung nach Oſten durch genaue Beobach⸗ 
tungen findet, ſo giebt fie einen fehr offenbaren Be⸗ 
weis für diefe Bewegung der Erde ab. Wiewohl 
nun gegenwärtig die Arendrehung.der Erde fo aus 
fer Zweifel gefeßt ift, als irgend eine andre phys 
ſiſche Wahrheit, fo muß dennod) ein direkter Ber 


„weis davon den Geometern und Aftronomen ins 


tereffant feyn. Sie haben deshalb mehrere Vers 


fuche über den Fall von großen Köhen angeftellt, 
und zu gleicher Zeit eine Theorie diefer Bewegung 
mitgetheilt; die Refultate derſelben geben aber gros 
fe Verfchiedenheiten. Darinn fommen fie fimmts 
lich überein, daß der fallende Körper eine öftliche 
Abweihung von der Verticallinie erhalten müfle; 
mehrere glauben aber, daß auch noch eine Abweis 
hung gegen den Aequator nörhig werde, umd noch _ 
andere behaupten endlich, daß diefe leßtere Abweis 
hung im leeren Raume nicht ftart fände, fondern 
bloß dem Widerfiande der Luft beyzumeſſen fey. 
Bey diefen Ungemwißheiten glaubte Ar. Laplace, 


daß eine genaue. analytifche Auflöfung diefes Pros 
blems für diejenigen-von Nutzen feyn könnte, wels 


ce Dei, was. die Beobachtungen über diefen Punkt 


a ee 
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Teprten, Aeen vergleichen wollten. Dies 
iſt der Geſichtspunkt, aus welchem man die Ab⸗ 
handlung des Hrn. Laplace ‚betrachten muß. 
‘Er giebt in derfelben den wahren Ausdruf von 
der Deviation des Körpers, und nimmt zugleich ' 
‘mir Rückficht auf den Widerftand der Luft, wo es 
ſich dann zeigt, daß, wie groß auch dieſer Luftwi⸗ 
derſtand ſey, und welche Geſtalt die Erde auch ha— 
‘be, doch der fallende Körper in jeder Höhe, waͤh⸗ 
rend he Bee auf ein und derfelden Parallele 
“bleibe, d. i. feine geographiſche Breite nicht vers 


“ändere, —* folglich keiner — Se den - 
Aequator fähig fe. 


Die parifer seien Hat einen 
Schlund von ohngefähr 54 Metern Tiefe, von der 
oberſten Kuppel bis in den Boden des Kellers, Er 
ſchickt ſich fehr gur zu diefen Verſuchen, wozu er 

“auch glei Anfangs beftimmt wurde. Hr) das 
"place wählte einen Zeitpunkt, mo die Luft ruhig - 
war, und verftopfte zum Ueberfluß noch alle die 
Oefnungen, durch welche etwa ein fremder Eine, 
fluß auf den Fall des Körpers hätte möglich were 
den können, welches durch eigne Einrichtungen an 
“pen vier Gewölben, welche quer Durch jenen 
Schlund hindurch gehen, geſchehen konnte. Nach 
der Theorie Hätte die Abweichung des Körpers nad) 
“Hften Shgefädr 6 — oder, wie es die 
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berechnete analytiſche Formel fuͤr Paris genauer 
angiebt, 3,7337 M illimeter, betragen follen. O6 
gleich dieſe Größe ſehr gering iſt, ſo laͤßt ſie ſich 
doch, durch ſehr genaue und mehrmals wieder⸗ 
holte Verſuche, wirklich darſtellen. 


Die Entwickelung der Theorie, ſo wie der 
Gang der ſcharſen analytiſchen Rechnung ſelbſt *), 
laͤßt fh hier nicht wohl mittheilen; fie gründet 
ſich uͤbrigens nicht t allein auf allgemein anerkannte 
phyſiſche Grundſaͤtze, ſondern auch noch auf befon⸗ 
dere Saͤtze aus der Mecanique cöleste des Hrn. 
Verfaſſers. 


BGuglielmini ſcheint dem Vf. der erſte ge 
weſen zu ſeon, der die Aufmerkfamfeit der Aftro: 
nomen.und Geometer auf diefe Gegenftände, durch 
feine 1791 dieſerhalb angeftellten Verſuche, geweckt 
hat; auch hat Hr. Lalande im Mag. encyclop. Y 
davon Nachricht ertheilt. Guglielmini ließ 
Koͤrper aus einer Hoͤhe von 241 Fuß herab fallen, 
und fand eine Abweichung von der Derticallinie 
nach Oſten von 8 Lin. nebft noch) einer andern vön 
5 Linien gegen Süden, und diefe Reſultate ſtimm⸗ 
ten mit der Theorie überein, die er fich entworfen 
hatte. Diefe Berfuche wurden vor kurzem ra 


*) M. f. das Bulletin de Sciences par la Societe 
philom. An ı1. no. 75. Hi 


F 
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Hen. D. Benzenberg zu Hamburg auf dem 
Michaelisthurm wiederholt, und die Reſultate An. 
Lapltace mitgetheilt. Hr. Benzenberg ließ 
ſeine Koͤrper aus einer Hoͤhe von 235 pariſer Fuß 
fallen, und fand ihre Abweichung gegen Oſten 4 
Linien groß. Auch gegen Süden beobachtete er ei 
ne von 1,5 Lin. Dieſe leßtere, welche die Theo⸗ 
tie von Laplace nicht darfiellt, hängt vidlleicht 
von meteorologifchen MinAndep, ab, Da die 
Breite von Hamburg 53° 36°, folglich die Ergän: 
zung (welche den in der Formel enthaltenen Wins 
tel © ausdruͤckt,) 36° 24° ift, und die Höhe von 
235 Fuß — 76,337 Meter, fo findet ſich nach der 
Laplacefchen Formel, wenn man den Widerftand 
der Luft beyfeite ſetzt, eine öftliche Abweihung von 
8,79 Millimetern — 3, 9 parifer Linien, weiches 
bis auf 7, Ein. mit der Benzenbergifchen Beob⸗ 
achtung zuſammen ſtimmt. Guglielmini ſchrieb 
1797 an Lalande; er habe nun eingeſehen, daß 
keine Abweichung gegen Süden ftatt finden koͤnne *), 


*) Den Sweifel über die Abweihung gegen 
Süden, fann man fich vieleicht auf folgende Art 
am beften löfen: Wenn man annimmt, daß die 
Erde, wenigſtens in Abficht ihrer Atmoſphaͤre, Eus 
gelrund und vor der Hand noch filifichend fey, 
ehe der von der Höhe fallende Körper wirklich in 
Bewegung Eommt, fo muß, wenn in dem Augens 
blick, mo er anfängt zu fallen, auch die Erde ans 


ge 37 


ſtellte auch in der Folge neue Verſuche dieſerhalb 
an, wovon aber bis jetzt die Reſultate in Franke 
reich noch. nicht befannt geworden find. 


fing, fib um ihre Are zu dreben, die Atmoſphaͤre 
nach dem Aequator zu, wegen der Zliebfraft, er: 
hoͤht werden, fo daß dieſe Erhöhung unter dem 
Acquator felbft cin größtes wird; die Folge biervon 
“wird feyn, daß: die Luft von beyden Polen nad) 
dem Aeguator zu firomen, und den fallenden Koͤr— 
per, wenn anders feine Dberfläche nicht zu unbe: 
Dentend if, mit fich fortnehmen wird; und fo wird 
er allerdings etwas ſuͤdwaͤrts von der Etelle aufs 
treffen, die er fonft, an einem Faden hängend, 
berühren würde. Wenn aber; mi hier der Fall 
eintritt, und wie ihn auch die obige Theorie ans 
nimmt, die Erde fih f[hon vor der Bewe— 
sung des Körpers um ihre Are gedreht hat, 
folglich die nach dem Aequator zu firömende Luft 
bereits in einen Beharrungsftand gekommen iſt, 
und zu firömen aufgehört hat, fo kann jest auch 
der Körper nicht mehr ſuͤdwaͤrts abgelenkt werden. 


RN rl D. 8. 


64 Gebenken des Sei, Se gu in "bet 
‚die Gährung. s 


(AD. Schr. des Nat. Inſt.) 
Hr. Seguin hat in einer. eignen Abhand: 


fung den Pan zu einer Arbeit entwickelt, welche 
er über die Gaͤhrung überhaupt, und Befons 


ders. über die Vereitung des Biers, des Weins, 


des Liders, des Kornbrannteweing u, dergl. zu - 


unternehmen Willens war. In einer andern Ab» 
Handlung nimmt er fich vor zu zeigen, daß die 
Gaͤhrung nicht das Werk einer Materie von eigs 
ner Art, fondern eines Zufammenfluffes: von Ums 
fländen fey. Er zeigt, daß im dem Falle, wo 
helle Fluͤſſigkeiten in Gaͤhrung kommen, das wahre 
Auflöfungsmittel und das Gaͤhrungsprinzip, was 
es auch fonft für eine Bewandtniß damit habe —, 
nicht der Zuckerftoff, fondern das Waſſer fey ; daf 


die Gegenwart des Zuckers und die Dauer feiner 


Berührung, auf feine Weife zur Auflöfung irgend 
eines in den Hefen befindlichen Gährungsmittels _ 


erfordert werde, fondern daß diefe Auflöfung mit⸗ 
telft einer zwar fehr geringen Menge Waflers, aber 


fehr fchnell, und felbft bey der gewöhnlichen Tem | 


peratur der Atmofphäre, vor ſich gehe. Endlich, 


en >; 


wenn man auch annaͤhme, daf- der Zuckerfloff die 


Eigenfchaft habe, irgend einen Gährungsfaft aufs * 


zuloͤſen, es doc, unmöglich ſey, dieſes zu bewei— 
ſen, weil der Zucker, um dieſe Eigenſchaft zu 
Tage zu legen, ſchon vorher im Waſſer auſgeldſt 
ſeyn muͤſſe. 


v1. ——— 

Ueber einen in dem non, sefnlichen 
Gerbeſtoff. NER 

(A. d. Schr. d. Soc. Re | 


N 


Man weiß aus öffentlichen Blättern, daß in Eng» 
land Berfuche gemacht worden find, fid zum Ger⸗ 
ben des Leders eines unter dem Namen Cachou 
oder terra Japonica bekannten Stoffs zu bediez 
nen, welchen befanntlih aus einer Art von Mi- 
mosa gezogen wird. Diefe Berfuche find fehr bes 
friedigend ausgefallen; und da die Gerberlohe aus 
Eichenginde, in England fo felten ift, dag man 
das Pfund ohngefähe mit 1 Denier Sterling (2 
franz. Sols) bezahlen muß, ſo wäre es möglich, 
daß die Engländer ſich jenes Stoffs, den fie leicht 
aus Oftindier haben koͤnnten, Iftatt der Eichenlohe 
‚bedienten. Es kommt zwar das Pfund Cachon 
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auf 5 Den, Sterl. zu ſtehen; aber man will auch 
gefunden ver daß man mit ı Pfund von diefer _ 
Subſtanz o viel habe ausrichten koͤnnen, als mit 
9. Pfund Eichenlohe, welches alſo doch noch einen - 
Bortheil von mehr. als 40 pro Gent it zu PN des 


er gäbe. 

Man ſagt, daß auf der Kite von Guinea 
Gefträuche wüchfen, aus welchen fid) der Gerbes 
ftoff eben fo reichlich als der Cachou gewinnen fie: 
fe; vieleicht find es ebenfalls Mimofen. Die 
franzoͤſiſchen Befizungen auf diefer Küfte könnten . 
alfo wohl einft einen wichtigen Artikel für ihre Fa⸗ 
briken liefern. 


VII. 


Ueber die Feſtigkeit der Faͤden vom Neu— 
feeländifhen Flachs (Phormium 
tenax) im Vergleich mit denen aus Hanf, 
Aloe, inländifchen Flachs und — 


(U. e. Abhandl. des Hu. eabilfardiere in 
den Schr. des Nat. Inf) 


Den Neufeelandiſchen Flachs, mit welchem 
Hr. Labillardiere feine Verſuche anftellte, ers 
W 


— 
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hielt er aus den Händen der Neufeeländer ſelbſt, 


als er bey Auffuchung des Grafen La Phrouſe, 
auf feiner Reiſe, dahin kam. Um nun moͤglichſt 


richtige Vergleichungen uͤber deſſen Feſtigkeit mit 
der von andern Stoffen anzuſtellen, ſuchte er ſich 
Süden von denfelben zu verfchaffen, die, nach ihrer 
ganzen Länge, mit jenem genau einerley Durchs 


meſſer hätten. Aus verfchiedenen mit denſelben 
angeftellten Verſuchen ergab fih nun folgendeg:. 
Wenn man die Stärke der Alosfäden der Zahl 7. 


gleichfeßt, fo geben die von inlaͤndiſchem 
Flachs eine von II; von Hanf 163; vom 


Neufeeländifchen Flachs 2537; und vonder 


—— 34. 


Der Grad, bie auf weichen ſich dieſe Faͤden 


ausdehnen, ehe ſie reißen, beobachtet ein anderes 


Verhaͤltniß. — Es iſt ſchon bekannt, daß es bey 
der Staͤrke des Zuſammenhangs nicht bloß auf die 
Feſtigkeit der Faſern, ſondern auch auf ihre Elaſti— 
zitaͤt mit ankommt. — Wenn dieſe Dehnung bey 
der Aloe 2% geſetzt wurde, ſo war fie beym inlaͤn⸗ 
difchen Flachs nur 2; beym Hanf ı; beym Neus 
feeländifchen Sachs 15 und Ai der Seide 5. 


Man ſieht hieraus, daß die Induſtrie einen 
ſehr erheblichen Erwerbszweig aus dieſem Flachſe 
machen koͤnnte, wenn ſie ihn im Großen bauete, 


x 
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und es. ift mahrfheinlich, daß in ben füptichen 
Do Frankreichs dieſer Anbau un gut ge j 
9 uͤrde. ee 


J 
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Bemerfungen uber die Ak, wie die Rem n⸗ 
thiere in Lappland von den ins 
gejagt. werden. ' 


\ 


(Aug Ncerbi’s Reiſen durch Schweden ’ 
N 
Finnland und Yappland in den Jah— 
ten 1798 und 99) 2 


Det größte Feind, welchen die Rennthiere zu | 
fürchten haben, ift der Wolf, und es iſt die aͤußer⸗ 
fie Wachſamkeit nöthig ‚ um die Heerden vor feis | 
nen Anfälfen zu fichern. Die Lapplaͤnder haben 
die Gewohnheit, die Wölfe durch alte Kleidungs⸗ 
ftüefe, die fie auf Stangen befeftigen, aus der 
Nähe ihrer Wohnungen zu verfchenchen. Am meis 
ſten muß man zur Zeit eines Sturms oder Gewit⸗ 
ters gegen dieſe Gaͤſte auf ſeiner Hut ſeyn, denn 
dieſen Zeitpunkt waͤhlen ſie ganz vorzuͤglich zu ihren 
Raͤubereyen. Die zahmen Rennthiere haben 
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wenig Ahndung vor dieſer Gefahr, daß ſie den 
Wölfen fehr leicht zur Beute werden, wenn fie kei— 
nen Schuß von den Menſchen genießen. Wenn 
aber auch das Zeichen einer nahen Gefahr gegeben 
wird, fo fliehen die Rennthiere nach den Gehoͤl⸗ 
zen, ſtatt daß fie ſich nad) den Hütten ziehen ſoll—⸗ 
ten; wahr iſt es indeſſen, daß der Wolf immer 
darauf bedacht iſt, die Verbindung mit ſolchen 
Zufluchtsoͤrtern abzuſchneiden, da er ſeine Stellung 
gewoͤhnlich zwichen den Heerden und den Huͤtten 
zu nehmen pflegt. Wenn die Rennthiere bergan 
laufen, kann ſie der Wolf nicht einholen; aber 
bergein iſt ihnen derſelbe an Schnelligkeit uͤherlegen, 
er faßt ſie gewoͤhnlich in der Kniekehle; bisweilen 
entwiſcht das Thier wieder, nachdem es ſchon ges 
fangen worden iſt. Bemerkenswerth ift es noch, 
daß der Wolf feine Beyte niemals an dem Orte 
verzehrt, wo er fich diefelbe verfchafft hat, fordern 
er fchleppt fie allemal erft eine Strecke weit fort. 
Ein Miffionär, welcher Hrn. Acerbi diefe Des 
merfungen. mittheilte, fagte, daß er einmal fechg 
von den Wölfen getödtete Nennthiere gefchen hätte, 
welche alle bey einander gewefen wären ; die Wöls 
‘fe Hätten, -auf ein gewifles Gefchrey, wodurch man 
fie zerftreuen- wollte, die Flucht ergriffen. Er ver 
ſicherte dabey, daß die Köpfe dieſer getödteten 
Thiere indgefammt gegen Dften gerichtet gewefen 
wären, und dag auch bey Gerippen, die man fände, 
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der Kopf jedesmal nach diefer Himmelegegend gele⸗ 
gen Habe, Hr. Acerb i weiß nicht, ob er dieſem 
Unmſtande Glauben beymeſſen ſoll, und hätt es für 
nicht unwahrfcheinlih, daß man dem guten Miſſio⸗ 
när ein Mährchen erzählt habe. Wenn der Wolf 
nach ſeinem Raube ausgeht, ſo revieren die Ra⸗ 
ben und Kraͤhen beſtaͤndig uͤber ſeinem Kopfe her⸗ 
um, und das Geſchrey dieſer Voͤgel benachrichtigt 
den Lapplaͤnder von der Annäherung des Wolfs. 
Man hat bisweilen auch die Bemerkung gemacht, 
daß der Wolf keine angebundenen Rennthiere faͤngt, 

ſondern bloß auf diejenigen Jagd zu machen 

welche ſich in — befinden. | 


Ueber den Ruͤckprall der Dunkeln Wärme. 





Der Verſuch, welchen Hr. Pietet in feinen F 
Verſuch uber das Feuer für die Zuruͤckſtrahlung den 


dunkeln Wärme anführe, ift befannt. Man ſetzt | 
nämlich zwey metallene Hohifpiegel gegen „einander, | 
und bringt in den Brennpunkt des; einen eine ers ’ 
biste, aber nicht gluͤhende, Kugel, in den Brenne 


a 
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| punft des andern aber ein fehr empfindliches Luft⸗ 


thermometer, an welchem man dann fogleich ein 
ſchnelles Steigen bemerkt. 


Neuerlich hat Hr. Pieter in der brittiſchen 
Bibliothek noch einige andere Berfüche der Art bes 
kannt DARAN, ⸗ 


Er nahm ſtatt der erhitzten Kugel ein brannens 
des Wachslicht, und feßte eine Tafel von fehr düns 
nem und durchfüchtigem weißen Glafe, welches den 

‚ Durchgang des Lichts nicht merklich zurück hielt, 

zwifchen die beyden Brennpunkte. - In dem Aus 
genblick, wie diefes geſchah, hielt das für die zus 
ruͤckſtrahlende Waͤrme aufgeſtellte Thermometer mit 
ſteigen inne. 


Man ſtellte die beyden Hohlſpiegel 23 Meter - 
"weit von einander, um zu verfuchen, ob fih die Zeit, 
in welcher ſich die firahlende Wärme von einem 
Brennpunkte zum andern forrpflanzt, angeben liege, 
Man ding in dem eitten eine erhißte, aber nicht 
feuchtende, Kugel auf, und fegte vor diefelbe einen 
Schirm. In dem Augenblicke nun, wo man dieſes 
Hinderniß wegnahm, feste ſich die Fluͤſſigkeit im 
Thermometer, welche vorher vollfommen ruhig ges 
weſen war, ſogleich in Bewegung, ohne daß es 
möglich geweſen wäre, einen bemerkbaren Zeitraum 


zwiſchen dieſer Unterbrechung und miederherge 
fellten feegen Bewegung der Wärme, wahrzuneh⸗ 
men. Hr. Pictet ſieht dieſes als einen Beweis 
von der Verfihiedenheit des Lichts und der Wärme 
an, welche auh duch Herſchel auf andere Art 
iſt beſtaͤtigt worden. 


X. 


ee über einige Pflanzen, die das 
Caoutchoue liefern, und befonders über 
Das neue Gefchlecht Castilla. 


(U, ein. Abhandl. des Hrn. Cavanilles in 
den Madrider Annalen der Naturgeſch. 4 
9. U. No. 4. J 


a 

Man kennt bereits mehrere ——— — 

ſich Federharz ziehen laͤßt; fie haben insgeſammt 
einen milchigten Saft, der bey Berührung. der Luft 
braͤunlich wird und ſich zu einem Caoutchoue vers | 
härtet. In Indien achört dahin die Gasdopia 

peltata; Hippomane biglandulosa ;. Ficus reli- # 

giosa L.; Artocarpus integrifolia; Vahea von 

4 
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Madagaſcar, von Lamarck befchrieben; Urceola 
elaftica von Rorburgh. Im ſuͤdlichen Amerika 
kennt man davon bloß die Hevea Guianiensis, die 
von Aublet und Richard befchrieben worden, 
Ar. Cavanilles bemerkt, daß der zu Santa 
See und Quito unter dem Namen Caucho befanns 
te Daum zu einem von Aubler’g Hevea verfchiee 
denen Gefihlechte gehöre; auch meldet er, daß Hr. 
Cervantes in der Merikanifchen Zeitung einen 
Federharzbaum befihrieben habe, der von den ala 
ten Mexicanern Holguahuitl und von den neuern 
arbol del ule genannt werde. Diefer Baum 
macht wieder ein neues Genus, welhen Cervans 
tes, dem D. Juan de Cafilla zu Ehren, dem 
Namen Cakilla giebt. Es ſcheint diefes Genus 
der Aublet’fhen Perebea verwandt zu feyn, und, 
‚würde deshalb zu der Familie der Nefleln gehören. 


Das Gewähs gehört in die 2ıfle Claſſe des 
Linn. Syſtems (Monoecia); männlihe und 
weibliche Bluͤthen fisen abwechfelnd auf einerley 
Zweigen. ‘Die männlichen haben einen Kelch, der 
aus Einem Stücke befteht, und in eyfoͤrmig, fpißige, 
Dachziegelähntiche Schuppen getheilt ift; an den 
Wänden diefes Kelchs hängen mehrere Staubfäden, 
woran die äußeren ftufenweife immer länger. find. 
Der Kelch der weiblichen Blächen ift aus breitern 
Schuppen, zufammengefeßt, die Dey Reifung, des 

Voigts Mag. VIL B. 4. St. Aprilag. 3 
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Frũchte ganz heraustreten. | Dieſer Kelch ſchließt 


15 bis 20 Eyerſtoͤcke in ſich, aus welchen 2 bis 3 
bleibende Griffel hervorgehen. Die Frucht beſteht 
aus 15 bis 20 Steinfruͤchten oder Drupen, die an 
der Baſis vereinigt, am obern Theile ausgehoͤhlt, 
und an dreyen Winkeln ſtumpf ſind. Jede ent⸗ 
haͤlt in einer Huͤlle eine eyfoͤrmige Nuß. van A 

Die von Cervantes befchriedene Spes 
cies hatte den Namen Caftilla elaftica befommen. 
Es hat diefer Baum das Anfchen von der Annona 
muricata L. und ift mit einer glatten und fanften 


Minde überzogen. Seine Zweige find abwechſelnd, 


biegfam -und wagrecht; die Blätter fißen abwech- 
felnd, find am Stiel ausgefhnitten, fonft unge 


f 


theilt, zugefpigt, wollig und mit häutigen After 


. ‚blättern befeßt.- Die Bluͤthen fommen aus den 
Winkeln zwifchen dem Schaft und den Dlattftie: 
len hervor. | | 


XI. * 
Entdeckung einer neuen Steinoͤl⸗ Quelle, 


Man hat neuerlich bey dem Flecken Amian 0, 
im Gebiete von Parma, eine Quelle von gelben 
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Petroleum entdeckt, welches überaus rein und heil 


iſt, auch einen bey weiten nicht fo fiarfen und ems 


pyrevmatifchen Geruch, als das bräunliche' gemeig 


ne Bergöl hat. Der Profeffor Majon hat ei⸗ 


ne Unterſuchung angeſtellt, ob man ſich deſſelben 
nicht zur Erleuchtung von Genua bedienen koͤn, 
ne, und mehrere Verſuche im Großen, haben wirk⸗ 


lich feinen Vermuthungen entfprochen und feine 


\ 


frühern Verſuche beftätigt. Auf feinen Bericht hat 


auch bereits die ligurifche Regierung verordnet, daß 
dieſes Amianoiſche Steinoͤl zur Erleuchtung von 
Genua benutzt werden ſoll. Man hat wirklich 


ſchon den Anfang damit gemacht, und findet die 
Beleuchtung eben ſo gut als die vormalige, und 


dazu ſehr viel wohlfeiler, indem das Pfund von, 


diefem Steindl nicht mehr als 8 —— eines 
cog⸗ Ir J. de Paris. 


— 
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xXII. 


J nad 


— von einem neuen foffilen — 


rippe eines unbefannten Thieres. — 


(A. du Mus 


Vom Hrn, Thoufin. 


Man hat zu Pantin im December des vo⸗ 
eigen. Jahres einen Gipsblock gefunden, worinm 
ſich ein beträchtlicher Theil vom Gerippe eines viers 
füßigen. Thieres befand. Im Februar wurde er. 
nad) Paris ins Mufeum der Naturgefhichte ges 
bracht, und Hrn. Euvier zur nähern Unterfiüz 
dung übergeben. Dieſer fand, daß diefes Sfes 
fett nicht, wie man in einigem Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern geäußert hatte, von einem Widder, ſon⸗ 
dern von einem der unbefannten Thiere fey, 
wovon fich in den Sipsbrüchen der dortigen Ges 
gend mehrere Knochen zerfireus finden, und eis 
ner- Species angehört haben müffen, welche zwis 


fihen dem Tapir und Rhinozer in der Mit—⸗ 


te fieht. — 


Man hatte von dieſen Knochen bisher bloß 
einzelne Bruchſtuͤcke vom Kopfe, von den Fuͤßen ꝛc. 
gefunden, woraus Cuvier nach und nad) die gans 
zen Skelette zufammen brachte, 
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Der Block von Pantin hat den Vortheil, daß 
er mehrere Theile beyſammen enthält, und fo zur 
Beftätigung dienen fann, daß es mit den bisher 
aus einzelnen Knochen zufammengeordneten Stüs 
cken feine Richtigkeit habe. 


Man bemerkt in diefem Sfelette einen Theit 
vom Unterkiefer einen obern und untern Backen⸗ 
zahn, Hals-Ruͤcken- und Lendenwirbel, Rippen, 
Schulterblatt; Ober- und Vorder-Armknochen; 
einen Theil vom Becken, von den Huͤft- und 
Schenfeltnochen; der Kopf aber und die vier Fuͤ⸗ 
Ge fehlen. | 


Da indeflen Kopf und Füße fihon ‘in andern 
Blöcken gefunden worden waren, fo hat man fie 
mit jenen zu einem fo vollftändigen Ganzen vereis 
nigt, daß fich die Species nicht verkennen läßt. 
Das aegenwärtige Stück ift um defto fihäßbaret, 
da man felten eins findet, wo die Theile fo fchön 
zufammen geordnet find, als wenn fie noch im Les. 
ben wären. I 


Es ift übrigens diefes Duadruped eine von 
den ız Gattungen, die Cuvier, mittelft der in 
den Gipsbrüchen gefundenen Knochen, bereits bes 
ſtimmt hatte, und von welchen noch fein Reiſender, 

kein Naturforſcher, eine im Leben angetroffen hat. 


3342 N 


N 


Der Bau. des Thiers, zu welchem das vor 


beſchriebene Skelett gehört, iſt größer als beym 
Fuchs, und fleiner als beym Hammel. Der 


Pantin'ſche Blod zeigt, daß es wenigfiens 16 Rip⸗ 


pen gehabt hat, alle Gattungen des Geſchlechts, 
worunter es gehört, und welchem Cuvier den 
Namen Palotherium gegeben, hatten, ſo wie 
die gegenwaͤrtige, Backenzaͤhne, welche denen, die 
beym Rhinozer neben den Hundszaͤhnen ſtehen, 
ſehr aͤhnlich ſind; die Schneidezaͤhne hingegen ka— 
men mehr mit denen des Tapirs uͤberein, auch 
machte es die Geſtalt der Kopfknochen wahrſchein⸗ 
lich, daß diefes Thier einen Ruͤſſel, wie der Tas 
pir, gehabt habe. > 


Die Ueberbleibfel diefer verloren gegangenen 
Thiere find fehr wichtige Denkmäler für die Ges 
fhichte der Erde, und die Adminiftration des Nas 


tionalmufeums der Naturgefchichte wünfht dem 


Publikum eine vollftändige Sammlung von denen 
vorlegen zu können, die fich in der Gegend von Pas 


vis gefunden haben, und ladet. deshalb alle Eigens 
thümer der Gipsbrüche, fo wie diejenigen, die in- 


der Nähe derfelben wohnen, ein, ihnen diejenis 
gen Steine zuzufenden, worinn ſich nod) gut ers 
haltene Knochen befinden. Man wird fie ihnen 
auf Verlangen zurückgeben, fobald fie unterfucht 
worden find ;. von denjenigen Perfonen aber, wel⸗ 
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che dem Mufeum ein Geſchenk damit machen, fols 
Ion die Namen auf die Stücke gefchrieben werden, 
wenn man fie Öffentlich ausjiellt. Auch follen die 

Arbeiter, welche für die gute Erhaltung der Kno— 
chen beforgt find, eine Belohnung von der Admis - 
niftration erhalten. 


XI. 


Ein Surrogat des Indiſchen Sago aus 
Kartoffeln. 


(— vom Herrn Serichteſchutzen Zadariae 
in Göttingen. — —) 


| Unter den mancherley Surrogaten, wodurch 
man auslaͤndiſche Produkte zu erſetzen ſucht, iſt 
noch keins fuͤr das aͤußere Anſehen und den Ge⸗ 
ſchmack taͤuſchender ausgefallen, als Sago von 
Kartoffeln zubereitet. Er mag vielleicht nicht völs 
lig die nährende Kraft haben, als der ächte indis 
fe; aber der wie vielfte Theil des theuren auss 
ländifchen Sago wird wohl lediglich in der Abſicht 
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conſumirt, daß er vorzuͤglich naͤhren ſolle? Der 
hauptſaͤchlichſte Verbrauch davon wird auf Tafeln 
gemacht die mit ſo viel andern Speiſen zu glei— 
cher Zeit beſetzt ſind, daß die Genießenden von den 
uͤbrigen Ingredienzen ihrer Mahlzeit ihre volle 
Nahrung haben koͤnnen. Wird nun der Sago 
nicht als Medicin gebraucht, ſondern als eine 
Zuthat oder Gewuͤrz gewiſſer Speiſen, ſo wird 
derjenige, der die Bereitung des Indiſchen Sago 


und die Manipulation kennt, welche die ſchmutzi⸗ 


gen Sklaven damit vornehmen, den von dem fein⸗ 
fien Mehl bereiteten deutfchen Sago, ſchon wegen 
Er aͤußerlichen Reinlichfeit, jenem vorziehen. 


Das Publitum ift ſchon ‚durch den Reichs⸗ Anzei⸗ 


ger auf dieſes Surrogat aufmerkſam gemacht wors 
den. Die Art und Weife, es zu bereiten, war 
aber mit erhebiichen Schwierigkeiten verknüpft, 
‚die Fabrikation ging langfam von flatten, und 
tonnte nicht füglich in großen Q,uantitäten ſtatt fins 
ben. Sie war nämlich alfo angegeben: Man 
fole die Kartoffeln auf die gewöhnliche allgemein 
bekannte Weife zu feiner Stärfe bereiten, und fols 
he, wenn fie noch feucht fey, durch einen Durch⸗ 
fhlag von etwas weiten Löchern, reiben, die Kör: 
ner auf Papier fallen laſſen, fo daß fie fich nicht 


berührten. und alsdann langfam trocknen laflen, 


wozu eine Zeit von mehreren Mochen gehöre. 


_ BE» 


‚Bey aller nach diefer Prozedur gebrauchten 
Vorſicht, konnte nicht vermieden werden, daß die 
weichen Körner theils in platte Kuchen zerfloffen, 
theils aber fich aneinander hingen, und wenn fie 
gekocht wurden, in unnatärlicd) grofen Klumpen 
erichienen. Es wurde daher ein anderer Verſuch 
gemacht, der in fofern völlig gluͤckte, daß jedes 
Korn im Kochen für fich blieb, eine runde Geftalt 
behielt, das Gallertartige des Achten Sago an fich 
hatte, und es der übrigen Mafle der Suppe mitz 
theilte. Die Prozedur ift fehr einfach, und beftes 
bet im Folgenden: Wenn aus den Kartoffeln, 7 
gleich viel aus welcher Sorte, die mögtichit feinfte 
Stärke gemacht ift, fo wird foldhe, wenn man 
alles Waſſer davon abgefondert Hat, in Würfel 
von ı Zoll gefihnitten, welche in einem luftigen 
zimmer, ohne von der Sonne befchienen zu wer⸗ 
den, je Hänger, je befler, austrocknen müffen. 
Die vollfommen trocknen Stuͤcke werden alsdann 
mit einem ſogenannten Mangel: » Holge, ‚deren ſich 
pr Bäder beym Kuchenbacken bedienen, leife, mit 
‚einiger Vorſicht, fo zerdruͤckt, daß fie in kleine 
‚Brödeln, wie Linfen groß, zerfallen. Die zerdruͤck⸗ 
te Mafle wird durd) ein Sieb gerollet, welches fo 
roße Defnungen hat, als man die Sago⸗Koͤr⸗ 
r zu haben wuͤnſcht. Das zurücbleibende Groͤ⸗ 
bere wird abermals mit dem Mangelholze zerdrüickt, 
und durchgefiebet, und fo lange damit fortgefahren, 
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bis die ganze Maſſe durch das Sieb paffiret iſt. 4 
Diefe wird. alsdann durch ein Mehlſieb gefichter, 


" - da denn die Sagoförner im Siebe zurück bleiben, 


‚und der Prozeß damit beendigt iſt. Das dadurch 
erhaltene feine Kartoffelmehl kann entweder, als fols 
ches, im Haushalte verbraucht werden, oder es 
. wird wiederum zu einem Teige angefeuchtet, in 
Heinen Stücken getrocknet, und anf die fo eben 
beſchriebene Weiſe gekoͤrnt. 
Soll nun in der Kuͤche zur Suppe davon Se 
branch gemacht werden, fo wird, mit Fleiſchbruͤhe, 
die Suppe erft ganz fertig bereitet, und während | 
fie gelinde kocht, auf jede Portion 3 Loth einge⸗ 
fireuet, fo daß die Körner nicht in Klumpen zu 
liegen fommen. Die Suppe, welche zu Zeiten 
umgerühret wird, Eocht langfam 3 bis ı Stunde, 


and. fo lange fort, bis die Körner völlig Ear und 


durchfichtig gekocht find, da fie denn genoffen wer⸗ 
' den kann, und wenn nicht Borliche für ein deut⸗ 
ſches Produkt allzuſehr bisher getaͤuſcht hat, die 
Kraft der Bouillon wirklich erhoͤhet, und deren 
Geſchmack merklich verbeffert. | 


Eben fo wird auch. verfahren, wenn eine 
Wein⸗- oder Milhfuppe davon bereitet wird. 
Letztere gewinnt außerordentlich dadurch. B 
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„Ein. Pudding, ganz auf diefelbe Weiſe, als 
ne Indiſchem Sago, hiervon, verfertiget, iſt 
nicht weniger taͤuſchend, als die Suppe. 


Uebrigens kann dieſes Fabrikat in vielen 
Stuͤcken auch den Reis erſetzen. Und da die 
Kartoffeln in der Braache erbauet werden koͤnnen, 
und bey Gelegenheit des Koͤrnens dieſes deutſchen 
Sago viel feines Mehl abfaͤllt, deſſen Gebrauch 
zu Backwerk und Speiſen ſchon ſattſam befannt 
iſt; ſo iſt nicht zu fuͤrchten, daß bey einem ſtar⸗ 
ken und allgemeinen Gebrauch dieſes Sago-Reis— 
und Mehl : Surrogats der Fruchtbau leiden 
werde. 


Mas das Dekonomifche und Merkantilifche von 
dieſem Präparate betrifft ‚ fo ift folgendes davon 
zu bemerken: Aus einem Braunichweigifchen Himbz 
ten roher Kartoffeln werden 7 bis 8 Pfund Sago 
onnen, und der Abgang davon Bleibt noch ein 
unsbares Vieh = Futter. Auf 1 Morgen, Calen⸗ 
berger Maaß zu 120 Ruthen werden in ‚ges 
woͤhnlichen Jahren 150 Himbten Kartoſſeln 
geerndtet. 


Von dieſen koͤnnen 1200 Pfund SGago, 
oder an Zuthat zu 76,800 Portionen Suppe fas 
brizirt werden. „Kann das Pfund. diefes Sago für 


* 
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4 gr. oder 1% Suppen: Portionen für ı Pfennig 
abgefegt werden, fo wird durch diefes Fabrikat 
1 Morgen Kartoffeln exclußve des Vieh: Fun 
ters, zu 200 Rihlr. genußet. | 


- Zum auswärtigen Verſenden dieſer Waare 
fehlet derſelben die Feſtigkeit, um ein anhaltendes 
Schuͤtteln und Stoßen auf Fracht-Wagen aus— 
halten zu koͤnnen, ohne daß die Koͤrner zerfallen, 
wiewohl kleine Quantitaͤten, in Schachteln gepackt, 
einen Transport von 20 Meilen ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung ausgehalten haben. Vielleicht kann dieſem 
Mangel dadurch abgeholfen werden, daß die Maſſe 
der Kartoffel-Staͤrke vorher, ehe fie zum Trock⸗ 
nen in Würfel zerſchnitten wird, mit einer fehr 
dünnen aus Kartoffeimehl bereiteten Sieife ange: 
£netet werde. | Mi 


Welchen guten Nebenverdienft fönnte many 
che darum verlegene Familie fi damit machen, - 
wenn diefes Speifematerial allgemeiner gefucht 
und verbraucht würde. Ein blechernes Keibeifen, 
ein hoͤlzerner Tubben, ein leinener Sack, zum 
Durchreiben des Mehles ins Wafler, ein Mangels - 
Holz und 2 Siehe, darinn befteht bie ‚ganze Mas: 
fchinerie zu diefer Fabril. 4 


Wollte man aber die Sache im Großen, und 
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wirklich fabrikmaͤßig betreiben, ſo wuͤrde an Zeit 
und Arbeitslohn viel gewonnen werden, wenn die 
aͤußerſt rein gewaſchenen Kartoffeln, mit der Schas 
fe. in einer Mühle zu Brey geſtampfet würden; 
denn die langwierigfte Arbeit bey Verfertigung deg 
Kartoffelmehles beſtehet in dem Schaͤlen und Rei—⸗ 
* der Kartoffeln auf einem gewoͤhnlichen Kuͤchen⸗ 
Reibeiſen. Zu einiger Beſchleunigung der Arbeit‘ 
gereicht es, wenn man ein Inſtrument, wie einen 
Kohl-⸗Hobel, verfertigen läßt, daran, ſtatt der 
fchneidenden Eifen, eine Platte von ſtarkem Eifens 
blech, als ein Reibeiſen durchlöchert, eingelegt 
wird, 


Auch ohne auf das Fabrifmäfige, und die 
Verfertigung zum feilen Verkauf, Nückficht zu nehe 
men, würde in großen und Heinen Haushaltungen 
mancher Thaler baares Geld dadurch erfparet wer⸗ 
den, wenn die Stärke zur Wäfche, und das Reis⸗ 
vi Sago⸗ Surrogat, im Haufe ſelbſt fabriziret, 
zu d dem Küchen: Gebrauche eine Duantität Syrup 

us Runfel: Rüben, oder beffer, aus der gelben 
alat= Ruͤbe *) gekocht, und der Abfall von Fett 
und Knochen zum Seifen« Kochen gefammelt wuͤr⸗ 
e. Se mehr in jegigen Zeiten die Bedürfniffe 


*) 9: f. diefes Magay, I. BG. 655 u. f. 
A. d. H. 
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Theile der Familien in den mittleren — 
Staͤnden wird, ſolche mit den laufenden E un 
men zu befriedigen; deſto nöthiger wird 8, Eh 
die Hausfrauen ihren Männern in der Sei 
nung derfelden zu Hülfe fommen, und: — 
rung der baaren Geldausgaben beytragen. Bi. 


Goͤt tingen, 
den 25. Februar 1804. 


> 


Ft. Wilh. Chr. Zachartac, 





XIV. 
Vorlaͤufiger Bericht. über eine neue Sf 
‚der Chemie und Phyſik, nebſt einige 


Bemerkungen uͤber den Gebrauch d 
Sinne in der Naturforſchung. J 


* 


Von Dr. Einf Bartels, 
Vrofeſor in Helmfädt | — 


u Geſchrieben im zena — 
Unter den uns bekannten, unmittelbar au 
de Sinne wirkenden Vorgängen in der Natu 
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‚find unftreitig die Erſcheinungen des Lichts und der 
Wärme die einfachfien und allgemeinften. — Die 
allgemeinften find fie, weil fie die einfachften find. 
So weitumfaſſend die geheimnifvolle Gewalt, 
welche wir Elektrizität netnen, auch immer feyn 
mag : fo mannichfaltig und dem Anfcheine nach 
verfchiedenartig find ihre Phänomene; und nur 
eine gewiſſe, noch unerflärte, Webereinftimmung 
in den zunächft vor ung liegenden Bedingungen ihs 
res Hervortretens zwingt uns, dieſes Chaos von 
Erfiheinungen Einer Urfache zuzufchreiben. Aber 
auch unter den eleftrifchen Erfcheinungen zeigen ſich 
Licht und Wärme wieder. Ohne mich bier in ge⸗ 
nauere Unterſuchungen einzufaflen, bemerfe ich 
nur beyläufig, daß ſchon in dem Ebengefagten ein’ 
‚Grund liegt, die Elektrizität licher aus Licht und 
Wärme, als umgekehrt Licht und Wärme aus der 
Elektrizität zu erklären. Denn man-darf dreift bes 
haupten, daß es auf diefem Wege zu feiner eigent⸗ 
lichen Erklärung kommen kann, weil ſich alles Zus 
fammengefegte in der Natur durch ein beharrliches 
Auffuchen des Einfachen entwickeln muß. — Diefe 
Bemerkung wird nicht allzubefannt und nicht Übers 
fläfig fcheinen, wenn man auf das gerade entges 
‚ gengefeßte Beftreben geachtet hat, welches fich zus 
weilen in der phyfifalifchen Welt hervorthut. 


* | 
An Allgemeinheit feiner Wirkungen möchte 
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wohl’ der Magnetismus dem erwähnten Nat 
kraͤften nicht nachltehen. Allein leider liegt eben 
er in den dunfelften Tiefen verborgen, und wi 
wiffen noch nicht recht, was von ihm in Hinſicht 
der Einfachheit zu halten ſey. Er fcheint immer“ 
verwickelter zu werden, je mehr man ihm nach⸗ 
forfcht. Hat er fih nicht erft in neuern Zeiten‘ 
mit den Nordlichtern fompliziet? Alſo auch hier 
wieder Licht! auch hier eins jener einfachen Phaͤ⸗ 
nomene in dem Getriebe verborgener Kraft! 






Zu denen Gegenſtaͤnden der Naturforſchung, | 
welche einen unmittelbaren, gleishförmigen und ung 
zerlegbaren Eindruck auf unfere Sinne machen, 
gehören nun Elektrizität und Magnetismus gewiß, 
am allerwenigften. Wohl aber dürfen wie das 
Licht und die Wärme dahin rechnen. — Daher 
find denn auch die Kräfte in diefem Falle von dem 
Erfheinungen gar nicht zu trennen. Wir müffen 
von Kräften des Lichts und der Wärme reden, und 
find berechtigt, fobald ‚wir water Stoffen die eins] 
fachern Kräfte verftehen, in fofern fie unter einer! 
beftimmten Form fih den Sinnen darfiellen, ia 
Lichtſtoff und einen ——9 in der — * 


nehmen. DT 


Wer nun die Theorie der, Phoſit in Bi 
punkten zu ändern gedächte:. der müßte wohl vor, 
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Allem den Lichtftoff und den Wärmeftoff in größere 
Rechte einfegen. \ * 


In der Chemie ſtehen unter den bis jetzt ents 
deckten (d. h. in dieſem Falle: unter den aus Noth 
angenommenen) Stoffen der Sauerfioff und der 
Kohlenftoff, jener ausschließlich, diefer mit andern 
in Hinſicht der Wichtigfeit, oben an. 


Die Theorie der Chemie beruft ale zum groͤ⸗ 

Gern Theile auf. dem, was bis jeßt über diefe 

Stoffe befannt war. Es ift daher nöthig, diefe 

‚unter einen neuen Gefichtspunft zu bringen, wenn 
man jener Theorie eine neue Geftalt geben will, 


Ferner iſt es nicht zu leugnen, . daß Chemie 
und Phyſik durchaus nicht getrennt werden 
koͤnnen; und die Entdeckungen neuerer Zeit zeigen 
immer mehr und immer mannichfoltiger den gro» 
fen und genauen Zufammenhang dieſer durch Jer⸗ 
thum der Menfchen getrennten, durch die Wahrs 
heit der Natur vereinten, Wiffenfchaften. — Aber 
bis jeßt haben ung bloß die Erfcheinungen gends 
thigt, einen ſolchen Zufammenhang anzuerkennen; 
für die Wiffenfchaft , "welche eine geordnete Einjicht 
fordert, iſt er zur Zeit fo gut, als gar nicht, vor 
Handen. F 


Soiats Mag. VIL.B, 4.6. April 290. An 


J 
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Moe nun Jemand einen Weg geigen, wie 
fih Phyfit und Chemie für die Wiffenfchaft, und 
durch eigentliche Erklärungen, vereinigen ließen: \ 


fo würde derfelbe nicht umhin koͤnnen, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und den Verkehr klarer zu machen, in denen 


etwa die wichtigſten Stoffe der Phyſik, der Waͤr⸗ 


meſtoff und Lichtſtoff, mit den wichtigſten Stoffen 
der Chemie, alſo vorzuͤglich mit dem Sauerſtoffe 
und d gehigee ſtehen — ** 


Dieſe Be a chtungen moͤgen mich entſchuldigen 
helfen, wenn ich mir im voraus die Aufmerkſam⸗ 
keit einſichtsvoller Naturforſcher fuͤr eine Schrift 
erbitte, welche bereits zum Drucke fertig iſt, und 
unter dem Titel; Erſte Grundlage einer 
neuen Theorie der Chemie und Phyſik, 
im Verlage einer befannten Buchhandlung — 
BERN wird. 


Licht und Seuerſtoff wirken einander — 
indem jenes die Koͤrper faͤrbet und glaͤnzend macht, 


dieſer hingegen die Koͤrper entfaͤrbet und durchſich⸗ 
tig macht. — Das Licht iſt ein chemiſcher 
Stoff. — Das Licht iſt freier Kohlenſtoff und 
der Koblenftoff gebundenes Licht. — — 

Wärme und das Licht find einander gerade entge 
gengefest, indem fie fich wechfelfeitig aus ihren 


Verbindungen mit. chemifcher Gewalt ausicheis 





4 


er 355 
den. — Die Wärme iſt ein chemiſcher Stoff. — 
- Die Wärme iff freier — und der Sauer⸗ 
ea gebundene Wärme, 


Dies find in wenigen Worten die Fundament 
talfüße meiner Unterfuchung, und eine durchgäns 
gig auf die Erfahrung gegründete Erörterung ders 
ſelben, füllt die erſten beiden Abſchnitte jener Schrift. 
Sm dritten und vierten ift von der Elektrizität und 
dem Magnetismus die Rede, indem ich mich bes 
muͤht Habe, auch hier den Einfluß jener Anfichten 
zu zeigen. 

Sollte Jemand in einigen der vorhergehenden 
Aeußerungen Grund finden, ein Gewebe von kah— 
lin Gedanfenfpielen und Spikfindisfeiten zu vers 
‚muthen, fo wird er, bey dent erften Blicke auf die 
Schrift ſelbſt, binlänglich eines Beffern überzeugt 
werden. — Ueberhaupt, denke ich, müßte ſchon 
‚aus dem Gefagten cher der Verdacht eines allzugrd⸗ 
fen Materialismus ſich gegen mich erheben. 


Der Lefer möge mir erlanben, mid, über die 

beyden letzten Punkte zum Schluffe noch mit wenis 

gen Worten zu erklären. — — Wird von einem 

Naturforſcher verlangt, daß er in dem Erlernen 

and Anftellen einzelner Wahrnehmungen und Vers 

‚Suche immerfort unverdroffen und blindlings hin⸗ 
Aa 2 
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gehe, ohne —E Halt zu machen — 
Blick auf das Ganze zu werfen: fo gebe ich zu, 
daß ic) unter einem Naturforfiher ganz erwas Anz 
ders verfiche. Auch Aufern gerade die Maturfors 
feher, auf deren: Befis unfer Vaterland ſtolz ift, 
durch die That, daß fie zwar die Beobachtung für, 
das Erfie, troß dem aber das Nachdenken für das 


Beſte halten. Ohne Schlüffe kann feine Wiſſen⸗ 


fchaft befiehen, auch eine empirifche nicht, und die 
zahllofefte Menge von Thatſachen ift und bleibt ein 
unverſtaͤndlicher Wirrwarr, wenn nicht die verglei⸗ 
chende Vernunft Sinn und Ordnung hineinbringt. 
— Uebrigens laͤßt fihz in Hinſicht der Methode, 
ſchwerlich etwas ganz Beſtimmtes vorſchreiben. 
Jeder kombinirt nach ſeiner Art, und es iſt am 
beſten, hierin der individuellen Anlage und den 
Huͤlfsmitteln zu folgen, welche die perſonlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe darbieten. 


Aber fo unzweckmaͤßig es iſt, ſich den Phaͤno⸗ 
menen, fo wie fie in voller Anordnung den Sinnen: 
entgegen fpringen, auf gutes Glück gefangen zu 
geben: fo große Verwirrung entfteht auf der andern ; 
Seite durch unbedachtfame Einmifchung abſtrakter 
Halbgedanfen und zügellofer Philoſopheme. — 
dußte man nicht erftaunen,, von Naturphilofer 
phen, welche das ganze Neich menfchlicher Erfennts + 
niffe zu revolusioniren gedachten, Behauptungen, 





‘ 


= | * | 357° 


— 


wie folgende, zu vernehmen: Das Licht, welches 
beym Verbrennen erſcheint, ſey unmittelbares Pro⸗ 
dukt der alles durchdringenden chemiſchen In— 


fluenz der Sonne; und dennoch kein Beſtandtheil 
weder der Sauerſtoffluft, noch — des verbrennli—⸗ 


chen Körpers! — Hier ift die hemifche Verbin⸗ 


dung des Lichts geleugnet, um nicht in die Noth> 


wendigkeit zu gerathen, es für einen Stoff, für et 


was Körperliches, zu erklären: der chemiſche Eins 


fluß hingegen, bey der Lichtergengung angenom⸗ 
men, um das Licht deduziren zu können. — O 
über die große Kraft des menfhlichen Geiſtes! — 


Weit weniger gewaltfam verführen diejenigen, 


| welche das Licht, wegen feiner großen Feinheit und 


Leichtigkeit, aus den chemifchen Unterfuchungen 


. verbannten, und es für ein bloßes Phänomen nah» 
men, d. 5. das Licht Licht ſeyn liefen. Doc woll 


ten auch diefer Anficht Einige durch Philoſophie 
gleichfam eine höhere Autorität verfchaffen. Sie 


erklärten Licht, Wärme u. f. w. für bloße Erſchei⸗ 


nungen, um die man ſich, weil fie-völlig ſubjektiv 
feyen, nicht zu kümmern habe; ohne zu bedenfen, 


daß in der Sinnenwelt alles Subjektive zugleich 


objektiv ift, und hier nichts in uns fommt, ohne 
aufer uns feinen Grund zu haben; ja daß bey jes 


ner Vorftellungsart die ganze Phyſik ein Ende neh: 
mien würde. — Wohl ung, dog man wieder dreiſt 
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und immer allgemeiner von Lichtſtoff und Wärme 
floff vedet! — „Giebt es aud einen Schmed: 
ftoff, einen chef?" Allerdings! vielleicht 


mehrere, wenn nämlich ein gewiffes Zufammentref: 


fen anderer Stoffe eine gewiffe Art der Neutralifas 
tion jene Wirkungen hervorbringen follte. Datz 
über wiffen wir noch viel zu wenig. Aber zeige 
doh Jemand auf eine genügende und verftändliche 
Art, durch welche wefentlihe Veränderung ande 
ver Körper, das freye, als folches bemerkbare, 
Licht, und die freye Wärme entfichen! Alsdann 
wird es Zeit feyn, die Ausdrüde: ——— und 
Waͤrmeſtoff wegzulaſſen. 


Allen Menſchen iſt die Idee, daß die Natur 
ein Ganzes ſey, ſo zu ſagen angeboren, und in der 
That kann ſich Niemand davon losmachen. Was 
wir aber yon der Natur wiſſen, beruht auf Sins 
neneindrücken. Folglich muͤſſen wir Webereinftims 
mung und Zufammenhang in allen Wirkungen äus 
ßerer Gegenftände auf unfere Sinne verlangen und 
fuhen; oder wir geben den Zufammenhang der ' 
Natur felbft, und mit ihm die ganze Maturlehre, 


auf... Doc ich breche ab, und fihließe diefe Bes - 


merkungen, von denen ich wünfchte, daß fie ein 
Schutzbrief für meine angezeigte Schrift feyn moͤch⸗ 
ten, mit dem Befenntniffe: daß ich an den Ver⸗ 


dienften vieler wuͤrdiger Chemiker und-Phyfiker mit 


ws 
& 
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uiefer Achtung hinaufblicke; — daß ich es weiß, 
mein Buch behaupte feine Meuheit mehr in der. 
Erklärungsart, als in der Sache ſelbſt; — daß 

ich daſſe ine ſcheinbare Beſcheidenheit für einen 
bloßen im ganzen Sinne des Worts, ers. 
klaͤre; jedoch diefen Verſuch für hinreichend wichtig 
zur Prüfung halte; — und daß ich endlich den 
Wunſch nicht verbergen fann: wenn meine Entdes 
«ungen in Hinficht des Lichts, der Wärme, des 
Kohlenfioffs und Sauerfioffs in der, Hauptſache 
beftätigt werden follten, durch geſchicktere Hände etz 
was Defleres darauf gebaut zu fehen. 
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Bemerkungen über die ſehr gelinde Witte: 
rung des legtverfloffenen Jenners. 
A. e. Schr. des Hrn. Gerlach in Dresden 
an den Herausgeber.) 
| Dresden, den 3. Febritar 7804. 
Unfer Frühling ift vorüber und der Winter 
hat ſich wieder eingeftelltz heute haben wir eine 
Kälte von 9 Graden Reaumuͤr, und die Fluren,die 
noch, vorgefiern ein Bild des Frühlings darfiellten, 
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‚find in Säne gehäft, in ein rauhes Bintrd 
mälde verwandelt. - 


xt» 






Seit * — ſo lange iſt's, da ich 


tur genauer beobachte — erinnere ich keiner 


ſo ungewoͤhnlich gelinden Witterung, als hier der 4 
Januar gehabt hat Den often war der Haſel⸗ = 
nußſtrauch (Corylus avellana) gänzlich verbluͤht; 
und am 25ften fand ich die Erle (Betula Alnus) *) 


in voller Blüthe. Zu gleicher Zeit blühten die ges 
wöhnlidy immer blühenden: Senecio vulgaris, 


Alsıne media, Bellis perennis ; überdies aber: 


Thlaspi bursa pastoris, Draba verna, La- 
mium purpur. Euphorbia Helioscopia, Vero- 
nica. agrestis et Hederifolia, Erodium cicu- 
tarium; ja fogar die fihöne Anemane hepatica 
hob ſchon einzeln ihre blauen Blumen hervor, und 


den Bar: Daphne Mezereum, fand id) am 


> Neuere Sloriften nennen fie Alnus glutinosa, viels 


leicht mit Recht , wenn die Gefchlechtscharaftere fie 


von Betula zu trennen gebieten; allein ein neuerer 
Eprachverwirrer belicht fie Betula glutinosa zu 
nennen, und den Namen Almus, den fie über 300 
Sabre trug, den felbft Linme refpeftirte, ganz zu 
verwerfen. — Mit welchen Rechte? dag wird jer 


der einfehen, der weiß, daß Betula alba nicht wes 


niger glutinosa iſt, al$ Betula Alnus, h 
> 2 ® G. 
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gıften faft verbläht. — Die ſchwarze Nies: 
wurz and das Schneegloͤckchen, welche ſich 
in den Gärten fchon hervorgewagt hatten, hängen 
jest, vom Froſt gedruͤckt, traurig die Köpfe, und 
die völlig aufgeblühten Kornelkirfchen (Cornus 
mascula) laffen für diefes Jahr wenig Ertrag hof: 
fen. — Syringa, Lenicera und mehrere Sites 
fenarten find zum Theil ausgefchlagen, theils has 
ben fie bereits große Blätter gewonnen; Ribes 
grossularia ift an befchränkten Stellen ausgefihlas 
gen, und fogar der Schwarzdorn (Prunus spino- 


sus) war dem Aufbrechen nahe. — 


Auch die lebende Natur erwachte; Lapilio 
Rhamni et urticae flatterten umher, und am 
goften wimmelte die Luft im Sonnenfchein von 
Tipulis, Muscis und Hemerobiis, die Erde 
von Käfern verfchiedener Art, worunter vorzüglich 
Altica, Paederus, Oxiporus; aud) fand ich den 
Garabus Crux major und gie Chrysomela Goet- 


tingensis. 


Außer dem Haſelſtrauche, welcher meift. ſchon 
im Februar verbluͤht, treffen die übrigen Erſchei⸗— 
nungen gewöhnlich erft um den 25ften März, ja 
zuweilen in den erfien Tagen des April bey uns ein. 


3.9. ©. Gerlah, 
d. naturf. Gef. z. Jena correſp. Mitgl- 
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Naturhiſtoriſche Bemerkungen uͤber Schlan⸗ 


gen, beſonders über Anguis lineata, 
' (Bon Ebendenf.) 


Her Sturm hat in feiner: „Deutſchlands 
Sauna’ ein paar Schlangen unter dem Namen: 
"Anguis lineata, fehr treu abgebildet. Hr. Wolf 
äußert in der begleitenden Befchreibung die Vers 
muthung, daß dies vielleicht feine eigene Art, fon: 
dern Junge von Anguis fragilis feyen.  Diefe 
Vermuthung iſt ganz gegründer. Vor einigen 
Sahren fing ih im Monat July im Plauenfchen 
Grunde eine Blindfchleiche, die ich, ihrer unges 
wöhnlichen Dicke wegen, einige Zeit lang in einem 
geräumigen Glaſe aufbewahrt. Wenige Tage 
nachher. fand ich, daß die Schlange fieben runde, 
flache, blauroͤthliche Körper, ohngefähr g Linien 
- im Durchmeffer, neben fich hatte, die ich bey näs 
herer Betrachtung für Eyer hielt. Bey genauer 
Unficht waren es feine, durchſichtige, blaſenaͤhnli⸗ 
‚ he Häute, in welchen die jungen Schlangen fpis 
ralförmig, — den Kopf nach innen — eingehüllt 
waren. Ich bemerkte jeßt, daß fi) die Thierchen 
bewegten und ihren Kerker zu fprengen fuchten, eilte 
daher, einige derfelben in Spiritus zu werfen, um 
fie auf diefe Art aufzubewahren; allein vergebens; 
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| fi e arbeiteten fich He aus, und einige lebten an 
10 Minuten in dem freniden Elemente, worinn fie 
munter fich bewegten. Die Haut blieb wie eine 
Nabelfchnur, ohngefahr 3 Linien oberhalb des Af⸗— 
ters, an den Kleinen Schlangen befeftigt- — Dis 
fe Kleinen Geſchoͤpfe ſtimmen nun, in Hinficht ihres 
Baues und ihrer Farbe, mit den von Hrn. St. 
abgebildeten Anguis lineata aufs vollfommenfte 
- überein, nur an einigen derfelben ift die Farbe des 
Bauches mehr röthlich, welches vielleicht Gez 
ſchlechtsunterſchied iſt. — 

Ob übrigens des Zaurentii Anguis lineata 

dieſelbe ift, Fönnte nur dann entfchieden werden, 
wenn man das Eremplar, wonach L. feine Befchreis 
bung machte, vergleichen könnte. 

BVorftehende Beobachtung ſcheint dem zu wi— 
derſprechen, was in Lacepedes Amphibien 
2. Bechſtein 5te Bd. ©. 124. 20. gefagt wird: 
„die jungen Blindfhleiden ſchluͤpfen 
4 „„nicht außer dem Leibe der Wutter aus 
„dem Ey; fondern fie fommen völlig 
„ausgebildet zur Weltz“ allein man fann 
annehmen, daß vielleicht die gewaltfame Behands 
lung der Mutter beym Fang, oder die Gefangen. 
"schaft, diefe widernatürliche zu feühpeitige Geburt 
veranlaßt habe. ° 
Mursden: 15. Febr. 1804. 

J. H. S. Serlad. 
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Das Dorf Deel dicht am Ufer liegt, und das 
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Yusfüßefichere und abe Naheige von 
dem im Klaveezer⸗ See ERDE - 
nen Berge, 
(Bom Hrn. Prof. ee 4 

= Wir haben im VL B. S. 260. dieſ. — au 
dem Hamb. Correfp. eine kurze Nachricht von dies 
fer merkwürdigen Naturereigniß mitgerheilt. Da 
aber diefelde in manchen Stücken der Wahrheit 
nicht gang gemäß ift, fo geden wir hier eine richtis 


und 37ften St. der Eutinifchen wöchentlichen Anz 
zeigen vom vorigen Jahre befindet. | 


Den 16 Auguft, Morgens früh, PN 
der Bauernvogt aus Beel einen großen ſchwarzen 
Flecken auf dem See, den er anfangs fuͤr ein ſchwim⸗ 
mendes todtes Thier hielt, bald aber als, etwa 8 
Feſtſtehendes von einigem Umfange erkannte. 


Bene Stück Erde nicht weit von der Khfte entferne 
iſt; „fo laͤßt fich nicht denfen, daß es ſchon früf ) 3 

unbemerkt da gewefen feyn könnte, Won Beel, wo 
keine Kähne find, kam die Kunde des neuentdeck⸗ 
ten Landes nad) Klaveez. Der Fiſcher fuhr, hin⸗ 
über, und fand zu feinem Erſtaunen da einen Berg, 
wo er die Tage vorher ohne Hindernif das Netz 
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gezogen Hatte. Man weiß fih durchaus Keiner 
ähnlichen Erfahrung in der ganzen Gegend zu er 
Innern: und da die Fifcherey diefes Sees bereits 
vom Urgroßvater auf Enkel, und Urenkel fortgeerbe 
ift, fo ift die Beſchaffenheit des Sees in allen ſei⸗ 
nem Iheilen der Familie wohl befannt, und man 
weiß von diefer Gegend beffimmt, daß fiesfonft ges 
woͤhnlich drei Klaftern Tiefe hatte. Seit aber 
dieſe Erhöhung zuerſt geſehen worden, bezeugen 
alle dort Umwohnende einſtimmig, ſey keine 
Veraͤnderung damit vorgegangen: ſie ſei nicht 
Einen Fuß, vielweniger 16 Fuß, geſunken. 


Sie ragt über dem Waſſer etwa 3 Fuß hervor 
(20 Fuß hoch ift fie von feinem gefehen), bildet, 
aber Fein zufammenhängendes Ganzes; fondern 
es ſind lauter einzelne Erdſtuͤcke, die aber, wie 
die Geſtalt jedes einzelnen Stuͤckes zeigt, zuſam— 
mengehangen haben, und nur durch die Gewalt, 
womit die ganze Maffe emporgehoben ift, fo zer⸗ 
fpalten find. Zwifchen jedem Stücke firömen Waſ⸗ 
ferrinnen, nur einige Fuß tief; in der Mitte des 
ganzen Umfanges aber, wo das Meifte zerbröckelt 
iſt, findet ſich ein kleines Loch, gegen eine Elle im 
Durchmeffer, wo das Waffer jeßt 5 Klaftern Tiefe 
hat, alfo 2 Klaftern tiefer, als es vorher geweſen 
iſt. Was über dem Waffer hervorragt,. hat etwa 
go Fuß im Umfange, Dies ift aber nur der Klein» 
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ſcheln darunter, und Steine, an denen gewöhns 


Erblicken des Huͤgels an, nicht die geringfte Spur ' 


















fie Theil des Erhoberien: einge — erſtreckt es 
ſich, zuſammenhaͤngend mit den Stuͤcken uͤber dem 
Waſſer, unter der Wafl erfläche mit allmähficher 
Senkung fort, nach jeder Seite über Too Fuf 
fo daß der untere Umfang des Ganzen vielleicht ges 
gen 1000 Fuß beträgt; und man bemerkt dort 
dieſelben fortlaufenden Spalten, die man an dem’ 
hervorragenden Theilen fieht. Die Tiefen im dies) 
fen Spalten unter dem Waffer fcheinen aber größer, 
als in den Höher liegenden zu ſeyn. N 

» 8 
| Die hervorragenden Theite find gel und * 2 
mit leichtem Torf bedeckt, in welhem man noch 
Murzeläfte unterſcheidet. Auch finden fih Mu⸗ 


fiche Seeyflangen haften. Der Torf, wenn er eis 
ne Zeitlang an der freien Luft gelegen hat, ſchwitzt 
Feuchtigkeit aus, und überzieht ſich dann mit einer 
weißgraufichen Rinde. Diefe hat man irrig für 
Afche gehalten, von der aber die Fifcher vom erſten 


bemerkt haben. — Unter dem Torfe ift gewöhns 
licher fefter Seefand, der hin und wieder in den 
mittleren Trümmern über ‚dem Waffer, und im 
den Strecken unter dem Waſſer gleich oben auf 
liegt. Daß alſo die Stücken über dem Waſſer ge⸗ 
vade faſt ganz mit Torf bedeckt find, ſcheint nur 
* 
} 
! 
4 


‚ zufällig zu ſeyn: denn das Ganze ift der ehemalige 
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erhobene Seegrund ; und dieſer beſteht nach der 
Fiſcher Angabe, wie in den umliegenden Uferges 
genden, bald aus Torf und Moor : Erde, bald 
* dem gewoͤhnlichen Seeſande. 


So unbedeutend nun das, was emporgehoben 
iſt, ſcheinen mag; fo merkwuͤrdig bleibt die Erhe— 
bung ſelbſt. Denn überhaupt find die Erfahrun⸗ 
gen felten, daß Land plößlich emporgehoden wird; 
wo es aber bisher gefchehen ift, da lag der Grund 
gewöhnlich in nahen Vulkanen, und man fah die 
Beutlichften Spuren des Urfprungs durch Feuer. — 
So oͤfnete ſich im Sahre 1538 nach langen und 
ſtarken Erdbeben den 29 ſten September in einer 
Ebene bey Pozzuoli im füdfichen Stalien die Erde, 
ſpie unanfhörlich, zwey Tage und zwey Nächte hin⸗ 
duch, Rauch, Flammen, Steine, Aſche und 
Erde aus, und am dritten Tage, als fich der 
Rauch verzog und der Ausbruch aufhörte, ſah man 
an der Stelle deſſelben mit Erftaunen einen neuen 
Berg, Monte Nuovo, Er dat mehr als drei 
Meilen im Umkreiſe, eine kegelfoͤrmige Geftalt, 
400 Klaftern Höhe, und einen großen Trichter 
auf feiner Spike, aus welchen gleich nach feiner 
Entfiehung Rauch und Flammen aufitiegen, die 
‚aber bald aufhörten; jetzt ift der Berg ganz ruhig 
und kein — 


—J 


: DV las * 


nicht ſollte bemerkt worden ſeyn, wenn es ſich auch 







So ſind an der Säfe der kei Arhiner 
lagus, wo es nicht am Erdbeben und Vulkanen 
fehlt, oben im Norden bei der Inſel Island, 
neue Inſeln aus dem Meer emporgehoben worden: 
aber faſt niemals ohne Erdbeben, und auf allen 
fand man durchloͤcherte ausgebrannte Steine, Rava, 
Aſche und andere Erzeugniſſe des Feuers. — Als 
fein bey dem Entftehen diefer Inſel iſt feine Spur 
von einem Erdbeben gewefen. Denn daß dies gar 


in der Nacht ereignet haͤtte, iſt nicht gut denkbar, 
da das Beeler = Ufer nur etwa 100- Klaftern, 
Segetafih etwa Meile, und ‚Piön kaum eine hals | 
be Meile davon entfernt ift. Auf einen. fo gegeh? 
Raum aber, als der erhobene Derg, ſchraͤnkt ſi ch 
‚ein Erdbeben wohl nicht ein. — Dann iſt durch⸗ 
aus keine Spur eines vulkaniſchen Urſprungs, 
durchaus keine Spur von Feuer. Der Torf, die⸗ 
ſer fo leicht brennbare Stoff, iſt durchaus zuſam⸗ 
menhaͤngend und unverſehrt. Der Sand darun⸗ 
ter iſt rein und weiß; kein Koͤrnchen von Aſche 
findet fh darin, er r 
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Durch dieſe Umſtaͤnde wird die Erhebung 
dieſes Berges merkwuͤrdig. Denn ich kann nur 
Ein Beyfpiel finden, das vielleicht einen ähnlichen _ 
Grund hatte, wo man wenigftens ebenfalls durch⸗ 
aus keine Spur eines Urſprunges durch Feuer ent⸗ 
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decken konnte. Sn der Grafſchaft Hereford im 


weſtlichen England, wo man Erdbeben eben ſo we⸗ 
nig kennt, als wir im noͤrdlichen Deutſchlande, 


trennten ſich im Jahre 1571 einige zwanzig Tons 
nen Landes von dem uͤbrigen Felde, verruͤckten ſich 


in dreimal 24 Stunden ohne alles Getoͤſe nach und 
nach von ihrer Stelle, und ſchwollen darauf ſchnell 
zu einer anfehnlichen Höhe auf. Diefe Höhe ift 


noch jeßt und heiße Marklehill welres Wort, 
wie es fiheint, bedeuters der merkwärdige Bi 
gel — Man erklaͤrt dieſe Erhebung als Folge 
von einer Verſinkung. Wenn nehmlich, meine 


man, ein Bergruͤcken auf !ofem Grunde ruhet, 


und die Seitenbefeftigung deſſ (den vermindert oder 


aufgehoben wird; fo muß der Bera einfinken, die 


lofere Erde an den Seiten wird gewaltſam zuruͤck⸗ 
geftoßen, und die obere dadurch in die. Höhe gehos 


ben. Diefe für manche andere Falle vielleicht nicht 


unpaflende Erklärung paßt für unfern Yerg nicht, 


Denn dadurch muß eine Erhöhung in mehr ſchiefer 


Richtung erfolgen; die fofere Erde wird feitwärts 
fortgedeängt: hier hat aber deutlich die wirkende 
Kraft eine fenfrecht aufwärts gehende Rittung ges 
nommen. Von den Theilen über dem Wafler ſenkt fich 
die Anhöhe nadı allen Seiten hin gleichmäßig; die 
Mitte des Hetvorragenden aber iſt am meilten zers 


truͤmmert, und fcheint die größte Gewalt erfahren 


1 zu haben. 5, Auch hat der Fiſcher der ſeit der 


Voigts Mag. VII. B. 4. Gr. April 180. Bb 
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Zeit oft gefifcht, und hin und wieder das Senkbley 
gebraucht Hat, nirgend in der Gegend herum eine 
‚Veränderung in der Tiefe des Waflers wahrgenom⸗ 
men: im Ganzen aber, behauptet er, babe der 
See feit der Zeit etwas an Waſſer verlsren. — 
Man müßte alfo annehmen, daß zwey fehwere 
Maſſen von entgegengeſetzten Seiten zu gleicher 
Zeit gegen einander geſtuͤrzt waͤren, und dadurch 
dei loſere Sand in der Mitte gehoben worden. 
Elfe andere Vermuthung, die fi aber aud für 
nichts anders giebt, als für eine bloße Vermu⸗ 
thung, erklärt wenigftens mehrere Erſcheinungen 
befriedigender. In dem Innern der Erde find 


: Höhlen. Sn diefen Höhlen entwickelt fi aus 


Waſſer, Metallen, Steinen, Erden u. f. w. Luft. 
Haben diefe Höhlen Defnungen, fo daß die Luft 
‘darin mit unferer atmofphärifhen in Verbindung 
bleiben kann; fo wird fie diefer auch ziemlich. gleich 
artig feyn. Daß folche Höhlen aber find, beweiſen 


vielfache Einfenfungen von großen Landſtrecken, 


z. DB. des Thales, wo Sodom und Gomorrha lag, 


an deſſen Stelle fih jeßt ein großer See befindet, das 


9 
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todte Meer genannt. Borge, ein Edelhof bey Ben 4 i 


richshall in Norwegen, ſank 1702 den zten Sehr. 
100 Slafter tief, und lieg einen Sumpf — * 
der an 700 Fuß lang und die Haͤlfte ſo breit war. 


14 Menſchen und 200 Stuͤck Vieh verſanken 
mit. — Solchen Höhlen kann es mitunter an 
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Oefnung fehlen: es entwickelt fih nach und nad 
eine große Menge von Dünften darin, die einen 
Ausweg fuhen. Man hat in neuern Zeiten die 
Kraft der Dampfmafcbinen kennen gelernt, und 
wir können daraus ſchließen, mit welcher Kraft 
in. der großen Werkftätte der Natur eine große 
gefammelte Menge eingeſchloſſener Duͤnſte zu wire 
ten im Stande feun könne. Wo fich der geringere 
MWiderftand finder, da bricht fie hervor, und. hebt, 
was nicht weicht, gewaltfam in die Höhe, bis ſie 
- einen freyen Ausgang gefunden hat. — So mag 
4 bis 5 Klaftern tief unter dem Seegrunde eine 
ſolche Höhle gewefen feyn. Die eingefchloffene Luft 
drängte vorzüglich gegen einen Punkt, warf ihr 
am mieiften in die Höhe; Doch wie fie fich einen 
‚Durchgang eröfnet, zerträmmerte fie diefen rings 
umhers und da der Boden bloß aus Sand und 
Torf beftand, riß fie ihn in diefem Emvordrängen 
hin und wieder in Spalten. Sn diefe entftandene 
Defnung, in welche nun freylich ein Theil des aufs 
geriffenen Seegrundes hinabgeſtuͤrzt ſeyn mag,.. 
ſtroͤnte Waller ein; und es würde ſich dadurch zus 
‚gleich. die feheindare Verminderung des Waflervors % 
raths erklären, fo wie die vermehrte Tiefe de - 5 
Waſſers in dem mittleren Loche: denn dort wäre 
‚zu der bisherigen Tiefe des Waſſers die Tiefe der 
untern Höhle Hinzugefommen. a 
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Daen hervorragenden Theil des Huͤgels wird 
wahrfcheinlich nach und nad) das Waſſer weafpüs 
ten: denn der Torf ift fo weich, daß man mit je⸗ 
dem Schritt, und oft ziemlich tief einfinkt; und 
jeder Befuh von Fremden, die in diefen Wochen 
ziemlich zahlreich dort gewefen find, verringert ihn 
um einige Stüce, die entweder zertreten oder zum 
Andenken mitgenommen werden. 


AUnd iſt die obige Vermuthung gegruͤndet, ſo 
ließe ſich die Dauer des uͤbrigen Huͤgels auch wohl 
möcht verbuͤrgen. Das unten hinabgefloſſene Wafs 
fer könnte leicht nach und nad) an den Seiten den 
fofen Sand wegfpülen, und fo der ganze Hügel 
zufammenftürzen, wodurch alsdann die Tiefe diefer 
Gegend größer werden müßte, als fie vorher gewe⸗ 
fen: denn das Einftürzende würde fich bis auf den 
— der geweſenen Erdhoͤhle ſenken. 


A 
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Nachricht yon einer neuen Zeitſchrift für die 
ſyſtematiſche Naturgefchichte. | 


Die Herren Doctoren: Fr. Weber und M. 
H. Mohr werden in der bevorftehenden Diter: 
meffe in der Schäferifchen Buchhandlung zu Leip⸗ 
zig das erffe Stüf eines Arhivs für die ſy⸗— 
ſtematiſche Naturgeſchichte mit Ku— 
pfern, herausgeben. | * 


Es iſt die Abſicht dieſer neuen Zeitſchrift, 
Beytraͤge zur Erweiterung und Berich— 
tigung der ſyſtematiſchen Naturge— 
ſchichte aller drey Reihe zu ſammeln. 
Die von in und außer Deutſchland lebenden zahl: 
reichen, für verdiente Haturforfcher bereits aners 
kannten Freunden der Hrn. Verfaſſer, oder von 

‚ihnen felbft verfaßten ſaͤmmtlich Originalaufs. 
fätze merden in deutſcher oder lateinifcher 
Sprache, vorerft Halbjährig zufammengefaßt, dem 
Publikum mitgerheilt werden. (Abhandlungen in 
einer fremden lebenden Sprache eingefchickt, 
überfeßen fie.) Zweu der halbjährigen Stuͤcke, je— 
des von etwa 10 Bogen in med. 8., und mit - 
4 — 6 Kupfertafeln begleitet, machen einen Band 
aus. Nezenfionen bleiben vom Zweck diefer Zeit: 


5 


37 — 


ſchrift ausgeſchloſſen. Einzelne ausfuͤhrliche kriti⸗ 
ſche Beleuchtungen der neueſten Verſuche im Ge⸗ 
biete der ſyſtematiſchen Naturgeſchichte, fo wie 
naturhiftorifche Bemerkungen allerley Art behalten 


fich aber die Herausgeber in einem ftehenden legten . 


Artikel jedes Stüds vor. Haͤufung der Materia> 


fien und die Aufnahme des Publitums werden über 


‚eine künftige Öftere — dieſer Zeitſchrift 
ao ; 


‚ Das erfte Stuͤck wird enthalten: 


y) Ueber das Studium ber ſyſtemat. Naturge⸗ 
ſchichte, vom Dr. Weber. 
2) Descriptiones plantarum capensium, auct. 


C.P. Thunberg. Mit ı Kupfertafel. 


8) Beſchreibung der Harzer Braunſteinerze ꝛc., 
vom Hrnun. Bergamtsauditor Hausmann. 


M Botaniſche Beobachtungen uͤber die Arethu- 


sa biplumata und Orchis Burmanniana | 


Linn., von Hrn. Prof. O. Schwark. 
Mit 2 Kupfertafeln. 


3) Stenus morographice descriptus, auct. 


S. F. Ljungh, Gamer. provin. Suec. 
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6) Bemerkungen über Ach arius neues Lichen⸗ 
ſyſtem, von den Herausgebern und vom Herrn 
Prof. Acharius ſelbſt; nebft Nachrrägen 
zum Methodus Lichenum, von dem leßtern. 


9) Emendationes et additamenta ad Etymo- 
«  logiam nominum genericorum insectorum 


Dligerianam ‚ auct. S. F. Ljungh. 


8) Plantae cryptogamae novae vel minus 
cognitae, auct. Fr, Meber. Mit 2 Kpft- 


- 9) Ueber Conf. moniliformis und Conf, ar- 
millaris Mull. in novy, act. Holm. , von 


Dr. M. H. Mohr. 


10) Ruͤckblicke auf die neueften Schriften , wels 
che Erweiterung und Berichtigung der fyftes 
maatiſchen Naturgefchichte zum Gegenftande 
haben, und kürzere nasurhiftorifche Bemers 
tungen. 


Man wird aus der vorftehenden Anzeige leicht 
erſehen, welchen Plan die gelehrten Herren Herauss 
geber haben. Es ift in der That wünfchenswerth, 
einen ſo wichtigen Gegenſtand, mie die fyftematiz 

„ fche Natur —, oder die kunftgemäße Anordnung 
der Körper ift, von neuem zu beleuchten, und den, 
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mit. dem Linneifchen Syfteme noch heut zu Tage Zu: 
friedenen, die Unhaltbarkeit mancher Klaſſen und 
Ordnungen, die dieſer große Mann zu. f einer 
Zeit fo vortrefflich aufitelte, im unfern Tagen 
zu zeigen. Es ift übrigens fehr zu wuͤnſchen, daß 
aus den in diefer Zeitfchrift nach und nach, aufges 
ftellten Anordnungs: Methoden zulett ein ſchoͤ⸗ 
nes, nach der Vervollkommnung der Wiſſenſchaft 
jeßt fo wünfchenswerthes, befferes Syſtem hervors 
gehen möge, welches fich dem nun erreichten mas 
türlichen mehr nähere, und zumal in einzelnen 
Zweigen der Naturgefchichte, z. B. der fechiten 
Kaffe des Thierreichs ( Vermes), und der foges 
nannten fryptogamifihen des vegerabilif'hen, fo gros 
Ges Bedürfniß iſt. Die Hrn. Herausgeber fcheis 
nen alle Mittef hierzu in Händen zu haben. ihre 

Keifen durch Dännemart, Schweden, Frankreich 
und Deutfihland haben fie mit vorzäglihen Natur: 
forfchern befannt gemacht, und ihnen unter andern 
Gelegenheit gegeben, eine Sammlung von Krypto⸗ 
gamiften fich anzulegen, die, nach dem für ihre 
Freunde gedruckten Berzeichniffe zu urtheilen, fihon 
‚unter die erften gehört: So befigen ſie z. B. 23 
bis 24 Species von Polytrichum ete. _ Weber, 
die Natur und Fortpflanzungsart der Geſchlech⸗ 
tee Fucus und Conferva L, laͤßt ſich manches 
E chöne von ihnen für die Zukunft erwarten. ı Hr. 
Dr. Mohr hat Observationes botanicae, und 
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er, mit Hrn. Dr. Weber in Verbindung, hat 
Reifebemerfungen herausgegeben, die den Freun⸗— 
den dieſer wiffenfchaftlichen Fächer bereits ——— 
Amfe etoant ſeyn werden. 
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epertorium Commentationum a socie- 
 tatibus litterariis editarum, secun- 
. dum disciplinarum ordinem digessit 
. L D..Reuss, in univers. Georg. Au- 
.. gust. philos. et hist. litt. prof. et sub-' 
bibliothecarius. Scientia ‚naturalis 
T. I. Hist, natur. generalis et Zoo- 
‚logia (574 S. 1801.) T.1l. Botanica . 
et Mineralogia (604 S. ıg02.) T.IH. 
Chemia et Bes metallica (z2ı S. 
1803. Be Gotting. ‚ apud H. * 


rich. 4. 

J we . 
rn Der fo oft entftehende Wunſch, in einer es 
ht alle in den verfchtesenen Memoıres, Actis 
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—— u. ſ. w. herſtreut vorhanden 
Abhandlungen uͤber oft ſehr ſpezielle Gegenſtaͤn 
zu beſitzen, iſt fuͤr die Naturgeſchichte durch gegen⸗ 
waͤrtiges Werk auf eine angenehme Weiſe befriedi 

worden. Fuͤr die Vollſtaͤndigkeit deſſelben buͤrgt 
die bekannte Gelehrſamkeit des Herrn Verfaſſers, 
und die herrliche Gelegenheit, ſich aller Huͤlfsmit⸗ 
tel von der Goͤttinger Bibliothek bedienen zu koͤn⸗ 
nen, wohl hinlänglid). 


Es fey uns, wegen Kürze des Raums, nur, 
noch vergönnt, die Liebhaber der Naturkunde au N 
die bequeme Form der Ausführung aufmerkfam — 
EL 


— In der erſten Abtheilung des — vean 
des führt der. Hr. Verf. im Inhalte, deſſen man 
fih zum Nachſchlagen bedienen fann, die Rubri⸗ 
ken der Abhandlungen über Nat. Geſch. im allg 
gemeinen auf, z. B. Nachricht von Mufeen u. f. w., 
dann aber ſtellt er meiſt topographiſche, naturhi 
ſtoriſche Abhandlungen, beſonders die fuͤr die deut⸗ 
ſchen Reichskreiſe und die uͤbrigen europaͤiſchen 
Staaten, auch der andern Welttheile, bis S. re 
auf. Hierauf beginnt die zte Abtheilung, die 3005 
logie enthaltend, imderen Ueberficht der Anfang 
mit Nachrichten Äber die Art Ihiere zu fammeln 
und aufzubewahren gemacht worden iſt, und bis zu 
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den ſpeziellſten Monographieen einzelner Thiere, 
nach. ſyſtematiſcher Ordnung, unter Linneiſchen 
damen, fortgeht. Alsdann wird dasjenige, was 
über eingelne Theile vorfommt, angeführt (Herz, 
Eyer, Zeugung, Monfira, u. f. w.), worauf dann 
anatomifche Monographieen einzelner Thierfperiss 
folgen, und die Abhandlungen über Polypen und 
lebendig stheilbare Würmer, den Befchluß machen. 


- Der gweyte Band beginnt mit der Bo: 
tanit, wo die zu derfelben gehörenden Abhand⸗ 
lungen eben fo forgfältig abgetheilt find. Die 
Monographieen der Gewächfe nehmen alphabetifih 
den Kaum von ©. gı bis 206 ein. Hierauf fol 
gen die übrigen Abhandlungen, die man gemeinig: 
ih im weiten Sinne phyfiologifche zu nen 
nen pflegt. Die Mineralogie, die mit ©. 
289 anhebt, geht in ähnlicher Ordnung bald zu 

donographien der Mineralien über, deren Na⸗ 
men lateinifch angegeben find; den Reft des Bans 
des nehmen die zur phyſiſchen Erdbefchreibung u. 
dergl gehörenden Schriften ein. Am Ende diefes 
Dandes findet fich noch ein bequemes Regifter 
der Autoren Über beyde Bände, aus welchen 
wir erfehen, daß 5. DB. von Pallas 49, von 
Sinne 54, von Guettard 59, und von Thuns 
berg 60 ae in diefem Werke zu * 
den ſind. 
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Der britte Band hebt, —E all⸗ 
gemeinen Materien, mit der theotetiſchen Che⸗ 
mie an, hierauf folgt die praktiſche, Da % te: 
- Chemia applicata ‚„ Aldhemie, dfonomifche, tec i 
nifche, und medizinifche Chemie. Ale Anhang” 
ift die Metallurgie auf 18 Seiten befindlich. 
m hierüber ift ein Xutorenregifter —— 


Vorerſt ſteht edeemo der Vor: und Zuname des. F 


Verfaſſers, darunter der vollſtaͤndige Titel Der Abs 
Handlung, ‚und unter diefer der Theil der Denk" 
fhrift mit angefäherer Seitenzahl, mo fid je 2 
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Ueber die Beſeitigung der Schwierigkeiten, die 
ſich der Annahme einer natuͤrlichen Stufen— 
folge der organiſirten Körper entacgenftellen. 
Dem Hrn. Hofe. Blumenbacb in Göttingen ges 
widmet. (Dom Hrn. Doktor Oſt hoff u Vlotho.) 289 


6,‘ — | LU. gi 
Befchreibung eines neuen Digeſtors. Vom Hrn. 
von Edelerantz, Mital. der AE zu Stockholm, 
der Naturf. Gef. zu Berlin und Ritter des Nord— 
fiern Ordens. (Mit einer Abbild. auf Taf. VI. A. d. 


J. de phys.) PTR . 508 
— E 


Ueber eine Verbeſſerung und ſehr vortheilhafte 
Anwendung der hydrauliſchen Winde des Hrn. Hofr. 
Gervinug, beym Bergbau. (A. einem Briefe 
Bes Hrn. Bergamtsactuars Engelbrecht su Frey⸗ 
berg, an den Herausgeber. Mit einer Abbild. auf 
Taf. VII.) .' . 316 


IV. 


Bewegungstheorie der Körper, die von einer 
großen Höhe herabfallen. (A. einer Abhandl. des | 
Hin, Laplace in den Schr, der Soc. philom.) 322 
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Einige Gedanken des Hrn. Ser win über die 
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Nachricht von mehreren mit dem Galva⸗ 
nismus angeſtellten Verſuchen in ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten. 

vom Hru. D. €. G.Ortel, 

Phyſikus im Amtsbelirke zu Freyburg an ver Unftruf, 


Aus einem Briefe deffelben: an den Herr 
ausgeber, 





Freyburg, im März 1804. 
Ju gten Stuͤcke des aten Bandes Ihres Magazins 
fuͤr den neueſten Zuſtand der Naturkunde, hatte ich 
Voigts Mag. VII. B. 5. St. Map 1804. Ce 
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das Vergnügen, Ihnen einige bey der Anwendung | 
des Galvanismus gemachte Beobachtungen mitzus 
— theilen. Sm gegenwärtigen Stüde erlauben Sie 
mir, Shnen den Erfolg meiner Verfüche mit dem 
Galvanismus in Krankheiten vorlegen zu dürfen. 
Zu der Abdficht hebe ich einige der intereffanteften 
Krankheitsgefchichten befonders aus, und verwebe 
mit diefen meine übrigen Erfahrungen, Beobad)> 
gungen und Verſüche. Ehe ich aber zur Sache 
ſelbſt ſchreite, bemerfe ich noch, daß ich bey meis 
- nen Kranken den Galvanismus, um feine Wirz 
tung defto reiner beobachten zu fönnen, ohne alle 
andere medizinifche Beyhälfe angewendet habe, _ 


Ein Dann von etlichen und fehzig Jahren, 
einem langen und magern Körperbau, übrigens gut 
organiſirt, Titt fchen feit feinem 21ſten Lebensjahre 
an fließenden Hämorrhoiden; dabey befand er ſich 
wohl, abgerechnet den Schmerz; am Maftdarme 
und die Schwere im Kopfe, die fid) vor jedesinalis 
gem Eintritt des Hämorrhoidalfluffes einftellten, 
Nach vielen Jahren, ohngefähr in feinem Zoften, 
bemerkte er, nach einer furz vorhergegangenen Ers 
fältung, zum erffenmale ein Saufen vor dem lins 
fen Ohre, verbunden mit einiger, faft unbemerfbas 
ven Scwerhörigkeit. Dagegen wurde ihm von 
t Aerzten ein Aderlaß gerathen, wodurch auch diefe 

Zufähle fich verloren; bald aber fand fich das Uebel 
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wleder ein, und nun war und blieb das Aderlaſſen 
bloß ein Erleichterungsmittel. Im 40ſten Jahre 
ſeines Alters verfiel er in ein Faulfieber, das zwar 
binnen kurzem gluͤcklich gehoben wurde, aber die 
Folge hatte, daß von der Zeit an der gewohnte 
Haͤmorrhoidalfluß gänzlich aufhoͤrte. Von nun an 
klagte er über einen beſtaͤndigen Andrang des Plus 
tes nach dem’ Kopfe, über einen fiumpfen Kopfs 
ſchmerz, über fliegende Hitze, Nöthe des Gefichts 
und unordentlichen Stuhlgang; das Saufen vor 
dem linfen Ohre nahm beträchtlich zu, das Gehör 
wurde fihwerer; auch die Gehoͤrkraft des rechten 
Dhres verlor fich faft in dem memlichen Grade: 
Gegen alle diefe Symptome wurde von mehren 
Aerzten vicle Jahre lang raftlos gewirkt, und der 
Kranfe nach manderley, mitunter fehr wunderbar 
ven, Methoden behandelt; allein vergebens! Alles, 
was man endlich nach Verlauf von Io Sahren 
durch die Ärztliche Huͤlfe erreicht hatte, war bloß 
eine periodiſche Linderung aller Zufälle; die Harte 
hörigkeit nahm abmwechfelnd ab und zu, und der 
Goldaderfluß fehrte, aller angewandten Mittel 
ohngeachtet, nicht wieder zurück. Daher, inder 
gewiflen Ueberzeugung, daß alle Mittel zur Erlans 
gung feines Zweckes unzureichend wären, fuchte er 
von feinem 52ſten Jahre an feine weitere ärztliche 
Hülfe, bis ihn endlich noc vor einigen Jahren die 
- vielfältigen Bekanntmachungen in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
J ca 
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tern mehrerer durch den Galvanismus gluͤcklich voll⸗ 
endeter Kuren zu dem Entſchluß führten, den Mes 
tallreiz, als das allerlegte Mittel, zur Herſtellung 
ſeines ſchweren Gehoͤrs zu gebrauchen. Mit dieſem 
feſten Vorſatze erſuchte er mich, ihn zu galvanifis 
ven. Dies geſchah. Vor der wirklichen Anwens 
dung jenes Mittels erzählte er, daß er fehon feit 
30 Zahren, feitdem der Haͤmorrhoidalfluß vers 
ſchwunden waͤre, harthoͤrig ſey; daß ferner das 
Uebel vorzüglich in den letztern 10 Jahren derge⸗ 
ſtalt zugenommen habe, daß er auf dem linken 
Ohre des Gehoͤrs bereits gaͤnzlich beraubt ſey, und 


mit dem rechten Ohre nur die ſehr nahen ſtark rau⸗ 


ſchenden, heftig ins Ohr fchallenden, Töne höre, 
nebenbey Flagte er, außer dem fihon oben erwähns 


ten, über ein beftändiges ſtarkes Sauſen und Brais 


fen vor beyden Ohren, über häufige Anfälle von 
Schwindel, Schwere des Kopfs, periodiſche all 
gemeine koͤrberliche · Schwaͤche, unruhigen Schlaf, 


ſtete Trockenheit der Naſe, des innern Ohres und 
der ganzen aͤußern Oberflaͤche Überhaupt, Noch 
wurde bemerkt, daß die Harthoͤrigkeit, beſonders 7 
des Morgens nad) dem Erwachen, nach der Mahle 
zeit, bey feuchter Witterung und niedrigem Bare— 


meterftande, fo auch bey trauriger Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, am heftigſten waͤre. Durch den Mund 
hoͤrte er gar nicht; den Klang einer hellſchlagenden 
Uhr, welche ich ihn zwiſchen den Zähnen feſthalten 
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° tie empfand: er nicht im geringſten. "Seine Hbrit 


gen Sinnesorgane waren fo vollfommen und ſcharf 
als möglid. er IK 
| | *4 

Nun gie mediziniſchen Anwendung des Gal⸗ 
vanismus ſelbſt. Zuvor aber einiges uͤber meinen 


galvaniſchen Gehörepyarat. Was die Einrichrung 


meiner Saͤule betrifft, ſo iſt ſchon davon unter den 
phyſikaliſchen Beobachtungen im gten Stuͤcke des 


aten Bandes Ihrer Zeitſchrift Erwaͤhnung geſchehen⸗ 


Der Gehoͤrapparat, deſſen ich mich zum Galvani— 
ſiren der Gehoͤrkranken jederzeit bediene, beſteht 
aus 2 Gehoͤrleitern und 2 Korkſen, nebſt dem dar 
zu Gehörigen. Die Gehörleiter, als das erſte 


Stü des galvanifchen Gehoͤrapparats, ſind gera⸗ 


delaufende mefjingene Nadeln, welche an ihren aͤu⸗ 
ßern Enden in eine Ringform ſich biegen; und in. 


der Ränge, wenn man die Ringe fo geradlawfend;: 
wie die Nadeln; fich denkt, 3 Zoll; hingegen bey 
der fich gedachten wirklichen Ningform 2 Boll den - 
tragen. Die innern Enden diefer Nadeln, die im 


den Gehörgang führen, find „4 Zoll ftarf und am 
den Spigen abgeftumpftz die äußern Enden aber! 
find im Verhäftniffe der innern breiter, und betra» 


gen in dee Stärke F Zoll. Die Korkfe, als das 


. te Stuͤck, find nad) den äußern Gehörgängen ges 


formt. Ein jeder von ihnen ift mit einem, mitten 


durch die Subftanz gerade laufenden, Kanale vers 


— 
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fehen, durch welchen die’ meffiigene Gehörnadel 
läuft, und vor- und rückwärts 'gefchoben werden 
kann. An den obern und untern Enden eines jes 
den Korkfes find, als dazugehörige, 2 dünne 
feivene Schnuren, ohngefähr eine halbe Elle lang, 
gezogen, die in der Mitte durch ein grünes feides 
nes breites, mehrmals zufammengenähtes, Band, 


um dadurt das Einfchneiden der Schnuren in die h 


Haut zu verhindern, fich vereinigen, und an deren 
äußern Enden, welche außerhalb der Korkſe fih bes 
finden, 2 grüne feidene breite Bänder von einiger 
Lä ge gcheftet find. Bey der Anwendung diefes fo 
eben beſchriebenen Apparats werden die Schnuren 
unter dem Kinne, in einer fehiefen Richtung nad 
den Ohren zu, geführt, fodann, "wenn man beyde 
Dhren zugleich galvanifiren will, beyde durdy die 


Kanäle der Korkfe laufende Direbsoren , deren ins 
nere Enden mit feuchter Baumwolle umwickelt find, 
(gewöhnlich befeuchte ich die Baumwolle mit der 


nämlihen Miſchung aus Salzwafler, Rindsgalle, 
Salmiak und Lafmustinktur, die ich zum Näffen 


der Tucplatten gebrauche) in die Gehörgänge ges’ 


bracht, mittelft der Korkfe nach der Richtung der 


Gehörgänge geleitet, und in den gegebenen Stel 


lungen, um fie nicht ſelbſt halten zu müflen, oder. 


von andern haften zu laffen, durch die an den oberm 


Enden: der Korkfe gehefteten, und an den beyden 
Seiten des Kopfs Horizontal in die Höhe laufen» 


” 
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den, grünen Bänder, weiche oben über dem Wirbel 
durch Schleifen zufammengebunden werden, fejiges 


Balten. Iſt dies gefchehen, fo wird dann der, Dis 
reftor der einen Seite durch die eine Kette, welche 


mittelſt eines an ihr befindlichen Haͤkchens in den 


King des Außern Endes des Direktors eingehängt 
wird, mit dem einen Ende der Säule in Verbins 
dung gefekt, und der andere Direktor durch die 
andere Kette auf chen die Weiſe mit dem andern 


Ende der Säule. Beym Galvanijiren nur Eines 


Ohrs finder die nämliche Anwendung, nur mit dem 
Unterfhiede, fatt, daß man bloß eine Gehörnabdel 
Braucht, und ſtatt der zweyten Nadel eine Fupferne 
Ohrptatte hinter das galvanifirende Ohr unmittel 
bar auf den processus mastoideus anbringt. Die 
Ohrplatte hat ganz die Form des process. mastoid., 
beträgt in der Stärfe £, in der Länge 13 Zolf; die 
innere Flaͤche derfelben ift concav, die äußere cons 
ver, und mit einem fchmalen Bügel verfehen, durch 
welchen ein breites feidenes Band gezogen iſt, das 
um den Kopf herumläuft, und, damit die Platte 


feſt zu liegen fommt, vorn an der Stirn zufams 


mengebunden wird; an dem untern Ende der Platte 


befindet fih ein Stift, $ Zoll lang und & Zoll ſtark; 


an dem obern Ende diefes Stiftes iſt ein kleines 
rundes Loch, das flatt des fehlenden zweyten Dis 


rektors bey der Verbindung mit dem andern Ende 


der Säule zum Einhängen der Kette dient. Der 


weſentliche Nutzen eines ſolchen Apparats und al⸗ 
ler einzelnen, ihn conſtituirenden, Theile iſt um 
verkenndar und mannıchfaltig; denn ie - 


7) Durch die Schnuren koͤnnen die Korkſe 
mehr oder weniger von einander entfernt, daher 
jedem Kopfe anpaflend und an den Ohren ſelbſt 
anliegender gemacht, und durch die Binden in den 
ihnen mitgetheilten Richtungen feſtgehalten werden. 


2) Die Korkſe verhindern beym Galvaniſi⸗ 
ren den zu heftigen Zutritt der aͤußern Atmoſphaͤre 
ins. Ohr, und erhalten die Direktoren bey der gal⸗ 
vanifchen Operation in.einer fieten, Schwebe, wor: 
aus der wichtige Vortheil ſich ergiebt, daß das De 
rühren der Gehörgänge mit den Direktoren verhuͤ⸗ 
tet und mithin. das Wundwerden der Gehörgänge 


(das fonft: fo leiqt zu erfolgen pflegt), vermieden 
wird, 


ö i 1 

3) Wegen der. nad), der Stärke: der Nadeln 
genau abgemeſſenen Weite der. durch. die Kortſe 
laufenden Kanale koͤnnen die Direktoren nie von 
ſelbſt bey einer etwa unvorſichtigen Bewegung des 
Patienten tiefer ing Ohr dringen; doch aber duch 
einen leichten Handdruck vor: und ruͤckwaͤrts geſcho⸗ 
ben und daher dem Tympanum bald naͤher bald ent⸗ 
feruter gebracht werden. (Ein weſentlicher Nur 
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Ben.) Auch Laffen fih die Gehörnadeln, weil fie 
nach jedesmaligen beendigten Operation aus den 
Korkſen gezogen werden koͤnnen, „mit einer arößern 
Genauigkeit reinigen, und find, überdies noch wes 
gen des ihnen mangelnden gläfernen Heberzugs weit 
weniger apkbrachlidh, 

4) Ein ebenfalis nicht unbedentender Nutzen des 
auf, die befihriebene Weife eingerichteten Apparate 
iſt die Bequemlichkeit und Schnelligkeit bey der 
praftifchen Anwendung ‚deflelben. Ein jeder Ges 
hoͤrkranker kann beym Gebrauche dieſes Inſtru— 
ments ſich ſelbſt, ohne alle Beyhuͤlfe einer andern 
Perſon, galvaniſiren, ſobald er nur behutſam vers 
fährt, und den dem Grade der Erregbarkeit ange⸗ 
meſſenen Grad der Reizung zu befiimmen, weiß. 
Behdes lehrt. ihn gar bald theils fein eigenes Ges 
fühl, theils die Wirkung. 


Was die Wirkung der Anwendung, des als | 
vaniemug auf beyde Ohren zugleich betrifft, fo ha— 
be ich in der erftern Zeit meiner Verfuche felten eis 
ten günftigen Erfolg davongefehen. Meiſtens wirkte 
dieſe Behandlungsart zu heftig, und war daher nur. 
ben den reizlofeften Subjeften. anwendbar. Nicht 
allein die Gchörorgane, fondern auch die Sehnerz, 
‚ven, wurden auf das heftigfte angegriffen. Waͤh⸗ 

rend jedesmaligen Salvanifirens befamen die Kran⸗ 


— 
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ten, auch bey der Eleinften Batterie, Anfälle von 
Ohnmachten, wurden Gedankenlos, klagten über 
Eongeftionen nady dem Kopfe, über lebhaftes Bli⸗ 
Gen vor den Augen, unbefchreibbares Saufen und 
Hraufen vor den Ohren u. f. w. Alle diefe Zufälle 
Bauerten noch mehrere Stunden nad) der galvanis 
ſchen Operation fort, und gewoͤhnlich blieb faſt den 
ganzen Tag lang eine betraͤchtliche Schwaͤche des 
Kopfs und des ganzen Körpers zuruͤck. Das Ges 
hör blieb unverändert. Bey weitern Verfuchen 
fuchte ich daher die zu heftige Wirkung durch ein 
abwechfelndes almähliches Vor : und Ruͤckwaͤrts⸗ 
fchieben der Gehörnadeln mit entbloͤßten trockenen 
Fingern, oder mittelft der angezogenen weißlcders 
nen Hoandſchuhe, zu modifiziren, Bey reisbaren 
Subjekten pflegte ich im Anfange der Operation 
die Gehörnadeln von dem Tympano weiter zu ent: 
fernen, und fie erfi nach und nach felbigem näher 
zu bringen, und dies durch abwechfelndes Hin: und 
Herſchieben der Nadeln fo lange zu wiederholen, 
vis das Gehörorgan an den allmählich Höher ſtei⸗ 
genden Neiz fich gewöhnte. Durch das Hin: und 
Herſchieben der Nadeln erlangte man auch den Vor⸗ 
theil, daß eine jede wiederhofte galvanifche Durch⸗ | 
ſtroͤmung als ein neuer, im der Qualität veränders 
ter, Antrieb wirkte, und daf zu einer jeden Oper 
ration eine weit geringere Anzahl von Platten er⸗ 
forderlih war. Beym Galvaniſirer ren — Ohres 
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Habe ich mich ebenfalls der Methode des Hinz und 
Herfcriebens der Nadel mit großem Nutzen ber 
dient. — Hiebey bemerfe ich im Allgemeinen noch, 
daß die Anwendung des Galvanismus auf Ein 
Ohr in vielen Fallen, -und feldft in den Fällen, wo 
beyde Ohren leiden, einen wefentlichen Vorzug vers 
dient. Sie zieht weniger den ganzen Kopf in Mits 
Jeiwenfhaft, und wirkt dafür ausfchließender auf 
‚das Gehörorgan. Ich empfehte fie daher mit Gras 
pengießern und Andern auf das angelegentlichite 
bey reizbaren Subjetten, bey Perfonen, die zu 
Eongefiionen nad) dem Kopfe fehr geneigt find. — 


Bey meinem Kranken wandte ich gleich im 
Anfange der Kur den Galvanismus auf beyde Oh⸗ 
‚zen, auf die vorher beſchriebene Weiſe ana Sch 
bediente mich hierzu einer galvanifchen Batterie 
von nicht mehr ald 8 — 10 paar Zins und Kupfers 
platten. Ohngeachtet aller Vorſicht und Behutſam⸗ 


teit aber, die ich hiebey beobachtete, wirkte die 


Behandlungsart fo ausnehmend heftig, daß der 
Kranke aus Furcht, beynahe ganz von weitern Vers 
ſachen abgeftanden wäre. Es wurde daher von 
nun am diefe Verfahrungsart gänzlich unterfaffen, ° 
und ftatt deren die Anwendung des Galvaniemus " 
auf Ein Ohr mit einer Batterie von ebenfalls nicht 
mehr als 10 Lagen verfucht. Sjedes Ohr wurde 
anfangs nur 5 Minuten lang und täglic, einmal, 
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in der, RR länger und öfter ——— | 
niſirt. Gleich bey den erfien auf diefe Weiſe ange⸗ 
ſtellten Verſuchen empfand. der Kranke gelinde 
Schlaͤge im Ohre, welche mit einer eigenen jucken⸗ 
den, kitzelnden Empfindung abwechſelten. Schen 
von dieſen wenigen Verſuchen ſpuͤrte der Leidende 
einige gute Wirkung; er fuͤhlte ſich nach jedesmali⸗ 
gem Galvaniſiren, wenigſtens auf einige Stunden, 
freyer im Kopfe, der Druck in der Stirn hatte ſich 
verloren, das Ohrenſauſen gemindert, und auch die 
Taubheit fihien jedesmal etwas geringer zw ſeyn. 
Es wurde nun auf die alte Weiſe eine Zeit lang 
fortgefahren, und der Patient täglich zweymal, und 
jedesmal einige Minuten länger als vorher, galva⸗ 
niſfirt. Wie die Wirkung ſich immer gleich blieb, 
verftärhte. ich die Batterie allmählich big auf 15 
Platten: Hierauf fand der Kranke die, Wirkung 
weit bedeutender. Die Erfiheinungen, die. man 
alsbald we waren auffallend. Nach einer 
beynahe 14tägig gleichförmigen Anwendung der | 
letzterwaͤhnten Batterie bemerkte der Kranke faſt 
gar" fein Saufen mehr vor den Ohren; ‚der peinä 
lich drückende Kopfſchmerz war nebft dem Schwin⸗ 
del voͤllig verſchwunden, auch ſein Geiſt ungewoͤhn⸗ 
lich heiter und lebhafter geworden, "und dabey die 
Gehoͤrkraft merklich geſtaͤrkt. Er hoͤrte jetzt weit leich⸗ 
ter, ſowohl in der Nähe als im der Ferne, und was 
fonderbar war: er hörte jetzt am allerieichteften auf 
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dem Ohre das zehn Jahre lang ganz taub geweſen 
war: Alles, was man mit dem Kranken langfam, 
deutlich und nur maͤßig laut ſprach, verſtand er; 
den Gang einer Taſchenuhr, welche er in den Mund 
nahm, hörte erjeßt deutlich; eben fodas Schlagen 
einer Thurmuhr, den Ton einer Orgel, ingleichen 
das Sorkchen in einer gewiſſen Entfernung, wenn 
auch nicht alle. Worte mit einer gleichen Deutlich⸗ 
fein, wie z. B. den Prediger auf der Kanzel: Alle 
diefe guͤnſtigen Erfcheinungen dauerten aber ges 
woͤhnlich nicht länger, als von einer galvanifchen 
Dperation His zur andern, mithin von früh bis auf 
den Abend. In der Abficht, eine völlige Ruͤckkehr 
des vorigen Zuſtandes zu verhüren, wurde der tägs 
liche zweymalige Gebrauch des Galvanismus wie 
zeither, nur mit einigen Abanderungen der Battes 
rie, welche bald im einer kleinen Verſtaͤrkung um 
3— 5 Lagen, bald in einer Verminderung, je 
nachdem es mit der’ Dauer und Beſchaffenheit * 
Symptome ſich verhielt, beſtanden, mehrere Wo⸗ 
chen lang ununterbrochen fortgeſetzt. Mit jeder 
tperation wurde fo lange angehalten, bis Roͤthe 
es Gefichts, allgemeiner gelinder Schweiß und haͤu⸗ 
gere Pulsfchläge ſich einftellten. - Die Erſcheinun⸗ 
N, die man nachher beobachtete, wichen zum 
heil von den vorigen ab, und waren mitunter 
dem Kranken fehr unerwartet. So gehörten dahin’ 
die Uebligkeiten, die-er jeßt nach dem Galvaniſi⸗ 


4 


ven bekam. — Dieſe hielten zuweilen lange an, | 
und ‚gingen nicht felten in wirfliches Erbrechen ei⸗ 
ner milden, wäfferichten Feuchtigkeit über; fo lan⸗ 
ge diefe dauerten, war gewöhnlich das Gehör 
ſchwerer und das Saufen ſtaͤrker. — Ferner, die 
Zahnſchmerzen, die aber nicht von fo langer Dauer 
waren, ingleichen die fonderbare Empfindhng‘, die 
der Kranke beym Galvanifiren hatte, als wenn. ein. i 
ne Menge an einandergereihter Feiner Kugeln aus 

dem galvanifirten Ohre liefen, nebſt dem ganz eir 
genen Gefühle von Kalte im Innern des 'Ohres. 
Diefe Empfindung verfpürte der Kranke gewoͤhnlich 
noch.lange nad) der Operation, ja oft war ſie noch 
am andern Morgen nach dem Erwachen gegenwäre 
tig. Die Deflerung war übrigens noch um nichts 

verringert. Witterung , Gemüchsb’wegungen und: 
dergleichen hatten jeßt auf das Gehör einen weit ; 
geringen Einfluß, als vorher. Um zu ſehen, 06 
die Beflerung auch ohne den Gebraud) des galvas | 
nifchen Neizmittels forsdauernd feyn würde, wur⸗ ’ 
de der Galvanismus von nun an eine Zeit lang 
zwar nicht ganz ausgeſetzt, doch aber feltener und 
zwar nur alle 4,— 5 Tage angewandt. Die Belle 

rung dauerte fort; die Empfindlichkeit des Patien⸗ A 
ten war aber von jest an fo fehr erhöher, daß die 

Kleine Batterie von 15 Lagen heftige Lichterichels 

nungen im Auge, welche an Intenſitat augenblicke 

lich zunahmen, umd ftartes Saufen vor den Oh⸗ 
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ren erzeugte; von Uebligkeiten, Zahnſchmerzen 
und andern vorherigen Erſcheinungen ſpuͤrte jetzt 
indeß der Kranke, ſowohl waͤhrend als nach dem 
Galvaniſiren, nichts mehr. Wegen der immer hoͤ⸗ 
her ſteigenden Empfindlichkeit mußte die Battes 
vie nach und nad) bis auf Io Lagen vermindert 
werden. Mit der Anwendung diefer Batterie 
wurde noch einige Zeit mit abwechſelnden Scrits 
ten der Beflerung fortgefahren, fodann aber, 
nachdem das Galvanifiren 16 Wochen lang fortges 
feßt worden war, wegen verfchiedener, unvermus 
thet eingetretener Hinderniſſe gänzlich aufgehört. 
Nach dieſem blieb die Leichtigkeit des Gehörs, fo 
wie die Beflerung des ganzen Zuftandes überhaupt, 
die bey einem fo langwierigen und hartnaͤckigen 
Uebel gewiß Bewunderung verdiente, noch mehrere 
Wochen lang unverändert. Nach Verlauf von 14 
Tagen oder hoͤchſtens 3 Wochen aber, kehrte die 
vorige Taubheit nebft allen vorherigen Sympto⸗ 
men völlig zurüf, und — nun befindet fich der 
Kranke bis auf diefen Tag wieder in feinem alten, 
rn tauben Zuftande. 


Außer dieſem Falle habe ich noch mehrere Fälle 
in meinem Tagebuche aufgezeichnet, aus denen fih 
die nämlichen Refultate ergeben haben. Bey meha.. 
vern habe ich ebenfalls beobachtet, daß nad) vers 
fchiedentlich wiederboltem Salvanifiren ein Ausflug 


A ee | 
einer ſtinkenden Materie oder Bluts ang den gl: i 
vanifirten Ohre erfolgte, worauf das Gehoͤr viel 
leichter, aber bald darauf auch wieder im vorigen 
Grade ſchwerer wurde. Verſchiedene Kranke, die 
an Saufen und Brauſen in Ohren litten, wurden 
davon durch den Galvanismus fo lange, we vr 
— — dauerte, beſteyt * 


Anhaltender wirkend aber iſt, nach (het Er 
fahrungen, der Galvanismus in Augenkranfheiten. 
Ein bejahrter Mann, welchen ich vor zwey Jahren 
von einem beynah vollftändigen ſchwarzen Siaare, 
verbunden mit dem anfangenden. grauen. St are⸗ 
durch den Galvanismus in kurzer Zeit herftelfte, 
kann noch bis auf diefen Augenblick durch eine Pra⸗ 
ſerdativ-Brille die feinſte Schrift leſen. Auch 
habe ich mehrere Beobachtungen Über die Wirkung 
des galvanifchen Neizmittels auf die Organe der 
Bewegung angeftellt. Insbeſondere gab mir zu eis 
ner re Beoachtung folgender Fall N 


Einem Manne von etlichen und fünfzig Zah⸗ 
ren, und einem ziemlich robuſten Körperbau, war 
vor 8 Jahren durch eine ploͤtzliche Hemiplegie der 
linke Arm und die ganze linke untere Ertremirät, 
völlig gelähmt worden. Nach vielen ſowohl außer⸗ 
lichen als innerlichen, von mehrern Aerzten ver⸗ 
ſuchten, Mitteln hatte ſich nach und nach die Laͤh⸗ 
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mung des linken Arms einigermaßen verloren, die 
der untern Extremilaͤt aber war unveraͤndert ge⸗ 
blieben. Allzugroße Armuth ſetzte den Kranken, 
leider! außer Stand, in Zukunft mehrere Mittel 
zu feiner etwanigen Herſtellung anwenden zu laſſen. 
Er überließ fi) daher ganz dem Schickfale. Nach— 
dem er 8 Jahre in diefem gelähmten Zuftande vers 
lebt hatte, Fam er, gerade zu der Zeit, als ich mich 
mit der Anwendung des Galvanismus in verfchies 
denen Krankheiten leidenfchaftlich befchäftigte, zu 
mir, um von dieſem neuen Mittel noch Huͤlfe zu 
erlangen. Bey näherer Unterfuhung fand ich die 
Wärme und das Gefühl des linken Arms vermins 
dert, und den Puls an demielben weniger natürs- 
lich, als jenen des rechten Arms; zugleich war 
die Schwäche der linken obern Extremität fo groß, 
daß der Kranke mit der linfen Hand weder etwas 
feſt fallen und halten, noch felbige bis an den. 
Kopf, ohne die größte Anftrengung, führen fonnte. 
Die ganze linfe untere Extremität war eiskalt, gang 
und gar gefühllos, von Außerer Farbe bläulich, und. 
hing ganz unbeweglich herunter. Die Fußzehen , 
waren fo einwärts gekruͤmmt, daß man fie mit der 
größten Gewalt zu Öffnen nicht vermochte. Diefe 
paralptifchen Zufälle ausgenommen , befand ſich der - 
Patient Äußerft wohl. Den Anfang des Sa'vanis 
firens machte idy mit dem paralytifchen Arm , und 
baute zu dem. Behuf eine Batterie von 30. Lagen 
Voigts Mag, VIT.B, 5. St. Map 1804. Dd 
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auf. Bey der Anwendung wurde das paralytiſche 
Glied in allen ſeinen Punkten mit den beyden Di— 


rektoren in die unmittelbarſte Beruͤhrung gebracht. 
Nach achttaͤgigem Galvaniſiten war der Arm ſchon 
völlig hergeſtellt. So wie ic) aber-nachher den 
Galvanismus ausſetzte, trat der vorige Schwäches 
Zuftand wieder ein. | 


Zum Balvanifiren der linken untern Extremi⸗ 
taͤt wandte ich anfänglich eine Batterie von 50 Las 
gen auf die bloß benezte Haut an. Die Behands 


lung gefchah übrigens wie bey der Galvanifieung 


des Arms. Wie diefe Anzahl von Platten noch 
nicht hinlänglich war, werftärkte ich die Batterie 
bis auf 100 Lagen. Allein auch hiervon verfpürte 
der Kranfe, aufer einem gelinden Stechen, feine 


Wirkung. Hierauf verfuchte ich eine andere Mes 


thode. Ich legte nämlich ein Blafenpflafter, von 
der Größe eines halben Guldens, an der obern dus 


. fern Seite der Hüfte, ein zweytes innerhalb am 


Knie, und ein drittes auf den Ruͤcken des Fußes 
oberhalb der Fußzehen, und ließ fodann das galvaz J 
niſche Fluidum bey einer Batterie von 40 Lagen 
mittelſt zweyer wechſelsweiſe auf die Wunden ange⸗ 
brachten Leiter durch die ganze untere Extremitaͤt 
ſtroͤmen. Das Galvaniſiren geſchah taͤglich zwey⸗ 
mal, und jedesmal beynah eine Viertelſtunde lang. 


Schon während der erſten Operation empfand der e 


k Krane ein heftiges le: das vom Huͤftge⸗ 
lenke bis in die Fußzehen fich erſtreckte, und bey. 
‚den nächfifolgenden Verfuchen fingen die Fußzehen, 
welche vorher ganz unbeweglich gewefen waren , an 
zu zucden und fich gelind aufwärıs zu bewegen; 
auch bemterkte der Kranke nach der Operation eine 
beſondere Leichtigkeit des Fußes. Durch taͤglich 
fortgeſetzten Gebrauch des Galvanismus und all 
maͤhliche Verſtaͤrkung der Batterie bis auf 50 Las 
gen, brachte ich es in kurzem ſo weit, daß das 
Glied feine faſt natuͤrliche Wärme und Farbe wien 
der erhielt, die Empfindung in diefem Theile in 
ziemlichem Grade zurückkehrte, und der Kranke ſo⸗ 
wohl die Fußzehen nad Willführ ein wenig bemen | 
“gen, als auch den Fuß von felbft ausſtrecken, und 
ſogar, obgleich nur einige Augenblicke und mit vier 
fer Anftrengung,, auf felbigem allein ———— 

Alle Zeichen der Beſſerung nahmen binneng Tan 
gen unter fortgefeßter Verſtaͤrkung der Barterie big. 
auf 60 Lagen, immer mehr und mehr zu. Das‘, 
paralytifche Glied hatte jeßt weit mehr Stärke era 
langt, die thierifiche Wärme war ganz natürlich, 
der Kranke konnte den Fuß ohne viele Anftrengung 
ausſtrecken, biegen und heben; auch konnte er. ohne 
alle Beyhülfe gehen, wiewohl noch immer unficher - 
und fihwanfend; dabey ‚war die Empfindlichkeit 
des Gliedes und des ganzen Drgantsmus erhöhet, 
en bey jeder fernen Anwendung der Batterie vom 

Dd2 


J 
J 
3 — 
1 


60 Lagen, welche kurz vorher der Kranke ſehr gut 
und. met vielem Erfolg ertragen hatte, die heftig⸗ 
ſten Erſchuͤtterungen und convulſiviſchen Bewegun⸗ 
gen in dem galvaniſirten Theile entſtanden, Roͤthe, 
Aufgetriebenheit des Geſichts, Hitze des ganzen 
Koͤrpers, Herzklopfen und Beaͤngſtigungen erfolg⸗ 
ten, und nad) dem Galvaniſiren eine abermalige 
Sehwere und größere Schwäche des Fußes fic) eins 
ftelften, welche aber nad) einer Stunde wieder ver: 
ſchwanden. Unter zunehmender Befferung vermins 
derte ich nach und nad die Batterie big auf 30 
Lagen, In dem nämlichemr Grade aber, in wels 
chem die Beflerung zunahm, lief ſie auch, fobald 
ich den Galvanismus einige Tage ausfezte, wieder 
nach, und verſchwand endlich, wie der Kranke 
nach vierwoͤch entlichem Galvaniſiren aus Ungeduld 
fe min: der Operation unterwerfen wollte, 
ganz und gar. Jetzt find Arme und Beine, ohne 


eine wiedergekehrte Hemiplegie, wieder eben fo ger 
* als vorher. 
J 
Dieß ſind kuͤrzlich meine Erfahrungen, wel⸗ 
‚che mich wenigſtens fo viel gelehrt haben, daß man 
offenbar zumeilen mit den Lobpreifungen des Gals 
vanismus, wie Lenhardt mit feinem Trante, zu 
weit ‚gegangen iſt. Mehreres darüber zu fagen, 


j - 
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‚enthalte ich ih; indem ſchon genug — von 
Andern geſprochen worden iſt. 

Freiburg an der unßtrut. F 
Geſchrieben im Monat März; 1804, 


Drtel,.D. 


EI, '@ 


Betrachtungen über ein paar merkwuͤr— 
dige Naturereigniffe, die fi 
J 
vor kurzem zugetragen haben. 


Aus einem Briefe des Hrn. Megebau In⸗ 
ſpektors Sartorius an den Herausgeber. 


Wilhelmethal, d. 25. Febr. 1804. 


Su dem Hamburger unparthepifch. Correſp. 
"No. 13. 1804. las ih: 


„Haag, vom 17. San. 

„Am Freytage, den 13. diefes, wie die warme 
„Witterung von neuem bey uns eintrat ꝛc. — 
— - — — — DSDie Folge muß 
„uns zeigen, welches Naturereigniß die Urſa⸗ 
„ehe hiervon geweſen ſeyn mag.“ 


Auch ich murde dadurch aufmerkſam, und, fand | 


in eben derſe (ben Zeitung, in der Beylage zu No, 
27, ein Schreiben aus Malaga vom 14. Januar: 


„Dicht genug , daß wir von der fehrecklichen 


„Seuche heimgefucht worden, haben wir.ges 
„stern Abend auch ein ſtarkes Erdbeben aus 
„habt c. — — — Auch in Madrid 
„wurde es Abende jwifchen 3 und 6 Uhr vers 
„spürt; es ſcheint alfo in der öftlichen Gegend 
„den Anfang genommen zu haben. Die ver: 


„Ichiedenen. Richtungen können Lokalumftände 


„veranlagt haben.’ R 


Zwey folche große, zufammentreffende Phäno: 
mene feßen auch gleiche Yrfachen voraus — und. 


man kann fich dadurch fir überzeugt halten, daß 
das niedere Holland mit dem weitlichen Theile von 
- Europain einer direkten Communication feyn muͤſſe, 
. und da fich bey dem ſtarken Erdbeben in Liffabon 
im Jahr 1755 an mehreren Orten Deutfchlandg, 
namentlich bey Salzungen, bekannte Phänomene 
zeigten, die in Werbindung jenes Erdbebens gewe⸗ 
fen feyn mochten; fo iſt wahrfcheinlich,, daß durch 
Deutfhland, "Holland, Frankreich und ganz Spa» 
nien eine — vorhanden ſey. 


w- 


Zieht man die Lage. — vom Thůͤ⸗ 
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ringer Walde bis Holland in Erwägung; fo wird 
“man finden, daß überall das Uracbirge nicht fo gar 
tief liegen mag? dena man, hat überall Bergbaue 
auf bituminoͤſem Mergelfchiefer; chen fo auch im 
Srankreih. Die Pyrenaͤen durchſchneiden dieſe 
gerade Linie faſt in einem rechten Winkel, und be— 
kanntlich ſtehen daſelbſt die Urgebirgsarten ſehr 
hoch, es iſt daher nicht anders moͤglich, als daß 
die Communicationsoͤfnung in dem Urgebirge ſelbſt 
vorhanden ſey, welches ſich auch noch durch das 
Erdbeben vom 12. Dezbr. 1803. in Savoyen, wo⸗ 
„von der Montblanc fo heftig erfihüttert ward, und 
durch viele andere, beſtaͤtiget. 


Sonach findet ſich gar nichts Befremdendes 
darinne, daß manche Quelle, aus dem Meere ſelbſt, 
ihr Waffer erhalte; und viele andere Phänomene‘ 
in der Geognofie, oder vielmehr Geologie, 
Inffen fich mit mehr Wahrfcheinfichkeit erklären; - 
auch erhält Ihre Theorie über die Entfiehung des _ 
Continens immer mehr Gewicht, je mehr ſolcher 
Beobachtungen gemacht werden. 


M. f. das Mag für das Neueſte ans der Phyñik 
md Nat. Geſch. B. IH. Et. 4. ©. 14 u. f. 


CR € Sartorius. 
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Schreiben des Heren Ranzani, 


Prof. der Naturgeſchichte an der Univerfität zu Boa 
, Ivgna, 


an den Hrn. Gen. Sup. D. Lichten⸗ 
fein zu Helmftädt. 


% 


(Aug der lateinifchen Urſchrift Überfeßt , und 
vom Hrn. Prof. Remer mitgetheilt.) 


Ich war gang ausnehmend erfreut, als ich 


jüngft von meinem berühmten Freunde, Hrn. Als 
bert Fortis, erfuhr, daß Sie verfchiedene Beob⸗ 
achtungen über die Pilze angeftellt und unferm hie⸗ 
figen Inſtitute mitgetheilt hätten, welche deutlich 


bewiefen, daß diefelben Eyerftiöce von Polypen 


wären. Ob mir gleich wohl bekannt ift, daß 
Muͤnchhauſen, Daubenton und andere, 
aus den Pilzen, Zoophyten und Lithophyten ein 
fogenanntes Mittelreich zwifchen dem Thiers 
und Pflanzenreih haben bilden wollen, auch mir 
die, Beobachtungen des Hrn. Girod - Chantraus 


nicht entgangen find, welcher. behaupten will, daß 
die meiften Tremellen, Conferven und Lichenen zu 


den Polypen gerechnet werden müflen; fo fehlten 
mir doch bisher noch gewiffe Beobachtungen, die 
daffelhe von den Schwaͤmmen anfer Zweifel feß: 
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ten. Ich las daher mif der größten Begierde Ih⸗ 
re Eleine Abhandlung Über dieſen Gegenſtand, und 
folgte den Auffoderungen des Hrn. A. Fortig fehr 
gern, der mich ermunterte, diefe Polypen in allen 
Arten von Pilzen aufzufüchen, und ihret Natut 
genauer nachzuforfiben. Sch war von nun an tägs 
lich, ſchon am frübeften Morgen, oft im Degen, bes 
muͤht, Pilze einzufammeln, und ſolche nicht bloß 
mir der Lupe, fondern auch mit dem Mikroſkope, 
fleißig zu unterfuchen. Aber ich weiß nicht, durch— 
welches Verhaͤngniß nur ein einzigesinal in einem 
Blärtterfhwamme (Agaricus) ein Thierchen zu 
fehen war, welches den von Ihnen befihriebenen 
nicht unähnlich ſchien. Es war daffelbe faft von 
eben der Geftalt, von blaßaelber Farbe, aber doch 
fo durchfichtig, dag ich in feiner Bauchhöhle einen 
Heinen zylindeifchen Körper deutlich erfannte, Es 
war mit acht, um die Mundöffnung herumftehens 
den, Fühlfäden verfehen, und ich fah fie am Nans 
de eines Plättchens ( lamella), aug welhem ein 
Agarikushut beficht, herausgeſtreckt und in Bewer 
gung gefeßt. Sch wuͤnſchte aber nicht bloß eins 
oder das andere, fondern viele zu beobachten, das 
mit ich von ihrem Urfprunge und ihrer Lebensweiſe 
genauere Kenntniß erhalten koͤnnte. Sich. Bitte 
Sie daher ganz angelegentfih, mir, wo möglich, 
genauer die Gattungen der Pilze und diejenigen - 


=. 


7 w Br 
Theile des Hutes anzugeben, auf welchen Sie die 
Polypen am häufigfien ek; haben. 


Es kann zwar unter uns über die Sriftenz der 
PolypenKuf Pilzen keine Frage mehr feyn; allein ei⸗ 
nige Zweifel Über die Natur diefer Polypen, die Sie 
ſelbſt in mir erregt haben, muß ich Ihnen kuͤrzlich 
vorlegen. Zuerſt naͤmlich dringt ſich mir die Frage 
auf: Warum, wenn Sie der Meynung ſind, es 
exiſtire eine natuͤrliche Ordnung von Luftzoophyten 
auf dem feften Lande, die man auch, wie Sie 
ſelbſt es thun, Arnphibien nennen mag; — warum 
find, fage ich, die Pilze deswegen, weil auf ihnen‘ 
diefe Thiere gefunden werden, gerade für Eyers 
ſtoͤcke derfelben zu halten? Wär’ es nicht moͤglich, 


daß diefe Luftzoophyten oder. Amphibien entweder) _ 
aus nahen Waflern, oder aus der Luft, zur Zeit: 
des Thaues oder Regens anf die Pilze wanderten? 
Um zu beweifen, daß die Pilze die Eyerftöce der 


Polypen wären, müßte man zeigen, daß felbige 
auf den Pilzen entftänden, welches, wie ich fürchte, 
ducch Shre Beobachtungen noch nicht ‚hinlänglich 
dargethan feyn dürfte. Sie fagen nämlich, daß 


die Pilze durch Feine Zwiebelchen fortgepflanzt 


würden, welches dem Bulliard bloß vom Aga- 
ricus edulis wahrfcheinlich»fchien; allein Eeineswes 
ges ift es erwiefen, daß, nach Ihrer Verficherung, 


in diefen Zwiebelchen die Embryonen der Polypen 
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enthalten feyen, und jeder feinen Nabel habe. Es 
iſt Ihnen gewiß Hinlänglih bekannt, daß der 
Strunk des Pilzes nichts weiter als ein allgemeis 
ner Nabel ſeyn kann. ie haben zuerſt die Lars 
ven gefehen, und dann nach Zerreifung des Struns 
tes, der Unwendung des Hutes, auch die Pup> 
pen; ferner die erwachfenen Polypen mit ausge⸗ 
ſtreckten Fuͤhlfaden, und endlich die abgeftorbenen 
Polypen, aus weichen oraanifche Theilchen herab⸗ 
fielen. — Aber, ich bitte Sie, verehrteſter Freund, 
koͤnnen Sie behaupten, daß die Körper, welche 
Ihnen Larven und Puppen zu feyn ſcheinen, offens 
bar zu den Zoophyten aehören? Eben dieſe Frage 
thue ich an Sie in Anſehung der abgeſtorbenen 
Thierchen: find wirklich die Theilchen, welche Sie 
organiſch nennen, wie Sie behaupten, zu Pit: 
zen erwachfen? Diefe Zweifel, Bitte ich recht fehr, 
‚mir zu löfen, damit durch diefen freundfchaftlichen 
ivatfireit die Wahrheit recht völlig und klar an 
— komme. Seit einigen Monaten habe 
ic mit Hrn. Fortis einige Beobahrtungen anı 
geftellt, wodurch die Natur der Pilzetragenden 
Körper ins Licht gefekt werden könne; es find 
uns aber noch einige Verſuche übrig, von deren 
Reſultat ih Ihnen zu feiner Zeit Nachricht ertheis 
Ien will. Inzwiſchen feyu Sie verfichert, da id) die * 
größte Ergebenheit gegen Sie hege, und nichts fehne 
Manpinise als daß unfere gemeinſchaftliche Genie 
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Hung, bey einer fo weiten Entfernung von eine 
ander, unfere Freundſchaft recht feft * ms · 
ge. Leben Sie wohl. 


Bo { ogna, 
den isten Oktober 1804. 


IV. 


> 


Einige Bemerkungen zu dem Schreiben ui 
Hrn. Prof. Camillo Ranzani zu Bo⸗ 
logna, an Hrn. Abt Lichtenſte in zu 


Helmſtaͤdt, die Luftzoophyten beuttſend, 
(Vom Hr. Prof. Wilh. Remer in Helmftäd a 


Das vorfiehende Schreiben des Hrn. Ran 
zani, welches Hr. Abt Lichtenſtein die Guͤte 
hatte, mir kurze Zeit, nachdem er es erhielt, mit⸗ 
zutheilen, euthält eine nur fehr bedingte Beftätiz 
gung der wichtigen Lihtenfteinifchen Entdes 
ung. Allein fo ſehr auh Hr. Ranzani in 
feinem Briefe ſich als ein einſichtsvoller Mann zeigt, | 
fo fcheint es mir doch, als habe er in diefer Ans 
gelegenheit ſich einigermaßen geirrt, und beſon⸗ 
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ders den wichtigen Lichtenſteiniſchen Satz 
„Schwänme (Pilze) find ovaria der Luftzoophy⸗ 
ten,“ nicht genau genug beachtet. Er hat nämlich 
feine Unterfüchungen mit bereits fertig gebildeten. 
Schwaͤmmen angefiellt, an welchen wohl fihwers 
lich die willführlihe Bewegung des unvollendeten 
Wuͤrmchens, fetdft durch. die ſtaͤrkſte Vergrößerung, 
‚deutlich genug fichtbar gemacht werden kann, Das 
her fam es, daß Hrn. Ranzani's Suchen ver 
gebens war. Die Gegenftände, welche wir hier 
in Helmftäde beobachtet haben, find ganz andrer 
Natur, und. nicht fo leicht zu finden, als Agarici 
und Boleti. Indeſſen hat Hr. Ranzani den 
noch an einem Agarico eine Erfcheinung wahrges 
nommen, welche die Gegenwart der. Licht enſt e i⸗ 
nifhen Zoophyten darthut.. Gerade die Agarici 
find das Genus von Schwaͤmmen, welches uns am 
wenigften Stand halten wollte, die übrigen fügten 
fich ungleich leichter. Indeſſen har Hr. Liſch ten⸗ 
fiein im Anfange des Herbfies dennoc, an einem 
Agarico etwas gefunden, was, feiner Befchreis 
bung nach, einige Aehnlichfeit mit Volvex Linn. 
haben mag. Ich wurde durch meines Vaters Tod 
gehindert, an feinen ferneren Beobachtungen Theil 
zu nehmen, und habe daher diefes Phänomen nicht, 
ſehen können. Eben fo wenig war es mir mögs 
ih, in diefer Zeit andre Unterfuchungen anzuſtel⸗ 


x ’ ‘ 
⸗ — 
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len, obwohl ich noch manche ſchoͤne bar vor 
mir * 


= 
2 


’ - 


„geh, Rangani’s — die —— 
und Lebensweiſe dieſer Thierchen kennen zu lernen, 
iſt allerdings ſehr billig, und gerade dieſes iſt es, 

was Hrn. Lichtenftein angefirengt , befchäftigt, 
und Hrn. Nanzani’s Zweifel find ihm gewiß 
nicht neu.‘ Die Frage: obmicht aus der Luft, oder 
aus dem Waſſer, die Zoophyren auf die Schwaͤm⸗ 
me wandern Fünnten? beantwortet ſich faſt feldft. 
Denn, in der Luft ſawebend, können diefe Thiers 
hen nicht ‚eriftiren, weit fie theils dazu zu groß 
find, theits völlige Trockenheit ihnen toͤdtlich iſt, 
und aus dem fließenden oder ſtehenden Waſſer kann 
der Regen fie ja nicht empor heben. Die For⸗ 
derung, dag man den Uebergang der Schwaͤmme 
in Zoophyten fichtbar darftellen muͤſſe, wenn die 
ganze Vermuthung Glauben finden ſoll, iſt gerecht. 
Aber fie iſt auch bereits erfuͤllt. Hr. Cand. med. 
Aug. Lichtenftein, der Meffe unfers Hrn. Abts, 
hatte zuerft das Gluͤck, diefen Uebergang zu ents 
decken, und mehreremale nachher ift es ihm, ſei⸗ 
nem heim und mir, gelungen, das Auskriechen 
der Zoophyten zu befördern *). Ertns Beobade 


*) Diefe Beobachtung ift in dem, * Sraunfneke 
sifhen Magazine, über diefen Gegenſtand einver⸗ 
leibten Aufſatze befchrieben. 


; 
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tung iſt allerdings von außerordentlicher Wichtige 
keit, und wird Hrn. Nanzani hoffentlic fehr 
‚überzeugen, wenn fie ihm befannt wird. Eben fo 
fah ich ganz deutlich den Uebergang einer Tubuli- 
fera in Clathrus, folglich) das Aöfterben der 
Zoophyten nah Hrn: Lichtenfteine Anſicht *). 


Sc, hielt es für nöthig , diefe vorläufigen Be⸗ 
merfurgen zu Hrn. Ranzani's Briefe zugleich 
mit diefem Briefe felbft befannt zu machen, ehe es 
dem Hrn. Abt Lichtenftein gefällt, feine tiefer 
eindringende Antwort an Nanzani dem Publis 
kum vorzulegen, damit nicht die hier aufgeworfz 
nen Zweifel den Lefer irre machen möchten. 


Welch ein intereffantes Schaufpiel diefer ſchoͤ— 
ne Streit, zwifchen zwey trefflichen Männern, dem 
Beobachter gewährt, — wer bedarf es, darauf 
anfmerkfam gemacht zu werden? 


Helmfiädt, 
- den zoten Febr. 1804. 


=) Auch dieſe Beobachtung bat Herr Abt 2. im. 
Braunſch. Mag. mitgetheilt. R 


Man ſ. auch unſ. Mag. Der. 1803. ©, 493 u. f. 
D. H. 


4 
v2. Mr 


Reifenachrichten vom Sen * v. Su Me 
boldt. 


Der K. Preußiſche Miniſter zu Rom, Sr. v. 
Humboldt, harim Februar diefes Sjahres Briefe 
von ſeinem Bruder aus Valladolid in Neus 
fpanien erhalten, die vom 23 Sept. 1803 datirt 
waren. Derfelbe ſchreibt darinn, daß erzu Tors 
cello in den Krater eines noch brennenden Buls 
füns, bis auf eine Tiefe von 70 Toifen deftiegen 
fey,; wo wicht weiter als noch am 15 Toiſen vom 
Grund entfernt war. Er verfihert, daß die Uns: 
terfuchung, die er über dieſen Bulfan, der erft fett 
1759 eriftirte, angeftelit, ihn in den Stand ges 
ſetzt habe, fehr vieles Licht über diefe fürchterlichen 
Erfiheinungen zu verbreiten. Allerdings kann ein 
Bulkan die Einbildung mie Schrecfbildern erfüllen 5, 
allein Dolomieu fagte: es geht mit diefen gro: 
fen Paturerfcheinungen wie mit allen Arten von 
menſchlicher Größe: wenn man mir den Muh | 
bat, fie in. der-Nähe anzufehen, fo ift man gar 
fehr über den Schrecken oder die Bewunderung 
betroffen, die fie einem von weiten eingefööt —— | 


hl 
F 


To ourn, de Paris. 


- 
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Neue Erfindung, auf großen Schiffen Gee- 
waſſer in Menge trinfbar zu machen, 


‚Vom Hm. Dr. Brehmer, 
Arit zu Luͤbeck. 


Die Erfindung, auf den längften Seereiſen 
das trefflichfte Trinkwafler aus dem Meere felbft zu 
fchöpfen, ift offenbar für die Menjchheit fo wichtig, 
daß die Maturforfcher ſich durch Feine Schwierige 

"keiten abſchrecken laffen dürfen, fie zu dem moͤg⸗ 
lichften Grade der Vollkommenheit zu heben. Bes 
kanntlich ift es eine längft und oft erwiefe 
ne Thatfache, das Seewafler vermittelt einer 
einfachen Deftillation von den verfchiedenen, ihm 

beygemifchten Salzen gänzlich befreyet, und das 
durch in heilfames Trinkwaſſer umgewandelt ivers 
den könne; doc die befien Verfahrungsarten. ben 
der praftifchen Anwendung diefer fruchtbaren Ent: 
deefung find noch fo mangelhaft, daß fie nah un: 
beftreitbaren chemifchen Grundfäßen, nad) der Er— 
fahrung ©. Forfters und anderer fachkundiger 
Männer, nur im Nothfalle von ee | 
Nutzen find, ’ 


Diefe niederfchlagende Bemerkung machte ber 
Verfaſſer des vorliegenden Auffaßes zuerft, als er 
Voigts Mag. VII. 3.5. St. May 1804. € e 


ner. 
418° * 


zum Behuf der Einrichtungen warmer Seebaͤder 
unweit Travemuͤnde der Deſtillation des Seewaſ—⸗ 


ſers einige Vortheile der Feuererſparung ablernen 


zu koͤnnen glaubte. Sie war ihm hoͤchſt unerwar⸗ 
tet, aber nicht unwillkommen; denn er ſah ſich 
gerade damals nach einer recht ſchweren und recht 


nuͤtzlichen Aufgabe der Feuererſparung, ſeiner Lieb⸗ 


lingsbeſchaͤſtigung, um, und hier fand er mehr 
als er ſuchte. Nach kaltbluͤtiger, reifer Ueberle⸗ 
gung faßte er den Entſchluß, ſich ernſtlich an die 
Aufloͤſung einer Aufgabe zu wagen, die faſt an 
Unmöglichkeit zu graͤnzen ſchien, er hoffte wenig» 
ftens, fid) dem hohen Ziele mehr, als feine Vorgäns 
ger, zu nähern, „wenn es auch menfchlicher Kraft 
unerreichbar feyn ſollte. Bald verjchaffte er ſich 
aus der Nähe und Ferne, befonders von der Goͤt⸗ 
tingiſchen Bibliothek, die beſten Quellen, welche 
von den bey den gebräuchlichen und einzig brauch— 
baren Deftillationswerfzeugen die vollftändigften 
Nachrichten gewähren, und forfchte forgfältig und 
emfig inihnen. Dies Studium führte zu der —— 
gegründeten Uebergeugung : 


- 


4 
\ 
1) Daß der übermäßige Verbrauh 


des Brennmaterials das Haupthinder " 


niß fey, weldes bisher die häufige Anwendung 
der nüßlichften Deftillation unmöglich macht: 


2) Daß nichts Teichter ſey, als die beyden 


* 





ablichen Verfahrungsarten der Deftillation des 
Seewaſſers beträchtlich zu verbeffern , da die,Ers 
‚finder derfelben noch Feine bedeutenden Kenntniffe 
der Feuerbenugung Hatten und haben konnten. 
3) Daß die Feuerfparungsfunft in ihrem 
jeßigen Zuftande jenes Haupthindernig gaͤnz lich 
wegräumen fönne und müffe; 


4) Daß zur Megräumung diefer und man» 
her andern bedeutenden Schwierigkeit auch ganz 
außerordentliche Huͤlfsmittel anzumens 
den find, und daß nicht. einzelne glückliche Sdeen, 
fondern nur eine Kette von Erfindungen zum Ziele 


‘ führen fönne. 


Die nothwendige Prüfung ſaͤmmtlicher Schwies 
eigkeiten eröfnete ein weites Labyrinth, Aber es 
fehlte niche an mehrern fichern Leitfäden, chemi— 
ſchen Grundfägen, genauen Berechnungen, ſorg⸗ 
faͤltigen Verſuchen, und Uebung in der Feuerer⸗ 
ſparungskunſt. 


Vor allen ward der rechte Weg ſehr beſtimmt 
bezeichnet und geebnet durch die genaue Unterſchei— 
dung mehrerer wefentlich verfchteden:r Falle, wors 
auf man bisher noch gar nicht geachtet Hatte, in 
Anfehung des Bedürfniffes der Schiffe an Trink 
| €e2 | 
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waſſer und. „der Entbehrlichkeit, des Raumes für 
Brennmaterial.. Aus diefen Gefichtspunften. bes 


trachtet, laſſen ſich alle Schiffe füglich in 3 Krank 
theilen : 


a) Zur erften Klaffe gehören die Seife, wel⸗ 
he Lie laͤngſten Seereiſen machen, aber ſelten über 
200 Menfchen am Bord haben, Oftindienfahrer, 


Schiffe die gu Entdeckungsreiſen oder nach den 


fernſten Punkten fremder Welttheile beſtimmt ſind. 
Sie beduͤrfen hauptſaͤchlich vieles und gutes Irinfe 
waſſer, und haben es in der Regel am wenigſten, 
auch koͤnnen ſie wenig oder gar keinen Raum fuͤr 
Brennmaterial haben. Eine zweckmaͤßige Deſtilla⸗ 
tion kann und muß ihnen, ſelbſt mit Erſpa⸗ 


rung an Raum, Trinkwaſſer zum tag lichen 


Gebrauch im Ueberfluß liefern. ' 
b) Die zweite Klaffe begreift die Sarife, 


welche eine auferordentlihe Menfchenmenge (weit. 


über 200 Mann) am Bord haben, ‚größere Kriegs 
ſchiffe. Hier fehlt es nicht, leicht an Raum für 


Brennmaterial, aber häufig an Zeit zur Deftillas - 


tion, außerdem wird ein  erftaunlicher Vorrath 
an Waffer erfordert. Eine beiondere, diefen Rück 
ſichten angepaßte, Deftillirmafchine kann zuverläflig, 


wie die folgenden Erdrterungen deutlicher zeigen 


werden, den vermindersen Waffervorrath dieſer 
Schiffe leicht und oft ergänzen. 


l 
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fs c) Die dritte Klaffe umfaßt die groͤßte Zahl 
an Schiffen, welcde mit geringer Mannſchaft die 


‚europäifchen Meere durchkreuzen. Sie bedürfen 


nur in feitnen Norhfällen der Deftilfation, und der 
Schiffskeſſel, fiir den der Verfaſſer einen einfachen 


und wohlfeiten Abkuͤhler erfunden hat, der aber 


weit wirkfamer feyn wird, als die von den Enge 


ländern auf großen Schiffen gebrauchte Kühlvöhre, 
- dürfte hier ſtets Hinreichend feyn. 


Nach der eben dargelegten Beftimmung des 
erften feften Standpunftes, nach) manchen theores 
tifchen Linterfuhungen und praftifchen Entwürfen 
war es Zeit, ſich zu ihrer Ausführung anzufchiefen. 
Der erfie Schritt befiand in einer neuen Analyſe 
des Oſtſeewaſſers, die in Verbindung mit einem 
jungen: gefihieften Chemiker angeftellt, und mit ans 
dern ähntichen Analyfen forgfältig verglichen ward. 
Die Frucht diefer Arbeit war die fefftgegründete 
Ueberzeugung, daß bey einer, nach richtigen Grunds 
ſaͤtzen angeftellten Deftillation des Seewaffers, die 
Präzipitation des Kochfalzes Feine Schwierigkeit 
abgebe, daß die vormals noch unbekannte, und da> 
her hoͤchſt nachtheilige, Zerfeßung der falzs 
fauren Talkerde, welche das deſtillirte Waß 
fer durch Mittheilung eines widerlichen bittern Ges 


ſchmacks ganz ungenießbar macht, jest leicht 


zu verhüten fen, und daß daher bey dem vors 


27 4 yg | 2. } — 
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Täufigen Verfuchen, um allerley Weitlauftigkeiten 
und Beſchwerden zu vermeiden, die Stelle des 
Seewaſſers fuͤglich durch Flußwaſſer erſetzt werden 
koͤnne. | | 


Der erfte Verſuch diefer Art ward mit einer 
Mafchine angeftellt, die 3 Fuß lang und ız Fuß 
breit war; er ging gut von ſtatten, war aber noch 
wenig befriedigend. Die zweyte, faft gleich große, 

daſchine entfprach der Erwartung ſchon beffer. 
Die dritte; 6 Fuß lange und 3 Fuß breite, Deſtillir⸗ 
mafıhine zeigte bey ihrer oft wiederholten Anwen⸗ 
dung aufs deutlichfte, daß nach einigen ganz aufers 
wefentlichen und einfachen Abänderungen der ges. 
wuͤnſchte Zweck weit über die frühern Hoffnungen 
erreiche werden koͤnne. Diefe Abänderungen find 
mäßige Verminderung der Länge und Vermehrung 
der Breite, wobey in Ruͤckſicht der Feuerfparung 
nichts aufgeopfert, fondern noch etwas gewonnen 
wird, Vergrößerung des Abfühlers, Umformung 
der Geftalt der Defnung, wodurch die Dämpfe in 
den Abkühler dringen, forgfältigere Einſchließunz 
der Dimpfe. Mehrere diefer Abänderungen find 


bey der jegigen Mafchine durchaus nicht anzubrins ⸗ 
gen, und eine neue gehörig vollendete Mafchine 


wird wegen der fechsfachen an und für fich fehe 
leichten Vergrößerung des kupfernen Abkühlers für 
einen Privatmann, der großentheils durch vortheil⸗ | 





* ans. 


hafte Benugung feiner Zeit und Kenntniffe für 
eine Familie zu forgen hat, zu koftbar, ehe er des | 
Beyfalls ſchaͤtzbarer Naturforfher und einfichtsvoller 
Staatsmänner verfihert if. Er ſieht fich alſo 
fürs erfte genöthigt, einen Stillftand in den Inter: 
ſuchungen zu machen, auf welche er feit zwey Jah⸗ 
ren feine meiften Erholungsftunden und mehrere 
Hundert Thaler verwendet hat. Wenn nad) vor» 
hergegangner firenger Prüfung achtungswerther 
Chemiker, die er fehnlich wänfcht, eine Seemacht 
feinen Erfindungen Aufmerkſamkeit ſchenkt, fo iſt 
er gern erbötig, die von ihm erfundene Deſtillirma— 
fihine in völliger Größe auf eigne Koften verfertis 
gen zu laflen, und auf jeden Erfaß feines Auf: 
wandes an Zeit, Mühe und Geld, durchaus Ders 
zicht zu leiften, wenn ihre ganz vorzägliche Wir: 
kung und Brauchdarfeie noch irgend zweifelhaft 

bleiben follte. Eine genaue, Darftellung feiner 
Methode und allgemeine Bezeichnung der Eigen 
fchaften feiner Mafchine wird am beften zeigen, ob 
ihr Erfinder in die Reihe luftiger Projektmacher, 
oder zur Zahl unterrichteteer Männer gehöre, die 
es wagen dürfen, einmaf vor ihrem Zeitalter vors 
auszugehen, und einem großen aber einfächen Zwe⸗ 
ee durch Anwendung großer einfacher Mittel ent: 
gegen zu ftreben. 


Daß die Deftillation des Seewaffers einer 
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beſondern, auf richtige Grundſaͤtze gebauten, Me⸗ 


thode beduͤrfe, ſcheint man bisher ganz außer der 
Acht gelaſſen zu, haben, und doch wird ſich bald 
ergeben, daß eine zweckmaͤßige Methode gerade die 


Hauptſache und die erfte Bedingung eines gluͤck⸗ 


lichen Erfolges fey. Die von dem Verfafler ers 


fundene Deftilirmafchine wird, ungeachtet aller, 


Vorzüge, durch melde fie fih vor andern aus 
zeichnet, unfehlbar unter den Händen gefchickter 
Künftler noch mehr Vollfommenpeit erhalten; die 
Methode hingegen, die er nach, mehrjähriger ruhis 


ger Prüfung bekannt zu machen wagt, wird hofs 


fentlih auf wenig neue Bereicherungen und Ber: 
befferungen rechnen dürfen. «- Sie beabfichtigt 
hauptfächlich einen dreyfahen Zweck, a) möglichfte 
Erfparung des bey der Deftillation des Seewafiers 
zu verwendenden Brennmaterials, b) möglichfte Ers 
fparung jeder fonft auf dem Schiffe, befonders zur 
‚ Dereitung der Speifen, verbrauchten Feurung, 
ec) Gewinnung eines überfläfligen Vorraths von 
Trinkwaſſer. Daß gegenwärtig nur von den Schifs 
fen der erften Klafle die Rede ſey und feyn könne, 
verfieht fi von felbft. Hier find vorzüglich nach⸗ 
fiehende, meiftens noch wenig oder gar nicht tuo⸗ 
tete, Punkte in Betracht zu ziehen: 


1) Sn Anfehung der höchft nothwendigen 


Sorgfalt in Erſparung des Raumes iſt der Ge⸗ 
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brauch von Coaks dem Gebrauch gemeiner Stein: 
kohlen wohl durchaus vorzuziehen: In England / 


werden für manche Profeffioniften, die ganz Eleinen 


Steintohlenftäce in eignen Defen, in groͤßere Maß 
fen zufammengefihmolzen, und diefes veredelte Pros 
duft nennt man Coaks. Nach Kirwan’s Berfus 
hen, die in Graf Rumfords Kleinen Schriften 
Th. 2. ©. 143. angeführt find, geben 403 Pfund 
Coaks eben fo viel Hitze, als 600 Pfund gemeine 
Steinkohlen.. Die Urfache ihrer Fräftigern Wir— 
tung liegt wahrfcheinlich in dem Umftande, daß die 
Steinfohlenftücfchen beym Zufammenfchmelzen alle 
ihre wäflerichten Beftandtheile verlieren, die eine 
große Quantitaͤt Wärmeftoff unnäßerweife verfchlus 
Een, wenn fie beym Verbrennen gemeiner Stein⸗ 
Eohlen als Dämpfe. verflüchtiget werden. Die 
Benutzung diefes Vortheils würde fchon allein ein 
Drittheil des’ für Brennmaterial erforderlichen 
Raumes fparen. Weil eine Lübeckifchen Profeflios 
niften ſich der Coaks bey ihren Arbeiten bedienen, 
fo fonnten über diefen wichtigen Punft noch. feine 
Befondren Verſuche angeftellet werden, 


2) Sn der neuen vollendeten Deftillirmafchine 
wird jedes Pfund Coaks hoͤchſt wahrfcheinlich 16 
Pfund oder zwey Stübchen (Gallons ) deftillirtes 
Waſſer liefern. Der Beweis diefer Behauptung 
muß mit mathematifcher Strenge geführt werden, 
] . 
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die dabey vorkommenden Berechnungen find, (6 
wie die folgenden, abfichtlich fehr gemäßigt, \ 


a) Schon Stephan Hal es und — 
erhielten bey aufmerkſamer Behandlung nach ihrer 
Angabe für 1 Pfund verbrauchter Steinkohlen 
8 Pfund ſuͤßes Waſſer. 

h) Es iſt daher ſehr begreiflich, daß eine Mas 
ſchine, deren Feuerſparung, Verdampfungsflaͤche 
und Kuͤhlflaͤche ungleich beträchtlicher ift, als bey der 
von Poillonnier erfundenen Mafchine, mit ı Pfund 
Steinkohlen 8 Pfund Waffer geben Fonnte, obs 
gleich ein großer Theil der entwickelten Dämpfe 
vielleicht ein Drittheil) aus den noch nicht gehörig 
zu verdichtenden Fugen hervordrang, obgleich noch 
eine Menge fchon abgekühlter Wafferdämpfe wieder 
aus dem Helm ungenüßt herabtroͤpfelte, (wie duch 
die zu folhen Wahrnehmungen darinn angebrachten 
Fenſter deutlich bemerkt wird) obgleich die Kühlfläs 
che nur etwa 16 Quadratfuß enthielt, anftatt daß 
ihr in der vollendeten Mafchine eine Ausdehnung - 
von 90 bis 100 Quadratfuß beftimmt ift, obgleich 
das Kuͤhlwaſſer aus Mangel einer Pumpe an dem. 
einzig fihicklichen Orte des Verſuchs gewöhnlich i 
100 bis 120 Grad Fahren. heiß war, anftatt, daß 
es auf der See durch Pumpen — 5* 9 er⸗ 
halten wird. 
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) Wenn nun dieſe bey der vollendetern Ma⸗ 
ſchine leicht zu verbeſſernden Maͤngel gehoben ſind, 
ſo iſt es doch offenbar nicht zu viel gerechnet, wenn 
man annimmt, daß ı Pfund Steinfohlen ſtatt der 
Bisherioen 8 Pfund künftig 10 Pfund, folglich 
3 Pfund CGoaks 15 Pfund —— Waſſer lie⸗ 
fern werde. 


9) Wenn die Deftillation einmal im Gange iſt, 
ſo darf kein kaltes Waſſer mehr in die Maſchine 
kommen. Ein Theil des Abkuͤhlers, oder auch die 
„gleich nachher zu erwähnende Pfanne erwärmt das 
Serwafler ohne alten Aufwand an Feuesung in dent 
Grade, daß es faft fiedend heiß in die Deftillirmafchine 
fließt. Watts und Gadolins fharffinnigen und ganz 
verſchiedenen Verfuche lehren, daß etwa 55 mal wes 
niger Hitze noͤthig iſt, eine beſtimmte Quantitaͤt 
eiskalten Waſſers zum Kochen zu bringen, als ers 

fordert wird, um die gleiche Quantität fiedendes 

Waſſer in Dampf zu verwendeln. Bey anhaltens 
der Deſtillation muß folglich 1 Pfund Coaks ſtatt 

15 Pfund wenigftens 16 Pfund oder 2 Stuͤbchen 
 (Gallons) deftillirtes Waſſer geben. 





| 4) Während bes Gebrauchs der Deſtillirma⸗ 
ſchine kann und muß alle Feurung, die ſonſt 
zur Bereitung des Gemuͤſes auf Schiffen der 


erſten Klaſſe dient, gänzlich erfpart werden, 2 
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obaleich ı Pfund Coaks auch dann noch 2 Stäbe 
chen Waffer liefert. Eine eiane Kochpfanne iſt 
bey der neuen Maſchine zu dieſem Zweck angebracht, 
undzein einziger Blick auf die Maſchine wird zei⸗ 
gen, daß der beabfihfinte Zweck gar nicht ver 
" fehle werden fönne. Hier iſt zu bemerken, da 
auf engliſchen, wahrfcheinlich auch auf ande 
Schiffen, 4 Tage in der Woche blos Gemiüfe, als. 
 Erpfen, Hafergruͤtze uf. w. gekocht wird. Nur 
Sauerkraut fann in der — Pam Kant j 
fuͤglich bereitet werden, in 
A 
5) Die Fleifchfpeifen find auf den Schiffen‘ der 2 
erſten Klafie mit fiedendem Waſſer aufs Feuer zw | 
bringen, das vorher ohne allın Aufwand an Breun⸗ 
ſtoff in der Kochpfanne erhalten wird, ehe das Ser \ 
muͤſe aufs Feuer fommt. Es ift befannt, d ae 
viel Feurung nöthig iſt, um eine Speife zum Sie⸗ 
den zu bringen, und bey aufmerkfamer Behandlung | 
Außerfi wenig, um fie in der Siedhitze zu erhal⸗ 
ten; daher laͤßt ſich auch auf den genannten Schif⸗ 
fon das Kochen des Fleiſches mit ungemein wenig 
Hrennmaterial verrichten, eine Erfparung, die 
erfi dann recht ins Auge falen wird, wenn man i 
die jegige Feuerverfchwendung bey der ee 
deſſelben in Rechnung — hat. 





6). Alles heihe Waſſer, das auf den 
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Seereifen zum Thee oder anderm Gebrauche dient, 
kann, wenn die Deftillation an dem Tage, wo es 
gefordert. wird, ſtatt findet, auch ganz umfonft _ 
aus der Kodpfanne gefihöpft werden, wenn 
fie. feine Speifen enthält: Sm heißen Himmelss 
ſtriche laͤßt ſich ſiedendes Waſſer den ganzen Tag 
uͤber durch eine der gleich anzufuͤhrenden aͤhnliche 
Vorrichtung in einer ſehr hohen Temperatur erhal⸗ 
ten. Außer der Zei: der Deſtillation laͤßt ſich Wafs 
fer. am vortheilhafteſten in einer eignen. kleinen 
Pfanne, die ungleich feueriparender iſt, als die 
Feuerfiätte des Schiffskeffels feyn kann, in Menge 
I, machen. 


7) Sn auferordentlichen Sällen kann auf Ser 
teifen in andre Welttheile eine eigne Tonne zur 
Aufbewahrung des heißen, aus der Maſchine ge⸗ 
zapften, Seewaſſers nach geendigter Deſtillation 
beſtimmt werden. Sie wird mit einem leichten 
viereckten Kaſten wohl bedeckt, fo daß um die Tons 
ne eine eingeſchloſſene Luftſchicht entfieht. Wenn 
in dem heißen Erdſtriche auch die Deftillation fchon 
am Mittag geendigt wird, fo muß das Seewaffer 

am naͤchſten Morgen wahrfcheinlicd noch) aͤußerſt 
war feyn, und mit Erfparung an Zeit und Brenn⸗ 
ſtoff in die Deſtillirmaſchine gefüllt werden fünnen. 
Dev Berfaffer fand am Ende Dftobers bey alter. 
rauen Witterung das bey der Deftillation a 
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brauchte und feit Mittag in einem wohlbedeckten 
hölzernen Behälter unter freyem Himmel aufbewahren 
te, Waſſer am naͤchſten Morgen noch ganz im. J 


8) Der Schiffskeſſel ſelbſt an und muß durch 
einige einfache, und gar nicht Eoftbare Abänderum 
gen, deren Angabe hier zu weit führen würde, au 
den Schiffen der erften Klaſſe fo fehr verbefl | 

0 werden, daß vinft der Feurungsverbrauc unter 
diefem Keſſel, mit dem bisherigen verglichen, au 
ſerordentlich vermindert wird, ' , 


0) Wenn die Deſtillirmaſchine hauptſaͤchlich 
auch allein vom Morgen bis Mittag zur Bereitung 
der Speiſen gebraucht, und ber Gewinn des des 
ſtillirten Waſſers nur als Nebenſache betradıtet 
werden follte, fo ift der ganz nebenher gewonnene 

* Waſſervorrath ſchon ziemlid, betraͤchtlich. Went 
jetzt auf den-oft erwähnten Schiffen zur jedesmali 2 
gen Bereitung der Speifen täglich nur go Pfund, 

e Steinkohlen gerechnet werden, ein fichtbar viel ji er 
niedriger Anfchlag, und fratt Steinfohlen Coaks 
in der Mafchine angewendet werden; fo reiche 
etwa 12 Pfund Coaks, nah wahrſcheinlicher 
Borausfegung völlig hin, um die Speifen und das” 
Seewaſſer zum Sieden zu bringen, und die abri 
gen 28 Pfund machen die Speiſe gar, und ſchaf⸗ 


den. ganz nebenher noch ungefähr 56 Stüßchen ſa⸗ 
ßes Waſſer. 


die⸗ vereinten, Kia zufammengeftellten, Grund⸗ 
füge, Vorfchriften und Berechnungen, bey denen 
eine Menge von mancherley Verfuchen und Erfah— 
rungen zum Grunde liegen, werden jeden Mann 
von wiſſenſchaftlicher Bildung Hoffentlich. feft übers 
zeugen, daß der Feurungsverbrauch die Kunſt 
nicht hindere, treffliche Quellen füßen Waſſers mits 
ten auf der See zu fihaffen, wenn nicht herrſchende 
Vorurtheile und kleinmuͤthige Zweifelfucht ihr ents 
gegenarbeiten. 


° Wenn aber diefer wichtige Umftand gegen ger 
gruͤndeten Widerſpruch völlig gefichert ift, fo ents 
ſteht noch immer die nothwendige Frage, ob die 
empfohlne Deftillation auch auf den längften Sees 
reifen überflüfliges Trinkwaſſer verfihaffen koͤnne? 
Sp wie in der Mechanik jede Erfparung an Kraft 
immer eine verhältnigmäßige Einbuße an Gefihwinz 
digkeit der nehmlichen Mafchine zur Folge hat, 
fo muß auch unter Übrigens gleichen Umftänden die 
Duantität des Deftillats in dem Maaße abnehmen, 
in welchem die Feurung zur Entwicklung der Dams 
pfe vermindert wird. Gluͤcklicherweiſe laſſen ſich 
die Umſtaͤnde ſo vortheilhaft abändern, daß ſelbſt 
mit vermehrter Feuerſparung die Quantitaͤt des 
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deſtillirten Waffers in der neuen Maſchine ungfei h 
größer werden kann, als beym Gebrauch, der größe 
ten und wirkfamften bisher bekannten Brennzeuge. 
Die möglichfte, ganz leichte Vergroͤßerung der 
Kuͤhlflaͤche und ihre recht zweckmaͤßige Einrichtung 
wirken hier Wunder. Man vergleiche doch e 
Ausdehnung der Kühlfläche der vollenderen Defit } 
lirmaſchine von 90 bis 100 Quadratfuß mit den 
gewöhnlichen Schlangenröhren, an denen eigents 
lich nur die obere Fläche der erften Hälfte recht 
wirkſam iſt. Ein folcher armfeliger Kühlapparat 
son wenig Duadratfußen, umgeben von Kühlwap 
fer, das wegen Mangel an innerer Derveguing ein. 
ſchlechter Wärmeleiter ift, muß natuͤrlich noch weit 
weniger Waſſer ſchaffen, als er unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden geiſtige Fluͤſſigkeit liefert, und ihn auf 
Schiffen, aus Mangel an Platz, noch verkleinern 
wie bisher der Fall war, heißt fich abfichrlich i 
mer weiter vom Ziele entfernen. Bey einer R 
flähe von 16 Quadratfußen und einer Temperatur 
des Kuͤhlwaſſers von 100 bis 120 Graden Fahrens 
heit, lieferte die zum Verfuch gebrauchte Mafchine 
meifiens im jeder Minute r Pfund Waffer u 
in einer Ftunde 7 Stuͤbchen order 56 Pfun 
Wenn nun in der vollendetern Mafchine die Kühle 
fläche 6mol größer, und die Temperatur des K 
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Auch anhaltendes Pumpen eine Iebhafte inneke 
Bexwegung erhaͤlt, und wenn außerdem: mand)e 
vorhin bezeichnete Mängel gehoben find, fo muß 
wenigſtens Hmal fo viel Waſſer oder eine Quan⸗ 
tität von 42 Stuͤbchen in einer Stunde gewonnen 
werden koͤnnen, da fid die Hike und die Entwicks 
lung der Dämpfe in gleichein Grade verftärken (afs 
fen. Statt deffen wird jekt nur die Hälfte oder 
21 Stübchen auf jede Stunde geredinet. Hales 
Cphilosophical: transactions „vom Jahr 1755 
Seite 317) bemerkt, daß für 400 Mann, oder 
die Beſatzung eines Kriegsſchiffs von 60 Kanonen, 
auf 4 Monate ein Waffervorrath von 110 Tonnen, 
jede Tonna zw 216 Gallous oder Stäbchen gerech⸗ 
net, erforderiich, ſey. Dies beträgt für jeden Tag 
nicht voͤllig eine Tome, Wenn nun fiündlich durch 
die Deftillation 21. Stübihen Trinkwaſſer erhalten 

werden, fo kann man in 20 Stunden auf. 2 Ton⸗ 
nen: Waffer ‚bey einem vorfeglich ‚viel zu gemäßige 
ten Anfchlage gewiffe Rechnung nach ; 

| Das ‚arößte der von dern gekroͤnten — 
der Menſchheit und der Wiſſenſchaften neulich auf 
eine neue Entdeckungsreiſe ausgeſandten Schiffe 
Nadesda, das 65 Matroſen, und alſo in allem 
höchftens so Menfhen am Bord hat, bedarf nach 
* eben dargelegten Maaßſtabe fuͤr  onate 


Doigts Mag. VII. B. St; Map 2804, Sf 


a 


— 


einen Waſſervorrath von 22 Tonnen. Wenn es 
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fin {im Behß ser" ———— Deſtillirmaſchine 


12 Tonnen Coaks einnimmt, ſo kann es damit 
r6mal fo diel Waſſer oder 192 Tonnen, das heißt 


für’ 3 Sahre, oder die ganze Zeit der Reife, Trinte 


waſſer bereiten, die bedeutende Menge, die beym 
Kochen der Speiſen nebenher aewonnen werden 
kann, ungerechnet. Wenn der Aufenthalt der 
Mannfchaft am Lande und die Ergänzung des 
ziweymonatlihen Vorraths durch Flußwaſſer dabey 


in Betracht gezogen wird, ſo giebt die ——— | 


einen ER a noch — ara 


J 


PN befinden‘, “bedarf für-g ? Mohate ungefähr 55‘ 
Tonnen Waffer. Wird nun für’r Monat etwa’ 
ein Vorrath von 15 Tonnen und von 16 Tonnen‘ 
Coaks eingelegt , die für 15 Jahr Trinkwaſſer im’ 
Ueberfluß ſchaffen koͤnnen, fo wird ein Raum von 
24 Tonnen oder 12 deutſchen Laſten erſpart. Man 
rechne den Belauf der Fracht fuͤr die Hinreiſe und 


Ruͤckreiſe den dieſet erſparte Raum) ‚einträgt, ind 
vergleiche: damit die Koften AND 


an vr — De 


Wenn für —— nach meiner Anfeitung 
bie —— und Kühifläche, wenig⸗ 
ſtens um ein Drittheil, vergrößert wird, fo kann 


> 


nur auf 2 Monate etwa TO Tonten Waller und. 


Ein Oſtindienfahrer auf dem ſich 200 Men. z 


x 


> + 
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se Maſchine beym Verbrauch gemeiner Steinkoh⸗ 
fen für 800 bis 1000 Mann, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, mehr Waller in einem Tage fehaffen, als 
fie an dem Tage bedürfen, und dieſe Ergänzung 
des abnehmenden Waſſervorraths iſt in vieten Fäla 
len nichts weniger als unerheblichen, 
Solche führe Ideen konnte man an die bey⸗ 
den "bisher gebräuchlichen Deſtillationsmethoden 
nicht anknüpfen... Die Engländer bedienen fic) zur 
Deitillation des Serwaflers feiner eignen Mafchine, 
ſondern des Schiffskeſſels. Schon 1755 ward die⸗ 
fer Gebrauch des Schiffskeſſels vom D. Butler vor⸗ 
 gefihlagen und von Hales gebilligt, 1757 von 
Capitain Chapmann in einem Noıhfalle müßs 
lich befunden, 1762 und 'fpäter von D.. Lind 
mehrmals nachdruͤcklich in feinen: bekonnten klaſſi⸗ 
ſchen Schriften empfshlen, und 1771 von D. Ir⸗ 
viıng bey der: Flotte: im Anwendung, gebragıt. 
Letzterer erhielt für feine Bemuͤhung vom Parla⸗ 
mente 4000 Pfund Sterling zur Belohnung. Dar 
die Heizung. des! Schiifskeflels hoͤchſt verſchwende⸗ 
riſch⸗ ſeine Verdampfungs- und: Abkuͤhlungsflaͤche 
moͤglichſt klein iſt Aanſtatt daß Line zweckmaßige 
Einrichtung gerade das Gegentheil fordert, für N 
kann die ſcheinbare Einfachheit des Verfahrens , 
und die Erfparung der Koften und des Naums;r- 
m eine befondre Deſticcenaſchine hinwegnehmen 
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wuͤrde, diefer Methode gar nicht als ein Beticnt 
angerechnet werden, da unermeßliche Vortheile, 
ja ihre ganze Brauchbarkeit ſolchen geringfuͤgigen 
Vortheilen aufgeopfert werden. Ein’ ſachkundiger 
Beobachter ihrer Anwendung, Georg Forſt er, 
faͤllt in ſeines Vaters Bemerkungen auf der, Reiſe 
um die Welt daruͤber folgendes Urtheil: Wiu 
„man zum Trinken hinfängtiche Portionen Waſſer 
„deſtilliren, fo kann dazu kein Schiff auf langen‘ 
„Reifen Brennhotz oder andere Feurung in hin⸗ 
„reichender Menge mirführen, daher kann dien 
„Irvingeſche Mafchine auch. nur im: Nothfall 
von wirklich em⸗ — dar 4 D————— 
en RR | v "EL ANETTE 
Die franzoͤſiſche von * — Fi Ds 
Woiffohiermı76gerfuhdene, und in: Baum eisil 
Chemie 3: Theil genau beſchriebene und abgebildete⸗n 
Deſtillitmafchine zeichnet ſich durch ein? finniveicheit 
Einrichtung der Fenerftätte vortheilhuft aus, aberz 
insallen andern Ruͤckſichten tft (fie noch ſehr⸗ mangels? 
Haft, befonders iſt der Kühlapparas, ine feine zin⸗ 
nerne Schlangenroͤhre, von gan keinem Werth 8 
Sie Heferr nad Angabe ihres Erfinders beym Ver⸗ 
brauch von ı Pfund Steinkohlenis bis 8 Pfund 
Waſſer und vom (Morgen bis Abend 720 Pinten 
oder MNoͤſel. La Biltardiere ‚bernerke, daß 
fie während. der fangen Seereife, die, um La P ein 
roufe aufzuſuchen, unternommen ward, wegen 
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re EN - - 


ihres Äbermäßigen Fenerungsverbrauches nicht ans 
gewendet werden konnte, ungeachtet die Manns 
fhaft im der heißen Zone fich eine geraume Zeit 
täglich mir 13 Pinten Waffer behelfen müßte, 
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Dieſer Vorwurf kann die neue Methode und 
Mafchine bey einer richtigen Benußung nicht trefs 
fen. Außerdem dürfte fi) leßtere zuverlaͤſſig durch 
folgende Eigenſchaften auszeichnen:. 


4) Sie nimmt wenig Raum ein; die Höhe 
"abgerechnet, nicht viel-mehr, als eine einzelne Waſ⸗ 
fertonne. Sie ift im Fichten, Abkuͤhler, Kochpfan⸗ 
ne und Vorlage eingefchloffen, 84 Fuß lang, 35 Fuß 
Breit und gegen 6 Fuß Hoch, tragbar, auf dem 
Verdeck oder an jedem beliebigen Plage, —— in 
der duͤnkelſten Nacht zu gebrauchen, 


'b) Ihre Beha ndlung iſt weder muͤhſam 
wa £unftreich, ſchnell von jedem verftändigen 
Seemann erlernt, und erfordert nur 2 Mann. 
In wenig Minuten koͤnnen diefe die Deftillation 
in Gang bringen und in jedem Augenblick hemmen. 


aid: Einfachheit dürfte der Deſtillirmaſchi⸗ 
ne, im Vergleich mit den außerordentlichen, von ihr 
geforderten, Wirkungen ſchwerlich abzufprechen 
de‘ + \ 4 c 4 es 


7 


? 


ge iſt, wegen des vielen Kupfer, beträchtlich, doch 
macht fie fi) in der Solge zehnfach, bisweilen: 


5 
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” feyn. Soil iſt fie noch aaehe- als eine 
DER: — Te ——— 
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"Ad Die, Dauerhaftiatelt des Sanjen 
ift ausgezeichnet. Nur der Theil, den das Feuer 
berübrt,sifl, außer dem: Holziverk, veraänglich, alle: 
übrigen Theile find vor den Felgen verkehrten Be⸗ 
handlung, vor der Einwirkung aͤußerer Gewalt, 
oder eines heftigen Sturmes , möglienft geſichert. 


e) Der Gebrauch der Maſchine erieöt feine 


gegründeten Beforgniffe. Feuersgefahr findet 
bey ihr weniger flatt, als beym Schiffskeſſe Die 
wichtige Furcht vor eintretendem Waſſermangel 
wird hoffentlich über Erwarten gehoben, Das 
Veberfpülen des Seewaflers * den — wird 
ſicher verhuͤtet. 


— 
—— dir 454 







f) Die Berfertigung der Mafchine for⸗ 
dert nur Genauigkeit, aber feine Kunſt, noch we⸗ 
niger ihre Ausbeffetung. Die letztere kann ein 
verſtaͤndiger Matroſe — A der — 9 
vornehmen. 


2) Die Koſt en find J N ra 
Ammer vortheilhaft angewandt. Die erfte Auslas 
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wohl hundertfach bezahlt. Die Koften der. Unter 
haltung ‚und. der Feurung find unbedeutend, und 
4 gie nach langen Jahren gänzlich —— ge⸗ 
wordene — behaͤlt noch immer ihren halben 
Met, | 


5 


Auszug "eines Briefs des Hrn. D. Blum 
bof an den Herausgeber, über die 
toͤdtliche Wirkung einer unterirdiſchen 
— ie 


y ; Sraunfhmeig, den. 17. März 1804. 

- Sch eile, Shnen eine traurige Nachricht mits 
gutheilen, welche ich fo eben von meinem Freunde, 
dem Hr. Hüttenreitvr Stuͤnkel zu Zellerfeld 
erhalten habe, und wovon Sie vielleicht im naͤch⸗ 
ſten Stuͤcke des Magazins Gebrauch machen. In 
den Andreasberger Gruben ſind kuͤrzlich 6 Menſchen 
durch den erſtickenden Schwaden oder durch kohlen— 
ſaures Gas umgekommen, und ein großer Theil der 
dortigen Gruben iſt durch die boͤſen Wetter, welche 
aus alten Gebäuden, in die man mit einem Bohr: 
loche einfhlug, hervordrangen, verpeftet worden, 


— 


a * 


Thiere und Menſchen ſchwellen gleich auf, wenn fie 
von diefer Luft einathmen; fie iſt unglanblidy toͤdt⸗ 


lich, Leute, die diefelbe geathmet hatten, aber 
noch gerettet worden find, fagen, daf fie gar feis - 


nen Schmerz, feine Engbrüftigkeit, fondern, viel 


mehr ein Wohlbehagen‘*) davon empfunden . 


hätten. Schade, daß man nicht gleich vor dem 
Bohrloche etwas von diefem Gas aufgefangen hat, 
denn jeßt ift es da, wo man ſich nad) zur Noth 
hinwagen darf, zu fehr verdünnt, als daß man 
es genau unterfuchen könnte, . 


e) Faft fcheint es nach diefer Yeuferung, daf dieſes 
Gas mehr die Natur des orydirten Stickgas 


Driefleng dephlogiftifirted Salpeter— 
806) f. dieſ. Magaz. II. B. 4. Et. 785. E.f. von 
welchem Dayn u. a. fagt, daß es mit fü arofen 
Wohlbebagen fen geathmet worden, — als die] des 
en: welches Kopfweh und Uebelkeit vers 
urſacht, gehabt habe, 
* 4.0.8 
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Ueber das Knochengerůſte des Straußes 
Vom Hrn. Prof. Froriep. | 
"it einer Abbildung auf Tafel VIT. 


Qu⸗ Daudin’s traite complet GmiRiolobi6 
—8 genommen.) 
Der Strauß (Struthio Cafes ift der 
größte Vogel, (er wird an 7—8 Fuß hoch) und 
dieſe beträchtliche Größe .ift auch an dem Sfelette 
auffallend, das überdem einige Eigenheiten zeigt, 
die in gemiffer Beziehung zu der Lebensart und weis 
tern DOrganifatien diefes Vogels ſtehen. Geht man 
das Skelet, nach der alten Eintheilung, in Kopf, 
Rumpf und Epteemitäten durch, fo ift das erfte, 
was auffällt, die beträchtliche platte Breite dee 
Kopfes, wodurd vermuthli Barrow Philos, 
Collect. 1681. No. 5. p. 147. veranlaft wurde, 
dem Strauße Achnlichkeit mit der Gang zuzufchreis 
ben. Die Augenhöhle ift ziemlich groß, und oben - 
duch ein Knochendach gefhüßt: — Der Hals 
iſt ſehr lang, da es die Füße auch find. Die ig 
Halswirbel find, wie überhaupt bey den Vögeln,‘ 
fd artikulirt, daß die obern fich nur nach vorn, bie! 
unteren nur nach Hinten biegen koͤnnen — Der 
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Bau der 8 Ruͤckenwirbel zeigt, oh — 


nicht zum Fliegen geeignet iſt. Dieſe Ruͤckenwir⸗ 
bel ſind noch böweglichg, da ſie bey den andern Vs 
gein, damit der Rumpf die heftigen Dewegungen 
des Fluges aushalte, vorzüglich durch die Dorn⸗ 
fortſaͤtze verwachſen und gleichſam in einander ges 
fhmotzen find. — Die 20 Kreuzwirbel fi ſi nd dage⸗ 


gen unter einander und mit den Huͤftbeinen innig 


verbunden. — Schwonzwirbel find g vorhanden, 


‚die oberen Dornfortfäße find. daran beträchtlich ; 


das letztere Wirbelbein ift wieder pflügfcharartig 
und trägt vorzüglich die Schwungfedern. — Die’ 


fieben Rippen und die, die Rippeuknorpel erſe⸗ 


- Benden, Knochen fommien im Wefentlichen mit des 


— 


gen anderer Vögel uͤberein; die mittleren Haken die 


gewöhntichen Zackenfortſaͤtze, die ſich aber nicht 
über die folgenden weglegen. — Das Bruſtbein 


‚weicht aber von dem bey andern Vögeln gewöhnlis 


den ganz und gar ab. Es ift groß, gewölbt und: 
ſchild artig und gar keine Grathe daran vorhan⸗ 


"den, die hier, (wo die den Flügel bewegenden Mus: 


kein feine große Kraft auszuüben hatten, und’. 
Daher auch keiner großen Anfagfläche für ihre Fi⸗ F 
bern bedurften,) auch unndthig war. — An den 


Beckenknochen beſteht die groͤßte Verſchiedenheit von. 


denen anderer Vögel darin, daß die breiten Sao. j 
tuochen vorn vereinigt und die Sitzbeine deutlich‘ 
getrennt ind; daß hier alfo ein vollftändigeres Be⸗ 


u 
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RR nee, — Die Knochen der oberen. Ertres _ & 
‚mitäten. ‚find bey dem Strauße auf eine merkwuͤr⸗ 

dige Art verkuͤmmert. Die drey Knochen‘ der 

Schulter ſchon find ſo vereinigt, daß man auf jes 

Der Seite nur einen, platten Knochen finder , in den 

auf jeder Seite der eine Aſt der Ga abel, das Schuß 

terblatt und das Schluͤſſelbein verſchmolzen ſind, 

in dem ſich gegen das Bruſtbein zu ein Loch findet, | 
Der Dberamitnedien iſt zwar lang, aber man ſieht 

es ihm doch gleich beym erften Bli an, daß er 

zum Fliegen nicht gut dienen. fünne; an der oberen? 
+ Hälfte deſſelben findet-fich ein rundlicher Wulſt. — 

- Die Knochen des Vorderarms find aber dagegen 

sauffallend klein; and alles was zur Hand, Mits 

telhand und den Fingergliedern gehört, ift entweder 

aud) flein oder gar nicht fo, wie bey andern Dh 

geln⸗ welche ſliegen en 


Ras den — — abgeht, haben 
die hinteren an Staͤrke gewonnen. Der Schenkel 
iſt kurz, aber fehr di, und dag Mittelſtuͤck drey· 
eig, — Das Schienbein ift beträchtlich lang, 
aber lange nicht fo dick wie der Schenkel, es hat 
aber einige beträchtliche. Reifen und Haken. Das 
Wadenbein liegt an dem obern Ende, wie, gewöhns 
lich, nach außen; es ‚weicht Faum-über die obere: - 
Hälfte herab, — hi Fußwurzek: und Mittelfußs 
Knochen, iſt eben fo lang, wie das. Schienbein, | 
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Hat unten nur ten Selenkfortfäge, d — —* 
Zehen vorhanden find. Jeder diefer Zehen hat 
vier Glieder, obgleich die innere Zehe nur aͤnger 
iſt als die aͤußere. Die kleinere Zehe hat five 
ein Ragelglied, was aber feinen Nagel trägt, das 


Nagelglied der, größern innern Zehe aber trägt Pie 4 


—* 06 hetenſlni gekruͤmmte Klaue. 


Erklärung des Kupfers. 


’” 
! u 


1) Oberkiefer. '18) Elsogenßee. > Pretg 
2) DOberfchnaßel. 19) Speiche. 4 
8) Unterkiefer. 20) Mittelhandenochen; 
4) Unterſchnabel 2) Erfies Glied des 
5) Nafenöfnung, ER langen Fingers, dag 
5) Augenhöple. 2te fehlt. 
7) Stirn. 28). Kleiner Finger . 
8) Schlaͤfgegend. 23) Rippen. 
9) Hinterhaupt. 24) Bruftbeit, 
10) Halswirbel. N 25) Huͤftknochen. 
11) Ruͤckenwirbel. 26) Schooßbein. 
12) Kreuzwirbell. 27) Schenkel . 


13) Schwanzwirbel. 28) Schienbein. 
19 Sebi Saunen“ 29) Wadenbein. 


— 30) Fußwurzel. 
15) Shutterblatt: 3) Zehenglieden 
16) Schlüffelbein. 32) Nagelglieder. 
27) Oberarm, Sri er 


— W 
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61. 


au, der Unteroröntingen, ——— 
Mr und, ‚Gattungen der Wallfifche, | 


8 on L acepe d e. 
ans” J 
—9— be Waliſhe: *— heine | 
Blut. Zwey Herzkammern und Herzohren; Wirs 
belbene; Lungen; Bruſtwarzen; ERDE fein 
ne hinteren ERSEÄSHN. ni 


st 


a ‚Unteroednung. 
Mit Zähnen. 
ıftes Gefäteht, Baldena. 


Der Oberkiefer re Barlen oͤder hornartigen 
Lamellen verſehen z ‚die Spritzloͤcher abgeſondert, 
mitten ‚auf? dem cbeyſten Din 2 — sr 


nr) 
#24 


t!® 

He Untergeffeöt. Kein Söcer auf dem 
WRuͤcken. Species: Balaena mysti« . 

cetus und Balaena nordcaper. 


——— ch l. Ein oder mehrere Hoͤcker 


uf dem Nacken. Spee,: Bal. no- 
dosa und Bal. gibhosa 


ab Aue 
. \ 
— En 


. 


Fe vn 
a % 


2tes Gefhteht,Balaenopterae, * 
Der ‚Qberkiefer. mit Barten oder hornartig 
Ldamellen; die Spritzloͤcher abgefondert, mitten u | 

yem oberſten Theile des Kopfes. — Rucken⸗ 
floſſe. | EN 
1. . Untergefät, Keine Zatten, — 
dem Halſe noch unter der Bruſt 
Syes. Balaenoptera gibbar. ES 
"2. Untergefhl. Der Länge nach fe 
Falten unter Hals und Bucht =" 

Spee. Balaenoptera_ jubartes. — Bal, 
rorqual — - Bal. acuto - rostrata, 


* 2 — — 
ER 7 5 


» 


„4 ‚us 


ae Unterordnung. — 


a “ Ah — 


Ohne Zähne. 


sg ‚ ‚ EIER 


B8tes Geſchlecht⸗ Narwali. m Nm? } 


Ein oder zweh ſeht ander und verehe Banie * 
an dem Oberkiefer; feine Zähne am ee 
Die Oeffnung der Spriglöcher vereinigt 'ihd auf 
dein oberſten Theile des Hinterkopfes lee 
Keine Ruͤckenfloſſe ii 
Spec. Narwalus vulgaris. Narwal.'mi- 
crocephalus. ' Narw. Andersonia- 
aus. j* | | BRD, a a 


| * Ar 
Ates Geſchlecht, Anarnaei 


Ein oder zwey kleine gekruͤmmte ‘Zähne am 
Oberkiefer. Keine gun im Oberkiefer; eine NRüs 
ckenfloſſe. 


Spec. Anarnac groenlandious. 


Seh Gefchle cht, Catodontes. (Les 
Cachelots.) 

Die Länge des Kopfes beträgt die Hälfte oder 
ein’ Drittel des ganzen Wallfifihbes; Oberkinnlade 
bteit, hoch „ und entweder gar feine oder nur Fleis 
ne, ganz unter dem Zahnfleifch versorgene, Zähne 
tragend; Unterkiefer ſchmal, mit dicken Fonifchen 
Zähnen beſetzt; die Mündungen der Spritzloͤcher 
vereinigt am Ende (au bout) des oberen Theiles 
der Schnauze; feine Rüdenfloffe. J 

J ee ‚Eine oder mehrere Erhoͤ⸗ 

hungen auf dem Ruͤcken. 
Sp⸗be⸗ Catod. macrocephalus. Catod. 
trumpo. Cat. svineval. 


’ Ai Untergefchl. Keine Erhöhung auf dem 
Ruͤcken. 
Spec. Cat. albicans, 


BEL 


BL, RR 
3 6tes Geſchlecht, Physali. 
2... Die Länge des Kopfes die Hälfte oder ein 
SDrittheil des ganzen Wallfifches betragend; bes 


fioſſe. 


ı 
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Dberkiefer breit, hoch, ohne Zaͤhne —8 mit 


—kleinen, unter dem Zehnfleiſche faſt ganz verborge⸗ 


nen, befeßt. Unterkiefer ſchmal mit dicken toni · 
ſchen Zaͤhnen bewaffnet. Die Oefnung der Spritz⸗ 


loͤcher vereinigt, auf der Schnauze in kleiner Ent⸗ 


fernung von ihrem Ende (a une petite distance 
de son — befindlich. Keine Ruͤcken⸗ 


Spee. Plıysalus —— art 


% 


gtes Geſchlecht, Physeteri. 


... Der Kopf beträgt die Hälfte oder ein Drittel 
der ganzen Länge des Wallfiſches; Oberkiefer breit, 


hoch, ohne Zähne oder mit, Kleinen, unter dem. 


Zahnfleiſche verborgenen, Zaͤhnen verſehen; der 


Unterkiefer ſchmal mit dicken koniſchen Zaͤhnen be⸗ 


waffnet; die Oefnungen der Spritzloͤcher vereinigt 
und am Ende (au bout) gder nahe am Ende des 
oberen Theils der Schnauze befindlich; eine Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe. 


SvSpeec. Physeter microps; Phys. oriho· 


don. Phys. mujax, 


8tes Geſchlegt, — 5 
Beyde Kiefer mit einer Reihe ſehr ſtarker 
Zaͤhne —— 4 A der beiden u 


i 


— 
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ale vereinigt und nahe an Be hoͤchſten Stelle des 
Kopfes befiadſich. Keine Ruͤckenfloſſe. # 


Spec. Delphinapterus beluga und Der 
phinapt. senedettä. 


gtes Geſchlecht, Debökinun 
Bond Kiefer mir einer Reihe Fehr ſtarker Zah— 
nd; die Oefnungen berder Epriklöcher verein igt; | 
nabe an der — Stelle des Korfes eine Ruͤ⸗ 


‚Eenfloffe. 
J Spec. Delphinus äh Rp pho⸗ 
j& @aena. — D. orca & Di gla- 
| diator. — D. nesärnack. 8 D. 
PDiodon. — D. ventridosus. — 
sn D. feres: — D. Düuhamelii. — 


D: Peronil. this D. Commersomii. 


zotes Geſchlecht, EN a 
Der Gaumen mir kleinen Zahnen bedeckt; ei⸗ 

ne Nineenſe | 
Spec. Hyperoödon —— 


Vorſtehende Tabelle iſt aus einem ſo eben er⸗ 
ſchienenen Werke des durch ſeine Naturgeſchichte 
der Amphibien und Fiſche ſchon hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Hrn. Larepede gezogen, das den Titel führe: | 
Histoire naturelle des cetacdes, Paris, an. 
XIL, und einen Theil der Fortfetzung der Buͤffon⸗ 

Voigts Mas. VIL B. 5. St. May 804. Gg 


459. , — Bar, F 
ſchen Hist, naturelle ausmachen, und feinen Pla 
unmittelbar nach der Hist. natur. des Pa: \ 
pedes , alfo vor det Histoire nat. des/ iseaux, 
finden fol. Es ift ein Band von 329 ©. in A; 
mit 16 Kupfertafeln , unter denen einige dem Nas 
turforfcher und Anatomen fehr wichtig find, da fie, 
fonft nod) nicht gut abgebildete, Gegenftände dar⸗ 
ftellen. _ Gegen die Elaffifitationsmethode liche fich 
wohl manches einwenden; 3 E. ift der Unterfchied 
der Gefchlechter Physalus und Catodontes faum , 
wohl, chavakteriftifch genug. — Was den Tert ans 
langt, fo möchte wohl das in der A. 2,3. über La- 
cepedes Histoire des Poissons gefällte Urtheil 
ſich mit einigen Modifikationen auch auf diefes 
Wert anwenden laffen. _ Der Verf. wendet feine 
Hauptaufinerffamfeit auf die Darftellung und den 
Vortrag, den die Franzoſen zwar fehön finden, der 
aber uns, an kraͤftige Koft gewöhnten Deütfchen, 
weitfchweifig und» durch zu viel ſchoͤne Worte ges 
wöäflert, vorkommt; der Bf. vergißt über feinen ele⸗ 
ganten Vortrag die fchönen Hülfsmittel,, die ihm | 
doch zu Gebote fiehen, gehörig und gruͤndlich zu 
benutzen, und laͤßt ſeinen Nachfolgern auf den von 
ihm bearbeiteten Feldern etwas — viel nachzuholen 
uͤbrig 
Fe — p. 


4 
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Nachtrag von den meteorifchen Verſuchen 
des Hin, Prof. Kobertfon bey feie 
nen Hamburger &uftfabrten, * 


Aus dem Moniteur.No. 124: 25. Jan. 
1804. " 


Einiges von 1. diefen Berfuchen iſt bereits im Sep 2 
tember-Stüf 1803: ©; 216. dieſ. Mag. mitgerheile 
worden. Seßt hat Hr. Izarn der galvanifchen 
Societaͤt zu Paris einen fehr ausführlichen Bericht 
von, diefen Verſuchen aus einem Aufſatze mitges 


theilt, welchen Ar, Robert ſon ſelbſt an die Gen) ) 


fellfehaft, deren Mitglied er iſt, uͤberſandt hat. 
Dieſe Verſuche ſind hier in folgende 5 Abthei⸗ 
lungen gebracht: I) Phyſiologiſche, 2) aeromes 
wine 3) optifche, 4) elektriſche, 5) magnetiſche. 

| In der hoͤchſten Region ‚ in welche ſich der 
Aeroſtat erhob, ſtand das Barometer auf 12%, ır. ° 
Die Aeronauten befamen von dieſer dünnen Luft 
aufgefhwollene Lippen, biutende Augen, aufgelaus 


fene Adern an den Händen, und, was am merke 


wärdigften war, beyde brachten eine braune und 
roͤthliche —— mit herunter, welche * 
Gg2 | 


4x J— 


diejenigen in Verwunderung ſetzte welhe ſi e ‚Date | 


ten anffeigett ‚Aebene . 


- *2 
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Be Es.wn natutlich, daß diefe Ausdehnung der 
Gefaͤße bis auf ihre feinften, Zweige, ‚eine, Unbe⸗ 
haglichkeit und Störung bey allen Muftelbeweguns 
gen herporbringen mußte, und daher mußte es auch. 
wohl fommen, daß Ar: Robertfon, aller Anſtren⸗ 
gungen ohngeachter, nicht im Stande war, etwas 
Brod, welches ihm fein Begleiter darbot, hinun⸗ 


teer zu ſchlingen, als er ſich in der — 


groͤßten Hoͤhe befand» 


rd 


- 


Die eufterfuche: waren PR jahre in6: & 


fielen‘ ganz ſo aus), wie man fie eriwarten mußte: 
Die Töne, welche verfihiedene metallifche Korper 
a Bo: machten er * Einveuur⸗ 2 
Das Waſſer BER durch. (Die Kiße Au. a 
loͤſchenden Kalkes zum Sieden gebracht. Ein Um 
fall-aber;; der. dem’Beobächter feines Thermome⸗ 


4 


ters beraubte, war Schuld, daß der Wärmograd‘ 
niche beſtimmt werden konnte; indeſſen verficherei 


ei, daß en beym Aufange des. — * rg or: 


im Wa chen allge r 


nes y 


"Ron den; han Voheln, were mit —— 
he waren genommen worden, (und wo der eine von 


* 
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RER geſtorben war), ſetzte man den 
andern auf den Rand der Gondel; es verſagten 
ihm aber die bewegten Fluͤgel voͤllig den 
indem fie nicht den gewöhnlichen Midertend 
ben fonnten; als man diefen Vogel aber — 
der Gondel brachte, und ihn ſich ſelbſt uͤberließ, 
fiel er ſenkrecht mit aͤußerſter Schnelligkeit herab, 
und kam vielleicht nur erſt in der Region zum 
Schweben, wo die Luft den ſeiner Natur angemeſ⸗ 


r 


— Grad von Dichtheit hatte. Er 


Weniger —*— waren bie sptifhen. 
Verſuche, weil es an dazu dienlihen Werkzeugen 
fehlte; Hr. R. macht aber die wichtige Bemerkung, 
daß die Atmofphäre, welche damals aͤußerſt rein 
“and heiter war, fo daß ſie den Beobachtern auf 
der Erde im fehönften Azurblau erſchien, in diefer 
Höhe ein graues und neblichtes Anfehen Hatte. 
‚Die Sonne war nicht biendend, und die Wärme 
ihrer Strahlen außerhalb der Sonne gar nicht 
merklich, auch innerhalb derfelben, wo die Strah⸗ 
len einen ſchwachen Ruͤckprall hatten / nur fehr 


Eine mit der größten Sorgfalt aufochängte 
Magnetnadel zeigte beym Auffteigen des Bal⸗ 
lons 429. Ihre Oscillationen, die anfangs wenig 
mierkbar waren, vermehrten ſich ſtufenweiſe, und 


— 


N 


dieſe Nadel, die fih nach und nach, fo Wie fiein 
.. größere Höhen kam, von der Kraft, die fie in der 
magnetiſchen Richtung hielt, befreyte, fiel fo, wie 
fie fi der Erde näherte, auch wieder in diefe Abs 
hängigfeit zurück, und heftete fich - bey ihrer Anz 
kunft wieder auf eben den Punkt, den fie im Mo⸗ 
mente‘ des Aufſteigens bezeichnet hatte. War es 
hier die Entfernung von der Erde allein, welche die 
. Kraft, der dieſe Nadel unterworfen ift, vermins 
dert? oder trug nicht wohl aud) die Abnahme der 
Dichtheit der Atmofphäre einiges dazu bey? — 
Die Auflöfung diefer wichtigen Frage macht nee 
Verſuche nörhig, welche Hr. R. vielleicht bey einer 
andern Gelegenheit vornehmen wird: A 
An allerwichtigſten find — die — 
ſfchen Verſuche geweſen. Sie gingen darauf aus, 
einen Irrthum zu berichtigen, der im Allgemeinen 
in der Frage zu liegen ſcheint, welche die Phyſiker 
ſeit einiger Zeit über die Stein⸗ und Metallmaffen, 
die, wie man weiß, aus der Luft gefallen find, 
aufgeworfen haben: Es find wenige unter denen, _ 
‚welche darüber gefehrieben haben, die zur Erklärung . 
der leuchtenden und knallenden Erfcheinungen, die 
immer die Vorgänger eines ſolchen Regens find, — 
nicht zur Elektricität ihre Zuflucht genommen häts 
ten. Ar. Szarn hat in feiner Lithologie at- ' 
mospherique bemerkt, daß keine eleftrifche Explo⸗ 
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fon anders ſtatt finden könne, als wenn man eine 
angehäufte Fluͤſſigkeit nöthigt, fich einen Weg 
mit Gewalt durch ein elaftifches und ifolirendes Mes 
dium zu bahnen. Nun bat aber Hr. Nobert: 
fon bemerkt, daß in diefer Höhe Glas, Schwefel 
und Siegellack durchs Reiben ſich nur ſehr ſchwach 
elektriſiren, wenigſtens keine merklibe Anhaͤufung 
an einem ifolivten Leiter zu erkennen geben, ja ſelbſt 
das Elektrometer nicht affieiven. Man kann alfo 
wohl aud von der natürlichen Elektricitaͤt in 
diefen Höhen Keine folhen Wirkungen erwarten, 
daß fi die Steinregen daraus erklären ließen. 


St. Nobertfon brachte an dem metalfenen 
Deckel eines Condenſators einen Golddrath ſo an, 
daß er ſich ſehr leicht davon trennen ließ, und der 
ohngefaͤhr 40 Fuß tief in den Luftkreis hinab gelaſ⸗ 
ſen werden konnte, wo er durch ein daran befeſtig⸗ 
1.8 Stuͤckchen Bley in vertikaler Richtung erhalten 
"wurde. Nachdem fih nun der Ballon beym Nies 
derlaffen bis auf eine Tiefe gefenkt Hatte, wo dag 
Barometer auf 18“ ftand, zeigte fich endlich Elek 
tricität, als der Drath ſchnell abgefondert und der 
Dedel vom Condenfator abgehoben wurde, indem 
die Goldſtreifchen des Elektrometers aus einander 
gingen. 


Die Elektricität, velche — aͤhnliche Mittet 
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\ 
bey drey verfchiedenen Verfuchen erhalten. wurde, 
zeigte fich immer pofitiv, "Hr. R. bediente fich zur 
Erforſch ing derfelben einer gerichnen Siegellackſtan⸗ 
ge, welche die Divergenz der Streifen allemal vers 
minderte; da jie diefelbe im Gegentheil hätte vers 
mehren muͤſſen, wenn die Elektricitaͤt an den Sri 
fen-negativ geweien wäre m 


Man weiß, daß Hr. Stobertfon einer der 
erften in Frankreich war, welcher ſich mit dem Gal⸗ 
vanismus beſchaͤftigte, und daß er die- Zerlegung 
des Waſſers in der Glasroͤhre gefehen hat, ‚als die, 
Nicholfon’fchen Derfuche darüber noch nicht in Pa⸗ 
ris bekannt waren; man kann ‚alfo denken, daß 
er auch bey feiner 8, ıftfahrt den Salvanismus nicht 
vergeffen habe. Er nahm eine Säule von 60 Sil⸗ 
ber » und Zinfplatten, die bey der Abfahrt: ſehr 
wirkſam war, mit in die Hoͤhe. Dieſe Wirkſam⸗ 
keit verminderte ſich aber mit der Erhebung je mehr 
und mehr ; dagegen war aber der galva nische 
Blitz weit bemerklicher; dieß würde, widerſinnig 


ed 


feinen, wenn man diefe Bligerfcheinung in Des _ 


ziehung auf die eleftrometrifche Kraft der Saͤule 
betrachten wollte, ſie wird aber ſehr begreiflich, 
wenn man die Beſchaffenheit der Augen des Beob⸗ 
achters dabey berückfichtigt, deren Empfänglichkeit 
für einen folchen Schein hier ohne — ron era 
| höher wat, 


_ 47 
Neueſte Nachricht von dem Schickſal des 
ungluͤcklichen Weltumſeeglers —* 
rouſe. 
Das Ve de Paris theift in No, 163. 

‚von diefem, traurigen Schickfale folgende Nachricht 
mit: Ein portuaiefifhes Schiff, welches etwas 


nahe an den Küften der Philippinen hinſeegelte, 
bemerkte einen Menſchen, der auf die Höhe von 


\ 


* 


ſteilen „ etwas vom Lande entfernten ,‚ Klippen ges 


Elertert war, und Zeichen mit einem Taſchen- oder 
Stür Seegeltudy machte, das er in der Hand hielt. 
Der Eapitain ſchickte fogleich ein Boot ab, um ihn 
zu ſich holen zu laffen. Wie er an Bord fam, gab 
gr zu erkennen, daß er de Lagelet *) ‚wäre, der 
als Aftronom mit gapeyroufe gegangen fey, um 
ihm bey feinen Entdeckungen behuͤlflich zu ſeyn. 
Man bemuͤhte ſich, dieſem Ungluͤcklichen allen moͤg⸗ 
üchen Beyſtand zu leiſten, da er in dem bedauerns⸗ 
würdigfien Zuftande war. Als man ihn bat, ſich 
etwas näher über die Umftände zu erklären, worinn 
er ſich befunden, ſagte er, daß Ar. de la Pey⸗ 
rouſe bey feiner Abreiſe von ‚Dotany : Day am 
sr. mit den beyden unter feinen Befehlen (tes 


“r) Wermutduich Dageler) 


Si 


— 
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henden Schiffen ſuͤdoſtwaͤrts nach Neuholland zu 
geſteuert ſey; der Aſtrolabe (eins yon den bey: 
den Schiffen,) wäre an den Klippen gefcheitert, und 


man hätte den Theil der Mannfchaft, welcher‘ zu 


retten geweſen waͤre, an Bord des andern Schiffes, 
der Bouſſole, genommen; es waͤre aber gleich 
darnach auf dieſem Schiffe Feuer ausgekommen, 
das man zwar geloͤſcht haͤtte, wodurch aber doch 


das Schiff außer Stand gekommen ſey, See zu 


halten; immittelſt haͤtten ſie die Kuͤſten von Neu⸗ 


ſeeland erreicht, wo er ſich niedergelaſſen, in 


der Hoffnung, daß die Regierung ganz gewiß ein 


Schiff ausſenden werde, um ihn aufzuſuchen. In 
dieſer Erwartung und in der peinlichſten Lage ver⸗ 
harrete er 9 Jahre lang, und nad) Verlauf derfels 
ben, wo er feine Hoffnung hatte, auf einem fols 


* chen Wege errettet zu werden, faßte er den Ent⸗ 


ſchluß, mit Huͤlfe deſſen, was er noch von feinem 


Schiffe geborgen Hatte, ein Fahrzeug zu bauen, 


— 


in welchem er mit feiner ganzen Mannfchaft wenig⸗ 


fiens in Gegenden fommen fönute, wo es möglich 4 
wäre, fih ein Schiff zu verfihaffen, das ihn wie⸗ 
der nah Europa braͤchte. Als er nun zu dieſem 


Behufe Baͤume faͤllen laſſen wollte, widerſehten ſich 


die Einwohner der Inſel, mit welchen er bisher 


in gutem Vernehmen geweſen war, dieſem Begin⸗ 


nen, fs daß er genoͤthigt wurde, ſich mit ihnen zu 
a — wan⸗ aber durch die Menge uͤber⸗ 


waͤltigt, und ſeine Niederlage endete damit, daß er 


mit allen feinen Leuten, die er bey fich hatte, er— 
moryet wurde. De Lagelet war damals eben 


‚mit etnigen abgefihict worden, m eine Diverfion 


zu machen, die aber auch erwuͤrgt wurden, fo da 
es ihm nur ganz allein nogh gelang, fich in eine 
Pirogue zu werfen und darih den Felfen zu errei: 


“hen, wo man ihn angetroffen hatte, und wo er 


fünf Tage lang ohne Nahrung zubrachte und feinen 
Tod erwartete. | £ 
Es war gu bedauten, daf man feine nähern 


Umſtaͤnde von diefem Ungluͤcklichen erfahren konn⸗ 
te; aber er fand fich in einem ſolchen elenden Zus 


ſtande, daß alle angwandten Rettungemittel fruchts 
Ios waren. Er ftarb vor Schwäche und Erfchds 
fung nach einem fechstägigen Leiden, ohne irgend 
eine andere Auskunft geben zu koͤnnen, als ein zus 
ſammengerolltes Papier, das er bey ſich hatte, und 
das der portugieſiſche Capitain der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung zu uͤberfenden willens war. Man vermu⸗ 
tet, daß die Divifion des Hrn. D’Entrecas 
ſteauxr, der Hrn. £apeyroufe auffuchen follte, 
in einer Entfernung von nicht mehr als ıo franz 
zoͤſiſchen Meilen an der. Inſel, wo fich diefer uns 
gluͤckliche Seefahrer aufhielt, vorbeygeſeegelt ſey; 
indeſſen iſt in dem Berichte des Hin. D' Entre⸗ 
caftea ug nichts enthalten, was auf das Dafenn 
eines Landes in diefen Gegenden hindeuten Eüunte. 


— — 
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| Nachricht von einigen J die: ee 


ſchaftliche Phyſik Bezug habenden Vor⸗ | 


ſchlaͤgen, beſon r5 Die Befeuchtung 


der Erde ie Berrilgung der, 


den Pflanzen ſchaͤdlichen In 
‘fetten betreffend, 


Hr, Tatin, ein Saamenhändler und Mit 
glied des Athenee des arts, hat eine Abhand⸗ 


Jung bekannt gemacht, aus welchen das Journ. * 


Paris folgenden Auszug mittheilt: 


Vorerſt bemerkt Hr. Tatin, daß in 3 Jah⸗ 
ren hinter einander durch die große Trockenheit nicht 
bloß die mehreſten Pflanzen, die wir bauen, ſelten 
geworden wären, ſondern daß fid). auch eine Menge 
von Inſektenarten, die ſelbige verzehrten dadurch 


angeben, wie dem Mangel an Hafer und Futter 
aherhaupt, abgeholfen werben fönne; 2) theilt 
er ein Verfahren mit, wodurch der Erde bey großer 


Hitze die ihr zum Wachſen der Pflanzen noͤthige 


Zeushtigkeit erhalten werden könne; und 3) giebt 
er ein, nach feiner Verſicherung unträgliches, 
Mittel zur Zerftörung der den BE ie 
hen Inſekten an. 


- ungemein vermehrt hätten. Er will: 1). Mittel 


DM Die Pflanzen, won welchen er glaubt, daß 
fie als Stellvertreter des Hafers angeſehen werden. 
koͤnnten: find die Möhren, die Paftinafen, dien 
Seldrüben, die. Kohlrüben und andere fogenannte 
Wurzelgewaͤchſe. Er ſtuͤtzt ſich abey auf die Bey⸗ 
ſpiele von England, NovdsAgggrite und dem norde 
lichen — . m: 





nal Sr. Tatin Blau. die En metung he: 
zu haben, daß die Kohle, befonders die von weis 
Gem Holze, das Mittel ſey, wodurd) der Erde bey 
großer Duͤrre die nöthige Feuchtigkeit verfchaffe 
werden könne. Er hat-gefunden, dag Ein Pfund 
ſolcher Kohlen glühend gemacht, und, fodann im 
Walter abgeloöͤſcht vier Pfund davon verſchluckt 
habe. Er fchlägt deshalb vor, eine gewiffe Menge 
ſolcher zubereiteter Kohlen durch tiefes Pfluͤgen in 
die Erde zu verbreiten. Er behauptet, daß dieſe Koh⸗ 
len ihre: abforbirende Kraft Hundert Jahre, und 
länger ‚behalteit 5 woraus fich denn ergiebt, daß fie 


ſich immer in dem Maaße, wie es regnet, voll. 


Waſſer fauigen, und es herwach den in ihrer Nähe 
befindlichen Pflanzen, nach Erfordern, wieder mits , 
theilen werden. Zu diefem Vortheil gefellt ſich noch. 
ein anderer, daß nämlich durch die allmähliche Zer⸗ 
ſetzung der Kohle auch das Wachsthum der Piss 
zen befördert wird. _ 
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3) Das Recept, ‚welches zur, Vertilgung der 
Ameiſen, Raupen, Erdfloͤhe und anderer Inſekten 
als untruͤglich anzuſehen ſeyn ſoll, beſteht in fol⸗ 
gender Zuſammenſetzung: Man nimmt 60 Bou⸗ 
teillen Flußwaſſer; zwey Pfund Schwefelblumen; 
25 Pfund ſchwarze Seife. und eben fo viele) 
Schwaͤmme, von welcher Art fie feyn mögen. Man ı 
nähr die Schwefelblumen in ein Saͤckchen, und 
kocht dieſes in der Kälfte der obenbenannten uans 
titaͤt Waffen, wobey man das Säckchen mit einem 
Holze oft und ſtark drüct, damit ſich das Waffer fo ı 
ſtark als möglich mit Schwefel belade. Man gießt 
alsdann die 30 andern Boutrillen mit der fihwars : 
zen Seife und den, Eleingefchnittenen Schwämmen: | 
dazu, und laͤßt alles drey Tage lang fiehen, ins 
dem man die Maffe umruͤhrt. Hu) Tatün vers I 
fihert, daß wenn man Pflanzen in diefes Wafler 
taucht, oder fie auch nur damit befprengt, alle Ins - 
fetten davon gänzlich vertilgt werdemn . Ein Faß 
von 240 Bouteillen diefes Waſſers ſoll nicht hös 
her als 9 Stanfen zu fiehen kommen, und 3 Bous 
teillen ſollen völlig hinreichend. ſeyn, ganze 
* von ſolgen Inſekten zu toͤdten. 


* — 
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Io u PROBE 


Nachricht von dem neuen Anemometer des 
Hrn. Eollegienratbs von Pofhmann: 
in St. Petersburg. | 


Wir. entlehnen dieſe Nachricht aus einem Ars 
tikel des Intelligenzblattes der jetzt zu Halle heraus⸗ 
kommenden A. L. 8. No. 31., woſelbſt es unter 
andern heißt: Dieſes Inſtrument beſteht aus eis 
ner pyramidalfoͤrmig hohlen Saͤule, auf deren ei⸗ 
ner Seite zwey auf einander liegende Zifferblaͤtter 
mit Zeigern ſich befinden, wovon eins zum Hygro⸗ 
meter, und das andere zum Anemometer gehoͤrt. — 
Sie ift auf ein länglich vierecfigtes Bret befeftiget, 
welches 4 Füße hat und das wieder auf einem Po: 
ſtemente ruht. Mitten durch die Hohle Säule geht 
eine Stange, an welcher oben eine Windfahne, 
und unten an der Spitze ein Zeiger angebracht iſt, 
der auf einer Windrofe ſteht, die unten mit einer . 
Magnetnadelverfehen ift und die Winde genau an⸗ 
zeigt. An der einen Seite des Poſtements in der 
Mitte des aͤußerſten Endes iſt oben eine Saͤule mit 
zwey Rollen, zwiſchen welchen ein Lineal geht, wore 
an das Windbret befeſtigt iſt. Das Lineal iſt an 
dem entgegengeſetzten Ende mit Zaͤhnen verſehen, 
vermoͤge welcher ein Zahnrad, an deſſen Axe der 
Zeiger des Anemometers angebracht iſt, bewegt 


— 
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wird. Zwifchen dem Windbret und der pyramis 
dalförmigen Säule ift an diefem Raeal ‚der. ef. 
fort ohne Ende befindlich, dergeftalt; daß das < 
durch den Druck des Windes bewegt, fich gegen den 
Reſſort firäubt, das Lineal wieder bewegt ; welches 
durch die an feinem Ende befindlichen Zähne, die in 
das Zahnrad greifen, die Stärke des Windes durch 
den Zeiger zu erkennen giebt. Dann find zwiſchen 
der Säule vier mefiingene Stäbe angebracht, die 
durch die Einfehnitte "gehen, welche in die Enden 
des Bretes gemacht, und mit zwey kleinen Rollen 
welche die Gleichfoͤrmigkeit des Druckes befördern, 


verſehen find: — An der entgegengeſetzten Seite des" 


Windbretes iſt an dem Pofternerite ein Bier an⸗ 
gebrächt, weiches 2 Arſchine hoch und + Arfchine 
„breit if, worauf das Thermometet und —2 
ſteht. Die Vortheile dieſes neu erfundenen Inſtru⸗ 
ments beſtehen vorzuͤglich darinn, daß der Sruck, 
vermoͤge des vorn angebrachten Bretes immer 
gleichfoͤrmig und nie einer Veränderung unterwor⸗ 
tet iſt, indem der zwifchen dem Brote und der klei⸗ 
- nett Säule angebrachte Reſſort ohne Ende) mie: ges . 
-frattet, daß Wärnte und Kälte eine merkliche Ver⸗ 
änderung hervorbringen koͤnnen. Eben fo wenig 
laͤßt fich bey diefem Reſſort eine Veränderung der 
taftieität gedenken, fondern er muß immer nach 
der beftimmten- Kraft aleichförmig wirken, Ma 
kann — mis dieſem Anemometer bei’ u 


- 


\ 


= 


meffungen nicht nur die Stärke des Windes: Beim | 


‚men, fondern auch mit dem dabey leicht angebr 
sen Hygrometer, Thermometer und Barometer J 


dere phyſikaliſche Verſuche, mit der groͤßten Be⸗ 


quemlichkeit anſtellen Der Herr von Pof chmann 
hat dieſe nette Geraͤthſchaft Or. —— dem 
Kaiſer, re — fi Sa 


| “ein ı neues BEER. Ani 


Kom Ken: gerem € 8 alande im Su: 180%. 
erfunden: u | 


‚Journ, de Ey N rmaire, an 12) 


39 

ı Seit ig! Jahren/ ſagt AR, beſchaͤftigte ich 
mich mit Thermometer⸗ — Ich be⸗ 
klagte mich öfters, daß ich die natürlichen und we⸗ 
fentlihen Eigenfhaften in den Graden nicht fand, 
die fie Haben follten. Seit dem Holländer Drebs 
bel, der ein Thermometer ums Jahr 1630 erfand, 
hat man auf 20 Arten ausgedacht; id) glaubte das 
Her, es fey iv ae auch noch eins hinzuzu 


ſetzen. Fr E 
Voigte Mag. yır, B. Eh, May .ı804 55 
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Es giebt einige, wo bie Grade dunkhanattas 
* usdrucken, was in der Natur liegt. Der 


uner der vom ſiedenden Waſſer ausgeht, iſt ei⸗ 


ner, "den wir nie beobachten Fahrenheit hat 


ſech eines Froſtpunkts bedient, der ganz willkuͤhr⸗ 
ich iſt; Reaumur hat den Zwiſchenraum vom 


Gefrierpunkt bis zum Siedpunkt in go Grade ge⸗ 


theilt; Capi, durch Lantenayh geleitet, im 86; 


Celfius in 100; man weiß aber jetzt nicht mehr, 


worinn das Thermometer von Reaumur eigents 


lich beftanden hat. Alle diefe Zahlen find bedeu⸗ 


tungslos und ohne Grund. Das gewoͤhnliche 


Shermometer giebt uns Grade von Wärme, bey 


welchen wit ſehr frieren; zu der Zeit näinfich, wovon 


t: matutina parum cautos jam fri- 
| Horaz fügt: } jam fri 


'gora mordent; «8 giebt: nur ſeht Kleine Kaͤltegra⸗ 


de an, wenn wir ſie ſehr grimmig finden. Eu 


(Er oe, IT ee 
Der Zeitpunft, wo die Phyſiker über die 


Scale der Thermometer nicht uͤberein kommen kon⸗ 


& 


‚nen, ſcheint mir günftig zu feyn, um, ein, neues vor⸗ 


3 


zuſchlagen / umdn ich ‚glaube, .daß, man den Unbe⸗ 


quemlichkeiten am beften; durch Die. zwey Beſtinn 
mungen, welche ich bey meinem, nenen — 
—— — HAUEN. 
I Ich fangbı meine —— * te REST 
bey der Temperatur an, welche zwiſchen allem den 


J 4 
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feit mehren Jahren beobachteten Graden, mevon 
man :die ‚Zahlen angegeben, hat, das Mittel hätt, | 
Es iſt dieſes 059 des aewöhnlichen Thermometerg, 
Gournal de Physique 1792, Doc p. 433.) und, 
diefes ift auch die Wärme von den Kellern des Ob⸗ 
fervatoriums, und zugleich die natürliche von der. 
Erdkugel. Ich nehme fuͤr die Groͤße eines Grades, 
nach dem Beyſpiel meines alten und ehrwuͤrdigen 
Lehrers, Joſeph Delisle, den zehntauſendſten 
— des Zeetuhenarcze Bo ——— 


Man Hat das —— wegen ſelnes stehe 
förmigen Ganges, für die befte Subftanz zum Maaß 
der Ausdehnung anerkannt. Delisle hat ſeit 
‚1738 das Maaß dieſer Ausdehnung gefunden el 
Sc habe mie ihm im Jahre 1750 viele Thermo⸗ 
meter verfertiget. Mir hatten eine. Röhre, mit 
Queckſilber angefuͤllt, die im Eiſe ſtand; wir wo⸗ 
gen dann genau das, was im ſiedenden Waſſer 
herausgelaufen war, und dieſes betrug immer eine 
Unze, wenn das Ganze 663 Unzen war; wenn 
wir alfo für das Ganze des Queckſilbers zehntau⸗ 
ans Theile nahmen, fo gab: ung jenes opngefäge 

ed 2 | 
”) M&m. pour servir * ——— et am progres 
de kästzohomin: St. Petersb, 17358, 
+ 
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1502 *). Dieſe 150 geben die Grabe zu, mei⸗ 
nem Thermometer , und fie find auf diefe Art aus 
der Phufit, das heißt aus der Natur ſelbſt herge⸗ 
leitet, und faflen fih in die Decimaleintheilung am 
änfachften zurückführen. Ich habe noch eine merke 
wuͤrdige Vereinfachung gefunden, welche dasjenige 
teicht zu verſtehen macht, was fuͤr das Publikum 
vbrher feine Bedeutung hatte; z. B. der Wärmes 
dead. von unfern gewoͤhnlichen Sommern, und der 
Kaͤltegrad von unfern mäßigen Wintern (Mem. 
1765.) wird immer der Zofte feyn. Die Zahl 40 
zeigt,oben einen warmen Sommer und unten-einen 
rauhen Winter an. 50 entfpricht. eben fo der. fehe, 
großen Hitze am Senegal, ſo wie der außerordent · 
lichen Kälte vom Jahr, 1709, 1776 und „1778. ° 
Dieſes iſt leicht zu behalten, und giebt einen ver⸗ 
ſtaͤndlichen Begriff von der Kaͤlte und Waͤrme ei⸗ 
ner Jahrszeit oder eines außerordentlichen. Jahres; 3* 
26 zeigt die groͤßte Hitze und Kälte vom Jahr 1737 
in einem am wenigſten ungleichen Jahre, und wo 
ſich das Thermometer im Winter und, Sommer am 
unmerklichſten veränderte. Endlich find die Zahlen. 
30 und.4o diejenigen, wovon man. in Gefellſ haften 
am meiſten ſpricht. Sie ſind dadurch veredelt, 
und dienen zu einem phyſiſchen Begriff, woran ein 
jeder mehr oder weniger Antheil nimmt, — Me 


2 > Eines hur EB 2. —Jv 


- 
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"Mine Eintheilung hat auch noch den Nugen, 
daß fie die. Grade um die Hälfte Eleiner giebt; dies 


ſes befteyt uns von der Nothwendigkeit, die 


Brühe zu gebrauchen, wie ur. den meiften Deoba 
EM | * 


Ich slauße atfo, daß ig eine Methode ri 
den habe, die alle Bortheile vereinigt und allen un⸗ 


bequemlichkeiten abhilft. 


Moffy hat mir verfprochen, dieſe netten 
Thermometer auszuführen, ſobald ſie angezeigt ſeyn 
wuͤrden, und ich habe am Ende eine Tafel zum 


Vergleichen mit dem gewoͤhnlichen Thermometer fuͤr 


diejenigen beygefuͤgt, welche die bis jetzt gemachten 
Beobachtungen nach der neuen Eintheilung amzůge⸗ 


ben genoͤthigt ſeyn follten.- 


Am raten November hat man mir im Inf 


us den Einwurf gemacht, daß die feften Puntte 


doch müßten böybehalten werden ‚ nämlich der für 
das fiedende Wafler und für das Eis: Ohne Zwei⸗ 
fel; bey der Verfertigung kann man fie nicht ents 
behren dieſem ſtimme ich Bey: aber, man wußte. 
nur nicht, -wie man diefen Zwifchenraum zweck⸗ 
mäßig eintheilen follte, und darüber habe ich Aus⸗ 
kunft gegeben. Der eine hat oben, der andere uns 
ten angefangen, und es ift natürlicher und beques 
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mer, die Mitte zu nehmen; dieſes iſt cs, was ich 
gethan habe. Sn der Rechnung muß man Die aß 
ten Zahlen verlaffen , weil man bisher 100 oder 
80 zählen mußte, wovon das eine chen jo wenig 
Grund hat als das andere.- en 


Man hat mir geſagt, daß es in Aegypten in 
dem Innern der. Erde viel wärmer ſey; aber weil 
die Temperatur, die wir zu Paris empfinden, im⸗ 
mer zwiſchen der groͤßten Waͤrme und Kaͤlte in den 
Ländern, wo man beobachtet, das Mittel hält, fo 
iſt diefes hinreichend genug, fie in gegenwärtiger 
Zählung als den Punkt des Anfangs anzunehmen. 
. Diefer Punkt ift übrigens in allen Ländern derjes 
nige, wo es eigentlich weder warm noch kalt if, 


und pafit daher für die ganze, Erde, Es ſcheint 


mir ſonderbar, von dem Punkt des ſiedenden Waſ⸗ 
ſers auszugehen, welten man in feinem Lande je 
empfindet, oder vom Eife, welches man im größten 
Theil: des ganzen Univerfums nicht hat. 


Man hat mir oc) eingeworfen ‚ daß ichd bie 
Ausdehnung des Glaſes vernachläffigt hätte, und 
daß die gefundene Zahl mehr als 150 betragen has 
be; — aber weil man bey allen Beobachtungen 
ein ausgedehntes Glas hat, fo glaubte ich die Gras 
de fo nehmen zu müffen, wie fie mir die Beobach⸗ 
tung gab, nicht aber die bioße Ausdehnung vom 
Queckſilber, welche man nie beobachtet. 9 
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Kedukftions: Lafer 
für 
Das gotheilige DuedfilbertHermometer und das neuere Thermometer, 
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Grade der Wärme. Stade der Kälte. 
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Anmerkung des Herausgebers sur. 
| beggefügten Tafel, - 


Die Kuͤnſtler werden bey Verfertigung der 
Scale zu einem ſolchen Lalandiſchen Thermo— 
meter vielleicht am bequemſten zu Werke gehen, 
‚wenn fie auf folgende Art verfahren: 


| 1). ‚werden Eis: und Siedpunft am ——— 
den Thermometer auf die gewohnliche Art bes 
ſtimmt; 


2) wird der Abſtand, wie bey — 
eines Delisle'ſchen Thermometers in 150 gleiche 
Theile getheilt, und es werden feige vom Gieds 
punkt herab gezählt. | i 


Auf diefer bloß proviſoriſch verfertigten Sca⸗ 
le, die nicht auf das Thermometerbret fommt, nimmt 
man 132% Grad, und trägt diefe auf eine Linie 
von oben nach unten; (indem man fich deuft, daß 
das: oberjte Ende derfelben den Sied: und dag uns 
terfie den Eispunft vorftelle,) die dadurch Gezeichz 
nete. Stelle erhält nun den Nullpunkt des neuen 
Rabanbiichen Thermometers. 


= 


— Von diefem Nullpunkt traͤgt man dann die 
Ki der proviforifchen Scale nach ihrer Größe bes . 
fimmten Grade auf: und abwärts auf die neue, 
auf das Bret kommende, Scale, fo weit es die 
Länge der Thermometerroͤhre verfattet, wo fich 
dann zeige Wird, daß an den auf der proviforis 
then Scale befiimmten Siedpunkt, jekt nicht 
mehr o, fondern die Zahl + 132,8, und an den 


—* — 
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| Eispunft nicht mehr 130, fondern - — sur, w. 
zu fiehen kommt, wie es die vorſtehende Tafel 
ausweiſet. Oder: Man nehme auf. einem beliebi⸗ 
en Maaßftabe, der ſehr kleine Theile angiebt, z— 
pariſer Scrupel, oder Millimeter, den Funda⸗ 
imentalabftand zwifchen Eis: und Ben und 
ſfbe ihn — a5 
— 
fe hat man 150: 1325 — — Aso Eat 
— 0, 88133. 4. * 
Multiplicirt man alſo die Scrupel, welche den 
Fundamentalabſtand meſſen, mit 0,88133 . -, fo 
erhält mar in ſolchen Serupeln den Kaum; "welcher 
vom Siedpunkt herab getragen werden muß, um 
den Lalandifchen Nulpunft zu Haben, 
Sekt man ferner: 
m Wahn *. 
"0:5 Tara — 90333 . .ſo er⸗ 
hält man den Raum, welchen 5 Grade auf der La⸗ 
landifchen Scale einnehmen, wenn man die Zahl 
des Fundamentafabftandes a mit 0,0333 „. muß 
tiplicirt, die man alfo von o auf: und abwärts fo 
lange tragen kann, als Kaum vorhanden: iſt. 
In der Lalandiſchen Tafel iſt die letzte 
in der Reaumur'ſchen Spalte — 18; da aber. das 
Queckſilber erft bey.-3ız Grad gefriert, fo ift 
fehlerhaft und follte, zufolge. der nebenftehenden 
Rahl, 74,4 4 heißen: 30,1; ic habe alfo ‚bey des 
— dafuͤr die Zahl 30 Ba 
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Nachricht von» mehrern mit dem Galbanſe⸗ 
mus angeſtellten Verſuchen in verſchiedenen Krank⸗ 
+ heiten. = Vom Htn. D. Dritel,, Phyſikus im 
Amtsbezirke zu Freyburg an der unſirut. Aus eis N 
5 


nem Briefe deffelben an den Herausgeber — 
= 


II. 


Petrachtungen über ein paar mern ürdige 
Naturereigniffe,bdie fich vor kurzem zugetras 
en haben, „ Aus einem Briefe des ‚Hrn. Weges 
bau s Inſpektors Sartorius an den Herau⸗ 
geber a —— 405 


ar PR: II. ö 
*. J J 4 J 


Schteiben dee} wi an, go. der 
Naturgeſchichte an der Mniverfität au Bologna, an 


474 — — 


den Hrn. Sen. Cup. D. dichtenſtein mw 0 Se 
fädt. (Aus der lateinifchen Urſchrift überfeßt, 
and vom Hrn. Prof. Remer dem Herausgeber 
mitgetheilt) ZU 408 


\ | 


| IV, e 
s 44 (3 4 RL 

Einige —— zu dem Schreiben des 
Hrn. Prof. Camillo Nanzani zu Bologna, an 
den Hrn, Abt Lichtenſtein zu Helmftärt, die 


güftzsophnten betreffend, (Vom Hrn. Prof. Wild, - 


———— Helußadt) 1J » Aı2 
Reiſenachtichten som Hmm: Alex. v. Sum 
oldt. (4, d. fe de NR ü 416 

VL. de Re 


Neue Erfindung, auf grofen Schiffen Gew 
waſſer in Menge trinkbar zu machen. Vom Hrn, 
Dr. Brebmer, Arzt zu Luͤbeck, beim Herandge: 
ber mitgetheit | > 43 
ki | VII. | * 

Auezug eines Briefs des. Hrn. D. Slums 
hof an den Hernintarber,, tiber die toͤdtliche Mite 
kung einer unteritdiſchen Gasart 0.459 


| Simba, it 7% 475 


Ueber dag Knochengeruͤſte des PR Dom r 
Hrn. Prof. Eroriep Mit einer Abbildung auf 
Tafel” van (Aus FREE trait€ . ctomplet 
Korkitholögie genommen) ; SS rınrigg 44 
* IX. J 

Tabel⸗ der Unterordnungen, Geſchlechter und 
Gattungen der Wallfifche, Aus einem fo eben er: 
fehienenen Werke von Lacepede, und vom Hrn. 
Vroh Zrorier nitgetheilt - . 445 


wer; 8 
E Nachtrag bon den ——————— Verſuchen des 
'Htn. Prof. Robertfon bey feinen Hamburger ’ 
Luftfahrten. (Aug dem, Moniteur No. 124, 25 
San. 2804) Ventad Man Ma sur ade kt 


Neueſte Nachricht von dem Schickſal des un⸗ 
gluͤcklichen Weltumſeeglers Lapey rouſ e. (Aus 
dem * de Paris. J ri R % 457 


a N XII, ’ / 

Nachricht von einigen auf die landwirthſchaft⸗ 
liche Phyſik Bezug habenden BVorfchläge, befonders 
die Befeuchtung der Erde umd die Vers 
tilgung der den Pflanzen fhädliden 
Inſekten betreffend. Y 
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Ir ar ua il an ara R 
Naghrich ‚son; dem neuen Anemometer- Be 
Hm. Collegienraths von Mofhmann in Go, 
Petersburg > . 465 
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—J neues Thermometer vom, ‚Hm. 9 — 
Lalande im Jahr 1805 erfunden. (Aus be JR 
Journal de physique, Frimaire, an ı2.) Neb ve 
einer Anmerkung des Heralisgebers zu diefer = 
handlung: für die Kuͤnſtler auf ‚Derferfigun 


IH der 


Seale A auu 


x Veallekene, Tafel Tab” dus dotheilige en⸗ 
thermometer und dad neue Lakandiſche Therm⸗ 
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Schreiben des Herrn Profeſſors Auten⸗ 
rieth zu Tübingen, an den Herausgeber; 

Beobachtungen über einen Bauchredner 
betreffend. 
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En. te. haben vor einiger Zeit meine Bemerfungen _ 
über die Stahelfhwein- Menfhen in Ihr, an ins 
tereffanten Gegenftänden jeder Art fo reiches, Mas 
gazin aufgenommen. Ich fende Ihnen jest einige 
—— über einen andern ſonderbaren Menz - 7 
Voigt's Mag. VII. B. 6, St. Zunius 1804. Si 
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— ſchen, einen ee Si a den 
Me MBit, wahrſcheinlich ſelbſt auch gefeben vaben „*). alſo 
0% Seht dieſe Bemerkungen vollſt andiger machen, be⸗ 
richtigen oder u ——— unppiesum fo eher, i 
als im VI. Stüs des IV. Bandes Ihres Manazins 
eine Theorie von einem Engländer Sobn Soush 
‚nortommt, deren Anwenvuni auf daß B uchreden. 
in eben dem Grade mir falſch zu fon MEN, als 
— die Theorie an fih richtig if, f 


Ich kann es ‚mir nie verfagen, bei jeder Uns 

' terſuch ung eines mir neuen Gegenſtondes die nackten 

That ſachen zuerft aufzuialfen, und: nad) ihnen erſt 

eine Theorie zu.bilden, ſtatt daß ich, um ein Philos 

iR ſoph zu denn. offenbarzuerft eine Theorie,auffleiten, 
nach dieſer⸗ erſt die Thatſachen bilden ſollte. 

Ich will alſo mit ben — Serbagc ar 


> 


hier anfangen. ver 19 
Be ? En och gleich den hier benannten Bauchtedner ee 
- als einmal zu hoͤren Gelegenheit gehabt habe, ſo ge— 
*— ſchah es doch jedesmal unter ſolchen umffänden,, da 8 
ich ihn mit der Aufmerkſfamkeit und Umftändficjkeit 
nicht br: bachten konnte, als zu einer genauen Erfor⸗ 
ſchung des dabei in Anwendung gekommenen Mecha⸗ 
nismus erforderlich geweſen waͤre. Indep fiimmt als 
rn Yes was ich ſowohl bemerkt, als don hm auf Befra: 
‘ gem über feine Kunft erfahren habe,  volllommen ai 
bem.übersin, was der Hr, Prof. Autenrieth im 
gegenwärtigen, ai Auffage. rc, Ben } 
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et —— den ich hörte, (Chriftoph 
ee von Erfurt), iſt ein zunger Mann von mitt» 
derer Größe, ungefähr 30 Fahr alt, tie es mit 
ſchien, von unterfegtem: Körperbau, einer ausge 
geithnet breiten muskuldſen Bruft, eben fo musku⸗ 
loͤſem Halfe, am dein aber der Kehlkopf ſehr wenig 
hervortagt, und mit etwas vorgetsiebenem Bauche. 
Wenn ec feine Kunſt zeigen will, fo faßt .er die 
" Luft durch eine ſtarke kurze Infpiration, und gleiche 
Sam als wollte er mit dem Munde einen Biſſen von - 
der Atmosphäre abſchneiden; ; unfer abwechſelnden, 
kurzen, aͤußerſt ſichtbaren, ſtarken Anſtrengungen 


bes Zwergfells und des obern Theils der Bauchmus⸗ * — 
keln bringt er dann in ſich eine Kinderſtimme (wo⸗ 


von weiter unten noch die Rede ſeyn wird) hervor, 
wobei zugleich fühlbar alle Muskeln in der BE. 


des TIERE. — mitarbeiten, 
EG 


i 


Dieſe Kinderſtimme ſcheint fuͤr den in geringer 


Entfernung von ihm ſtehenden Zuhörer nicht von “ 


ihm herzurühren, aber, was wohl zu bemerken ift, 
wenn er nicht auf Taͤuſchung feines Zuhörsts aus: 


geht, fo. fhein? fie dem Ohre Überhaupi nicht von 


» einen, wie beim gewöhnlichen Sprechen, beftimme 
ten Punkte auszugehen, Iſt man mit — 
Aufmerkſamkeit ſehr nahe dei ihm, ſo bemerkt han, 

v Any nicht mit gewöhnlicher Deutlichfeit, er er die 

Stimme herworbringt. | 
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Dieſe Unmoͤglichkeit, on die gefpanntefie 
Aufmerkfamfeit, aus der Richtung, den: Punkt wo Ä 
die Stimme herfommt, wahrzunehmen, benugt num 
der Bauchrebner zu einer aͤußerſt Lächerlichen und in 
einer groͤßern Geſellſchaft vollſtaͤndigen Taͤuſchung. 


Er hat naͤmlich eine Puppe, deren Glieder er be— 


wegen kann, auf dem Arme, kehrt ſeinen Mund 


‚etwas gegen dieſe Puppe, und nun ſcheint es dem 
‚ Zuhörer, bei der täufchenden Aehnlichkeit, welche 


die hervorgebrachte Stimme mit einer Kinderjtimme 
hat, und bei der, wenn auch noch jo geringen, 
Fixirung der Aufmerkſamkeit auf die lächerliche Figur i 
der Puppe, und das närrifche Zeug, was 'er diefe 
Pilppe reden läßt, als Eime wirklich die Richtung, 
der Stimme aus biefer Puppe, Eben fo täufcht er 
durch eine hervorgebrachte Katzenſtimme, — abet 
aud) dann nur taͤuſcht er vollftindig, und ſelbſt ſei⸗ 


nen Hund, wenn er eine ausgeſtopfte Kagenfigur 


dazu auf dem Arme fpielen Läßt. 


Ohne diefe, die Aufmerkſamkeit ableitenden Gau« 
kelſpiele, kann er aber au vollftändig Jeden täus 
fhen, fo bald er dem Zufchauer den Rüden zukehrt; 
dann fheint vorwärts von ihm die Kinderflimme, 
entweder von der entfernten ‚Puppe, oder bie‘ 
Stimme von einer Kabe, die er zur Thüre herein- 
loden will, herzuruͤhren. Steht aber der Zuſchauer 


zwiſchen ihm und der entfernten Puppe, ſelbſt wenn 
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er RER in gerader Linie zwifchen dem Bailditener 


und feinem Gegenftande ſich befindet, fo ift die 
- Zäufhung nur für den Nichtbeobachter durch bie 


Aehnlichkeit der Stimme vorhanden ; die Richtung 
derfelben hat für den Aufmerkffamen dann feine ber 
fondere Taͤuſchung, jie iſt unbeſtimmt, oder gar 
als vom Bauchredner herrührend, wenn gleich nicht 


‚deutlich, bemerkbar. 


Da biefer Bauchredner ein ſehr gefaͤlliger Mann 


iſt und ich ihn allein bei mir hatte, ſo gab ich mir, 


in Gemeinſchaft mit ihm, (denn er ſelbſt konnte, 


aus Mangel an Kenntniffen, nicht klar angeben, 


"wie er feine kuͤnſtliche Stimme hervorbringe, ohn⸗ 


erachtet. er felbft begierig war, mit Hülfe von mie 


— 


in der Erklärung feiner eigenen Kunſt mehr in's 


Reine zu kommen, und daher zu jedem Verfuhe 


Außerft willig), Halle Mühe, vollig ins Klare zu 


kommen. Folgende Zhatfahen werden, in Verbin⸗ 


dung mit den eben angeführten, näheren Aufſchluß 
geben. Es ift ihm weit fchwerer, mit ſtark zuruͤck— 
gebogenem Halfe die Stimme hervorzubringen, "als 
mit etwas vorwärts gebogenem. Bei ſtarker Anz 


firengung fühlt er zuweilen oben vom Rachen aus. 
eine. raufhende Empfindung gegen die Ohren zw. -. 


Bölig gleiche -Täufhung, wie -beim .artifulirten 


Reven, kann er mit Hülfe feines Puppenfpiels herz 


‚vorbeingen, wenn er diefer Puppe ein Glas Wein 


Ah‘ 


3 


— 


— a: nun ben PIE nachmacht, 
welchen viele Leute unmiliführlich beim Atnen 
vorbringen. EN 
Daß er — fo wenig eis — ein Sala. 
‘ ch gebautes Geſchoͤpf, in den. Bauch hinabre den 
koͤnne, braucht fuͤr keinen Vernuͤnftigen bier. bes 
merkt zu werben; Unwiffende ſchließen dieſes Bloß 
aus der fihtbaren Bewegung der Oberbauchgegend 
bei diefem Fünftlichen Spreden, “daher auch der 
Name der Kunſt. Dat aber die kuͤnſtliche Stimme 
dureh den Kehltopf hervorgebracht, mexbe, dieſes bes 
weiſt das außen fühlbare Arbeiten des Kehlkopfes 
während dem Hervorbringen derſelben/ ferner jener 
gurgelnde Zon beim nachgeahmten Trinken, endlich 
ſein eigenes inneres Gefühl, das er mir ſo aus⸗ 
druͤckte, er rede hinten in Rachen ober Kopf hinauf, 
‚ und endlich der Umfand,” daß, da ich einzelne Laute 
nach ſeiner Art nach zuahmen verſuchte und‘ Diet 
‚mie, auch gelang, ich ſogar Aa — ni 
KERN: 5 
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Run iſt ir en PR er — je 
San über dem Keblkopfe unbedeuteiid, indem‘ die 
hintere Wandung vom oberſten Theile des Schilunde 
kopfes, im. deffen unterm und vorderm Theile — 
Kehlkopf ſich öffnet, nahe‘ an- den hintern Näfen- 
öfinungen und an. idee hinten Wandung der Gais 


u er fo wie die hintere Wandung dead unsch 
Theite vom ‚Schlundfopfe, nahe an der bintern 
andung der obern eſtan genfsrminen) Knorpel, 
3 Kehlkopfes und J nicht. meit entfernt vom 
Sintaten Theile der Zunge ſich befindet. h 





N 


Die aus “den 'Emgen ‚mehr oder wenider ie 
ſpannt Defandgeftoiene Luft kann ſich alſo beim ges 
woͤhnlichen Spreden bier nicht ausbreiten, ſonden 
ſucht hren Ausweu ditech Die Mindnöhle (bet i Mens 
ſchen, deren Gaumendecke gefpalten iſt, groͤßtentheus 


auch durch die Naſe). Der Schall, den ihr im — 


Kenikopfe die Oſcillationen der unter den Stimm⸗ 

eigenbähbehn verborgenen Muse hitgeeheitt hate= 

N ten, und den hei den Gulturalbuhftaen, wie | 

und h, fon der Kehlkopf und die Theile deb dine 

tern Rachens modificirt haben; wird nun vöuig in 

der Mundhöhle durch die Zunge, und Lippen artitite — 

fit. Der knoͤherne Gaumen und die Rafenh sh 

wenn ſi ſie gut gebaut ift, dient als Refonängboden; 

zugleich aber wird nun bie Kintung der Stimme 

- and dadurch für den Zuhörer die Kenhtnip, Der von 

den Anweſenden geredet Habe, duch dieſes Herborn 

ſtoßen der ſchalenden Luft aus der Mundhoͤhle, die 

eigentliche Sprachrohr iſt bejtiminf, | n 
pr 

ka Bei dem Baudhrediiet verhält ſich nun Ku 

LARr ganz anders‘, er bilder äne größere Höhle 


\ 


; — gewoͤhnlich, uͤber dem aehllopft er ſpant 





e 


ehlkopf ftärker, er erjeßt durch die vielfache 
weglichkeit ſeiner Theile, der hintern Zungentwurzel 


und der mit fo. mannichfaltigen Muskeln verfehenen 
Gaumendede und feittichen und hinterm Wandung 


des Schlunpfopf: 8 die Artifulation, welche fonft der 


Stimm: erſt vollends in der Mundhöhle mitgetheilt 


wird / und fo umgeht er auf diefe Art die Mittheis 


i 4 einer befimmten Richtung, melde ſonſt die 


undhoͤhle der mit einem Luftſtrome auswärts her— 
porgeftoßenen ne beim gewöhnlichen Neben 
ertheilt. | ae 
| Unfer Wa bewegte die, Lippen nicht, 
bo blieb ein feiner Spalt derfelben offen ;. das Zu⸗ 
hatten der Naſe hinderte die Bildung feiner kuͤnſt⸗ 
lichen Stimme nicht, und ein Licht während feiz, 
nem Reden vor Mund und Naſe gehalten, bemegte 
fich nicht; 8 wurde alſo, wenn gleich vielleicht, 


oscillirender ‚Schal, doch kein bemerfbarer Luftſtrom 


ausgeſtoßen Nun, erweiſet aber fchon die bekannte 
Beobachtung, daß auch gegen den Wind der Schall, 
wenn, gleich etwas ſchwaͤcher, ſich fortpflanzt daß 
die ſchallende Bewegung der Luft verſchieden von 
der Ortsvderaͤnderung der ganzen Luftmaſſe ſeyn 
kann, wenn ſie gleich durch letztere, wie beim ge⸗ 
woͤhnlichen Sprechen, unterſtuͤtzt wird, Der Bauda . 
redner darf alſo nur die Luft ſtaͤrker in der Bruſt 
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ſannen, davon nur kleine Partien durch die. 
j Stimmritze gehen laſſen, denen die Erweiterung 
des Raums über derſelben hinlaͤnglichen Plas ſich 
* aut zudreiten, darbietet, und e8 wird dieſe Luft 
eine Stimme hervorbringen, ohne als Luftſtrom 
nothig zu haben, vorwaͤrts durch die Mund- und 
Naſenhoͤhle ſich zu begeben und außerhalb ein Licht 
zu bewegen. Damit aber doch bei folchen, geringen 
Nuftmengen eine hinlänglich ſtarke Stimme entſtehe, 
fo iſt die hoͤchſte Spannung und Dscillation ber. 
Luftroͤhrenbaͤnder nöthig. | 
M Daß u Bauchredner eine ſolche Böhte über 
dem Kehlkopfe durch die Niederdruͤckung der Zung en⸗ 
murzel, die ruͤckwaͤrts gehende Ausbreitung des Gau⸗ 
menſegels oder. der weichen Gaumendede, und die 
feitliche Ausbreitung des trichterfoͤrmigen Schlund⸗ 
kopfes hervorbringe, das erweiſt ſich durch die oben 
bemerkte Schwierigkeit, bei zurücdgebogenem Kopfe, 
wo, alſo Verlängerung diefer Theile auf Unkoſten 
der Weite entſtehen wuͤrde, fo wie durch die Leich⸗ ä 
tigkeit, ‚bei etwas vorwärtsgebogenem Kopfe die 
kuͤnſtliche Stimme hervorzubringen z Res erweiſt ſich 
ferner durch das öfters, in den Ohren vom Bauch⸗ 
redner gefühlte Geraͤuſch, welches ſich erklären läßt, - 
fo. bald. .man bedenkt, daß die Muskeln zur Gau— 
mendecke größtentheils von dem Enorplichten nachgie⸗ 
bigen Theile, der vom oberſten Theile des Schlunds 
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do zir ers * She FOR RAN 
chiſchen Trompete entirehen, und {25 Kmeift ſith end» 
ich durch eenes deutliches Gefuͤhl wenn wan 
verfucht, einzeine Laute des Bes nad 
— Ei, —— 
tt I \ 
"Br Sicherheit ber ee der. Einft- 5 
hei Stnime, melde Bier ‚DIOR durch den Kehle 
kopf bewirkt werden muß, je mehr zur Mögliche 
keit bei hoͤhften Spanhung teffeiben gehört, daß 
er ſammt der Kuftröhre ſo feit als moi ſtehe 
Seine gemeinſchaftlichen Muskeln kommen aber 
theils vom Unterkiefer, theils von Sgaͤdelcheilen 
unter und Hinter dem Obre, theits von dem vordern 
Theile des obern Bruſtkaſtenrandes und vom Schul 
terbiatte. Wenn daber der Bauchredner feine anf 
liche Stimme hervorbeingt, fo muß ibm das Sälief: h 
fen des Mundes, alfo das Feſtſtellen des Unterkie⸗ 
fers, außer ber dadurch veranlaſten großern Taͤu⸗ 
fung, ſelbſt noch vortheilhaft ſeyn. Er muß fen - 
Her den obern Theil des Bruſtkaſtens unbeweg 
lich Halten, und bei ſchweren he re 
— nut bei a ven Kopf neif a 
Bi Du iienfchliche Bruſtkaſten 4 in Be 
auf feine Knochen, wie auf feine Muskeln eine 
nicht undeutliche Ahrheiling in einen oben und 
‚unten Zheih, Im maͤnnlichen Skelet zeigt ſich die 


RER abwärts Men endäpehhlen Rippen · 
boͤgen von ber 7ten Ripot an, im weiblichen Skelet 
ſchon von. der bten Rippe an, etwas weniges wieder 
aufgebogen, fo daß zwifchen der Mitte der sten. und 
‚ten, oder der 7ten und Zten Rippe ein Eleinerer 
Zwiſchenraum als zwiſchen den vordern oder hin⸗ 
tern Enden berfelbigen ſich befindet. Diefer Abthei⸗ 
lung des Bruſtkaſtens in einen obern und untern 
Theil entſpricht einigermaßen auch der bei jeder 
‚Lunge ſich befindende Hauptquerſpalt. An den 
obern Theil des Bruſtkaſtene befeſtigen fich nun 
‚vorzüglich die zum ſtarken Einathmen, fo wie vie "5 
zum Abwarts ziehen des Kehlkopfs beffimmten Mi 
keln, an den untern die zum ſtarken Ausathmen 
dienenden. Da nun deu Baudıredner aus den 
eben angeführten Gründen den oben Theil dei 
Bruſtkaſtens unbeweglich ausgeſpannt halten muß, - 
und er doch einer außerordentlichen Spannung der 
Luft in feiner Bruſt bedarf, um mit der Heinfter 2 
‚Menge derfelben, wenn fie durch die gefpannte' —* 
Stimmritze dringt, einen hinreichend ſtarken Ton 
hervorzubringen; ſo kann er die ſes nicht anders be⸗ 
werkſtelligen als wenn er, wie jeder Menfſch beim 
Lachen oder Huſten oder Niefen, nur fangfamer, © 
den obern Theil der Bauchmuskein ſtark anſpannt, 
und dann noch abſahweiſe mit dem aufs ſtaͤrkſte zu — 
ſammengezogenen Zwerchfelle die unteren Rippen 
einwaͤrts und etwas aufwärts. zieht; wodurch nun 


ng 


8 


ferne weiter dienen, als in demſelbigen, bei ſeinem 
Zuſammenhange mit dem untern Theile durch die 
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das len ſichtbare Wallen —8* ——— 
entſteht, und -woducH wohl erklaͤrlich wird, marum 
unjer Bauchredner fagte, wenn er eine Mahlzeit zw 
fi genommen habe, fo werde ihm feine Kunſt viel 
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ſauter. Selbſt fein ſtark hervorgetriebener Bauch 


Nothwendigkeit herzukommen, it ber er ſich befin⸗ 


det, feine mit. fo außerordentlicher Anfivengung 


arbeitende Kehle öfters anzufeuchten, Der unbe 


weglich ausgedehnt bleibende obere Theil des Bruſt⸗ 


ſcheint großentheils hievon, und nicht bloß von der 


* 


kaſtens muß als Reſervoir für die Luft ihm. infor. 


gemeinſchaftlichen Luftroͤhrenaͤſte, die Luft eben ſo ſtark 
geſpannt werden muß, als in dem untern zuſam⸗ 
mengedruͤckten Theile der Lungen ſelbſt. Bei einigen 
Nachlaſſen der untern Spannung, wird alſo bie 
Buff, doch vom obern Theile aus noch einen Theil 


der Spannung mechanifch gegen die Stimmeiße, fo 


wie abwärts zu, fortfegen, | 

Ich will aber hier als Warnung für Nachah⸗ 
mer, die aͤrztliche Bemerkung machen, daß eine ſo 
ungeheure, ſo oft wiederholte Anſtrengung der Re— 
ſpitationswerkzeuge wohl gewiß zuletzt mit am Ende 
toͤdtlich werdenden Einwirkungen des Herzens und 
der großen Pulsadern ſich endigen muß; ich zweifle 


nicht, daB wenn eine Section eines Bauchrednere 
| vorkaͤme, ſie dieſes beſtaͤtigen würde, N 


J - 


—— Ehe ich tun aber zur Entwickelung der eigent⸗ J 
| lichen , durch den bisher beſchriebenen Mechanismus 


bervorgebrachten Zaufhung des Bauchredens übers. 


gehe, iſt es nöthig noch anzuführen, daß der Bauch⸗ 
redner nicht durch Einathmen reden kann. Es iſt 


bekannt, daß ſehr viele Thiere nicht während dem re 


Ausathmen, fondern während eines farfen Ein— 
athmend Stimmen hervorbringen, daß viele Mens 


fchen. mit dem Munde ‚pfeifen Eönnen, nicht bloß 
indem fie die Luft herausſtoßen, fondern auch indent- 
fie diefelbige durch die zugefpisten Lippen und rin⸗ 


nenförmige Zunge in die Mundhoͤhle ſtark hinein⸗ | 
ziehen; auch ift es nicht fchwer, einige Silben zu 


artieuliven; nicht indem man ausathmet, fondern . 


indem man einathmet, Aber immer behält hierbei 
‚ der Zon feine beftimmte Richtung, fo bald er duch 


den Kanal der Mundhöhle geht, der Luftfirom mag 


herausgefioßen; oder hereingezogen werden. Daß 
aber gerade auf dem Mangel einer befiimmten Rich— 


. tung des fehallenden Luftſtroms die Täufhung des ; 


Bauchredens beruhe, das hoffe ich fogleich zeigen 
zu koͤnnen. Der Bauchredner kann alfo die Mund- 
hoͤhle auf diefe Art nicht benutzen, ungeachtet dieſes 


/ Einwärtsreden fonft viele Achnlichkeit mit der 


Bauchreden hatte. Beim Bauchreden ift es naͤm⸗ 


lich eine Eleine Höhle des Rachens über dem Kehl: 
kopf, in die der Schall aus der großen, Brufihöhle 
herauf, vermittelſt der engen Kehlfopföfpalte, hin: 
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f ein gets wird; beim: Eionügrkiähen ih in die J 


gleichfalls kleine Hoͤhle des Mundes hinein, aus 
dem undeſchraͤnkten Raume der Atmoſphaͤre/ durch 
die enge Lippenſpalte der Schall artikulirt. Aber 
die Mundhoͤhle ſtoͤßt nur an die vordere Ban: = 
dung des Kopfs, immer wird alſo der Schal am 
ſtaͤrkſten von ihr aus, bloß vorwärts zu der 2lafli: 
ſchen atmoſphaͤriſchen Luft ſich mittheilen, die Hoͤhle 
uͤber dem Kehlkopf hingegen liegt vdllig in der 
Mitte des Kopfes. Daher iſt zur Taͤuſchhung die 


Mundhöhle untauglic. Durch Einziehen der Luft 


{ 


aus der Eleinen Höhle über dem Kehlkopfe wieder in: 
die Bruft hinab, kann aber, der Bauchredner des⸗ 
wegen keine artikulitte Stimme, vermittelſt der 
Stimmritze hervorbringen, weil er die Luft in jenet 
kleinen Höhle nicht hinlaͤnglich ſpannen kann, und 
weit unten ihre Maſſe zu gering iſt. Er kann alſo 
nicht abwechſelnd durch Anſtoßen der REN 
Luft aus der Bruſthoͤhle und. Wiedereinziehen- der 
naͤmlichen Luft fortieden, mie man etwa an einem. 
fortpfeifen Eann (ohne hier auf die Nothwendigkeit 
friſcher vefpirabler Luft Tuͤckſicht zu mehmen). Er 
Konn ferner, da die Hoͤhle uͤber dem Kebtkopf i immer 
nur geringe iſt, und er keine Luft durch Naſe und” 
Mund entweichen Laffen kann, (menigftens während + + 
dem Peden nicht, ohne der Taͤuſchung zu fhaden), 
nicht einmal fo ange fortreden, ald man ‚gewohns 
lic, ohne wieder I Luft zu — tortſyte⸗ 
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3 Eann, ‚Aber er hilft fh nun auf eine, die, s 


* Zäufchung- durch Kontraft noch artiger machende Art, 


dadurch daß er dialogiſirt, Bas heißt, bald natur⸗ 


J — 


A 
J 


lich (end dieſes in länger Periooen) fragt, bald 


. Sr (in kuͤrzern Perioden) REES: Unfer. 


Bauchredner konnte zwar auch ſingen 3. B. Freut 
euch des Reben zc aber dieſes nur ſeht J—— 


nur fe lange, als er die Anſtrengung aushalten 


konnte, und nicht genoͤthigt wars wieder frische, 
‚Suft zu ſchopfen. Ic bemerke endlich nur noch zut 
„großen Berftänblichteit von manchem bisher Geſag⸗ 
‚un; daß es in der Willkuͤhr jedes Menfchen ſteht. 


"nicht, nur, wie es bei jeder gemaltfamen Anftrene H 


gung des Körpers, nad) gewoͤhnlich votausgegange⸗ 
nem tiefen Athemhohlen geſchieht, anf einen bei: 


nahe beliebigen Grad die Luft in der Beust zufam: 
menzuůdruͤcken; ſondern daß es auch in der Willkuͤhr 


des Menſchen ſteht, trotz der ſtaͤrkſten Zufammen- 
preſſun und Spannung der Luft in der Bruſthoͤhle 


entweder e gar nichts von ihr, oder ſo wenig als et 
| -will, duch den Kehlkopf entweichen zu laffen. Man, 


kann mit offenem Munde und Naſe ſich anſtrenget, 
ſo ſtart man will, die Bruſt zuſammendruͤcken wie 


man will, und doch wird: geſen den. Willen dee) 


Seele, tein Hauch aus dem Munde oder der Nafe 
hervorfommen. Wahrfcheinti wird diefeg moͤglich, 


durch willkuͤhrliche Bewegung der Zungenwuͤrzel, 
welche dann ben Kehlkopfdeckel nieberbeudt, ſo wie 


* 
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vielleicht Rn gaͤnzliche xueuhaine weſctetung 
der Arrmmike 


* ar 
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Jetzt erſt nah Aufzählung ‚biefer — 
und dieſer wieder, wie ich glaube, aus That achen 
beſtehenden Erklaͤrungen, darf ich es wagen, zur 
Erklärung der Zäufhung felbit, welche das ſoge⸗ 


nannte Bauchreden hervorbringt, uͤberzugehen. Es 


iſt bekannt, daß der Schall von einem Nluitenden 
Punkte aus, in einer Ebene fich ausbreitef, wie bie 
Kreife auf einer Wafferflähe, welche ein darein ge= 
morferter Stein hervorbeingt, jeden Punkt eines 
folhen Kreifes kann man anfehen, als das Ende. 
eines vom Mittelpunfte des Kreifes ausgehenden idea⸗ 
len Wafferftrahls, welcher nur in dem Punkte, wo er 


"gerade anfommt, eine merkbare Veränderung auf 
der Wafferfläche hervorbringt, Es ift aber.auch bes 
kannt, dad, fo wie die Fläche des Außern von zwei 


Eoncentrifchen Kreifen fich zur Fläche des innern ver= 
hält, wie das Quadrat von jenem Durchmeſſer zu 
dem von dieſem, daß ſo auch die Staͤrke des von 
einem Punkte aus nad) jeder Richtung hin ſich ver— 
breitenden a (weil nun einerlei urforüngliche 
Stärke der Bewegung, in eine, dem Quadrate de& 
verlängerten Durchmeſſers gleich wachſende Flaͤche 
ſich ausbreiten muß) in dem Verhaͤltniſſe abnehme, 
als die Duadratzahl-der Entfernung vom ſchallen⸗ 
den Punkte suWERMIE (und vielleicht, cetexis' pari-} 
- bus, 
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dur, —2 etwas mehr). Da nun aber die fogenann- 


ten Schallſtrahlen ſich wie jeder geworfene Stein, 
und wie uͤberhaupt jede Bewegung, die in einem 
Koͤrper ſtatt findet, von jedem feſten Gegenſtande, | 


auf den fie nicht ſenkrecht auffallen, ſich reflektiren 


laſſen, ſo ‚wird es möglich, eine Parthie Schall: 
ſtrahlen patallel mit einander fortzufchiden, welche 
dann ohne feitwärts ſich auszubreiten mit gleicher 


Stärke ins unendliche fich erftreden müßten, hätten _ 
nicht. auch fie in der Materie, der fie Bewegung 


mitzutheilen haben, die Friktion zu überwinden, 
and würden fie nicht zuletzt hierdurch erſtickt. 


Es giebt alfo zwei verfchiedene Ausbreitungs⸗— 


arten der Schallfirahlen: die eine ift die, welche den 


Halbmeffern einer Kugel gleich, aus einem ſchallen- 


den Punkte nach alten Gegenden bin, aber ſchnell 
an Intenfität abnehmend, fich ausbreitet; die ans 
dere befteht in dem bloßen Fortfchießen parallel zus 
fammengebrochener weniger gefchwächt mwerdender 
Schallſtrahlen. Die erfte Ausbreitung gleicht dem 
Lichte aus einem feurigen Punfte in freier Luft, 
das man überall fieht; die andere einer einzelnen 

arthie duürch das Loch eines Tenfterladens in ein 
Finfteres. Zimmer einfallender Sonnenſtrahlen, oder 
reflektirter paralleler Lichtſtrahlen durch einen Spie⸗ 


gel, deren Glanz der ſeitwaͤtsſtehende Zuſchauer, 


wenn es feine Staͤubchen in der Luft gäbe, — gar 
Voigt's Mag. VII. B.6. St. Junius gg, RE 


— 


- Richtungen aus; aber der weit groͤßere Theit deſſe 









diejer geradlinigt, fid) fortbewewegende — en 
bündel auffällt, Sprachgewoͤlbe eigen auch a 


‚ Scholle dieſe loßtere Ausbreitungsart; wuͤrden 


die Schalſtrahlen in ihnen leichſam bloß als Parole 
del Breibende, nur nad —J— Richtung fortgewor⸗ 
fene, nicht aber waͤhrend ihres Laufes auch ſeitwaͤrte 
ſich ausbreitende Linien reflektirt; ſo gaͤbe es nicht 
bloß einen Punkt i in einen joichem Zimmer, wo man 
das am entgesengefegten Ende Geſagte verftünde, 
fondern man müßte bloß nach‘ Manpgabe der Entfer⸗ 
nung von dem Orte, wo urſpruͤnglich geredet wird, 
an jedem Punkte des Zimmers jtärfer oder ſchwaãͤcher 
das Geſagte vernehmen. a PR: 


Br *8 
"Der. Schall nun, der vom —— Spre⸗ 
chen entſteht und ſich ausbreitet, nimmt zwar an 


beiden. ‚Sortpflenzungsarten Zheil; ‚ein Theil nam, 


lich von ibm breitet ic) in ver ‚Mundhöhle. ſchon 


durch die Geſichts⸗ und Kopfsknochen nach allen 







bigen wird vermittelſt des beim Sprechen hervor 

ſtoßenen Luftſtroms durch Die Lppenöffnung im 
wenig bibergiremde, beinahe parallele Strahlen ge 
zuungen. Beim Bauchreden hingegen breiter. fi 
faft vie ganze Sumn e des Echalles gleichfam mitten 
aus dem Kopf e heraus gleichformig nach ‚alten Niche 
tungen aus, er. — uͤberall, er die OR 
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— die Gonmendece Hſchloffen, die Zange deren 


Wurzel zur Mrtikulation mit helfen muß, nothwen⸗ 


dig etwas ruͤckwaͤrts gezogen iſt alſo mit ihrem 
vordern Theile aufwaͤrts gedruͤckt, und da der Kopf 
des Bauchredners meiſtens etwas gegen den Hals 
gedrüdt iſt) ungefähr gleichen Widerſtand, und 


wird in keine beftimmte Richtung nur nach einer Ge⸗ 


gend hin gezwungen. Es iſt platterdings unmoͤglich, 


dag wie Gough meint, der Schalt beim Bauchre⸗ 
den vielmehr verhindert werden könne, ſphaͤriſch, oder 


nach allen Richtungen ih auszubreiten, und ge⸗ 


x 


zwungen, in bloß parallelen Strahlen ſich fortzu⸗ 


= — 
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pflanzen. Es wäre ja (da nur ein luftleerer Raum, 
‚aber weder Fleiſch noch Haͤute noch Knochen oder 


Knorvel, ſondern bloß ein luftleerer Kaum die Fort— 
pflanzung des Schals gänzlich hindern kann) hie: 
zu ſchlechterdings noͤthig daß der fehallende Luft⸗ 


ſtrom aus der Kehle durch einen luftleeren Raum 


— hindurchgehen koͤnnte ohne ſich ploͤtzlich auch nach 


der Seite hier —— und eig a“ * 


2 


-\ 


Gerade nun Mini dag der Schall’ — * 


— nach allen Richtungen, beinahe gleich⸗ 


foͤrmig, aber im Verhaͤltniß der Ausbreitung, ſich * 
ſchwaͤchend ausbreitet; daß er alſo nicht bloß, ſo 


weit er die Traͤgheit oder Friktivn der Materie zu 

überwinden bat, fondern ſchon für ſich nach dem 

Quadrate der Entfernung abnehmen muß, liegt die 
RS 2° 
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Haupttäufhung für das Ohr, welches Entfermung | 
des fchallenden Körpers bloß nach der Stärke des 
Schalles und, was, von diefer unabhängig. ift, von 
der Höhe des Tons deffelbigen beurtheilt. Denn 
jeder auch ‚noch fo icharfe Ton wird durch die Ent: | 
feenung nicht. nur ſchwaͤcher, fondern * —— 


Giebt nun alſo der Bauchredner eine Kinder— 
ſtimme an, fo ſetzt die Seele zuerft wie gewoͤhnlich 
den Ort, wo der Schall herkommt, außerhalb ihres 
Körpers in der Richtung von ihm hinweg, in wel—⸗ 
her die Schallfirahlen am. Dhr angekommen find, 
Sn fo ferne wird fie beim Bauchreden, wie beim 
gewöhnlichen Reden den ſchallenden Punkt inner: 
halb einer Linie, welche vom Ohr aus zum Bauch— 
redner geht, ſuchen. Aber da der Schall nicht in 
der unverminderten Staͤrke und Klarheit, alſo auch 
mit dem ſtarken Stoße einer beſtimmten Richtung 
an das Ohr beim Bauchreden ankommt, wie dieſes 
beim gewoͤhnlichen Reden der Fall iſt; fo wider 
ſpricht nun das Ohr dem Auge und dieſes jenem, 
und die Seele wird konfus in Abſicht auf Schägung 
des eigentlichen Ortes vom fchallenden Punkte, Iſt 
nun die Aufmerkfamfeit im geringften auf eine 
Puppe, ſey es eine Kinder- oder Katzenfigur 2c. 
gerichtet, fo vollendet die taͤuſchende Aehnlichkeit 
der nachgeahmten Kinder- oder Katzenſtimme den 


Betrug, und das Bu maßt fich eine falſche Ve⸗ 


% 


sichtigung des Ohres an. SH —* die Prpbe ſehr 
weit vom Bauchredner eutfernt, fo gelingt es a 

dem Unachtfümern eher, den Betrug des Auges uw 
entdeden; wenigſtens entdedte in meiner Gegen: 


wart eine unwiſſende Magd unter diefen Umftänden 


das Spiel, das fie — Rohe, cheinlich füt —— 


rei hielte. 


Das bisher Geſagte beſtaͤtigt ſich dadurch, daß 


wenn der Theil des Schalles, welchen der Bauch⸗ 
redner hervorbringt, welcher zum Ohre des Zuhoͤ— 


rers in gerader Richtung gelangt, vorher durch den 
hintern Theil des Kopfs des Bauchredners gehen 


> 


mus, das heißt, wenn der Bauchredner dem Zuhoͤ⸗ 


ter den Rüden wendet; daß dann der Zuböret be 


flimmter glaubt, der Schall fomme von einem, 
auf der Linie, die von ihm durch den Bauchredner 


fortlaͤuft ſich befindenden, aber viel weiter als 
dieſer, abſtehenden Punkte. Daß nicht Reflexion 
hieran Schuld iſt, erweiſt der Umſtand, daß dieſe 
Taͤuſchung beinahe die naͤmliche iſt, ob der Bauch— 


redner gegen einen weichen, oder gegen einen harten 
Körper, oder gar zu einer geöffneten Thuͤre hinaus 


in einen freien Raum hinein redet. Mir fchien in 
allen diefen Faͤllen der Schall immer, nur wentge 


Schuhe entfernter, ale der Bauchredner ftand, here 


zukommen. 


Sch glaube alfo, das Hinneigen des Bauchred- 


ds gegen feine — ober "gegen en Sins las as 
‚bewirkt nicht mittelft einer Neflerion. des Schalles 


die Taͤuſchung z ſondern trägt bloß dazu bei, durch 


das Auge, welches bei einer gehörten Kinderftimme, 


nun auch nod) eine Puppe, oder irgend. einen Ger | 


genftand, ‚auf den feine Aufmerkfamkeit gerichtet 
wird, fieht, das fhon ungewiß gemachte Ohr zu 


‚betrügen. - Da die Eünftlihe Stimme des Bauch⸗ 


redners immer aus einer gefchloffenen Höhle kommt, 


‘fo ſieht man ein, wie leicht bie Taͤuſchung entfteht, : 


fie komme aus einem Kaften oder von einem unter 


einer Bank oder einem Glas verborgenen: Men | 
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"Auffallend war mir inımer, daß der Baucheeb- 
net, welhen &ough hörte,“ gerade wie der, wel⸗ 
chen ich hoͤrte, nur eine wahre Kinderftimme hervor- 
bringen. Eonnte, die Katzenſtimme ausgenommen, 


duch derem N achahmung unſer Bauchredner als | 


Knabe feine Kunft erfand, die er dann in der Folge 
— Er war unfaͤhig, eine maͤnnliche Stim⸗ 
‚ober eine Frauenzimmerſtimme, oder Überhaupt 


ein 5 in meht als einer Stimme, durch feine 4 


Methode hervorzubtingen. Vergleicht man den 


Bau der Stimmwerkzeuge eines Kindes mit den 


Theilen, welche der Bauchredner zur Artikulation 


des Lautes besucht, fo ergiebt ſich; daß das Kin 
feine oder wenige Zähne, einen ıplattern Ganmen, 


eine pe ruͤckwaͤrts gezogene Saumendete 
hs daß es die Tippen weniger als der Erwachfene 
bi Ver Artikulation, und ebenfalls weniger hiezu 
den vordern Theil der Zunge benutzt, (daher die 
Schwierigkeit Fr das Kind, mehrere Gaumenbuchſta⸗ 
‚ben wie das r, und andere wobei die Kivpen und Zaͤh— 
ne vorzuͤglich benust werden, ‚gehörig auszuiprecten). 
Dabei- iſt der Antheil, welchen die Naſenhoͤhle an 
ber Bildung der Stimme hat, bei ihm geringer. | 
Das ‚Kind artikulirt alfo fhon von Natir weniger 
durch die Mundhöils und den vordern Fin ber 
Bunge, als durch die Theile hinten in de: Munde 
höhe. ‚Der Bauchredner nun braucht die Munde 
hoͤhle, und den vordern Theil der Zunge zur Artiku⸗ 
lation gar nicht, er zieht die Gaumendecke ruͤck— 
waͤtts und der Schall ſchlaͤgt bei ihm an den harz 
- ten Gaumen, ob er gleich beffer als beim Kinde yes 
mölbt ift, gar nicht an. So entſteht eine‘ Ueber: 
einſtimmung zwiſchen dem Kinde und dem Bauch⸗ 
redner in Abſicht auf die Stimme. Das unfer Bauch⸗ 
redner einzelne Lippenbuchſtaben, wie das f, allein 
ae vouftändig, eher im Zuſammenhange fie ver 
nehmlicher ausfprechen Eonnte, hat auf das bishee 
ea Bezug . hr RE 
St * abet wohl akt, der mühe mertb, wird 
man fragen, eine. fo brodloſe Kunſt einer genauen 
Auterſuchung zu würdigen? ich glaube dh. Hier 
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nicht zu gedenten , .beß durch das Bauchreden 


das Wunder der Kirchengeſchtchte, wo rechtgläus © 
bige Märtyrer nach ausgefchnittenen, Zunge, doch 
wieder reden lernten, auf einmal erklärt iſt; fo 


iſt fhon an ſich die Sprache des Menfchen ein fo - 


erſtaunungswuͤrdiges Phaͤnomen; jeder artikulirte 
Laut iſt ſo ſeht gleichſam ein Bruchſtuͤck der Ge— 


ſchichte der Kultur des Menſchen, daß alles, was 


die Sprache angeht, offenbar der genaueſten Unters 
fuhung wuͤrdig ift. Es ift von vielen fon aus | 


der Uehereinftimmung der Radikallaute in den ver: 


fhiedenften Sprachen unter einander, und aus der 
Aehnlichfeit ſelbigen mit der zu bezeichnenden Sache 
oder der Empfindung, welche dieſe Sache hervor⸗ 
bringt, gezeigt worden; daß Sprache nicht bloß 
etwas voͤllig willkuͤhrliches, bloß durch Konvention 
entſtandenes ſey, ſondern daß es ein natürliche, 
urfprüngliches, allen Spraden gemeinfchaftliches, 
Woͤrterbuch, das einfilbig ift, "gebe... Freilich, da 
alles in ber deutſchen Fitterarifchen Welt, fo bald hr i 


R beſſerer Kopf, wie z. B. hier ein Fulda, eine Ma: 


terie zur Tagesordnung bringt, ‚aufs lächerlichfte 
von Eleinen Genies übertrieben wird, und dann ein 
ſolcher Gegenftand auf einmal in Verachtung faͤllt; 
fo konnte auch dieſes Forihen nah urfprünglicher 
Sprahbildung diefem Schickſal nicht entgehen. _ 


Sollte aber diefes, für die fo ganz in Kiefer 


£ L 


j 


Maike begrabene Geſchichte des Anfangs ‚der Se | 


ſchenkultur fo wichtige Studium einft wieder Aufs 
merkfamkeit auf fich ziehen ; fo Eon nen Vergle;chun⸗ 


gen des Mechanismus, der Kinderartikulation mit der 
Artikulation des Mannes, die hier in mander Bes 


ziehung in einem Subjekte, dem Bauchredner zus 
gleich angeſtellt werden koͤnnen, ferner damit ver— 


bundene Vergleichungen der Artikulatienen der 
Stimme des Kindes mit dem Laute und der Artiku⸗ 


lation ‚des bloßen Tons der Leidenfchaften, in Ver 
bindung endlich mit den. von den Gegenftänden 


erregten Eindruͤcken, welche durch dieſe (wohl in: 


der Kindheit ‚des Menfchengeichlechtes fo aut, als 


in der Kindheit des Menſchen vor andern Verſuchen 
und zuerft. gebildete) Laute urſprunglich in allen . 
Spraͤchen gleich bezeichnet wurden, ‚manchen inters 


— Aufſchluß * geben. 


A Wichtig iſt — für den Beobachter dae 
Bauchreden in ſo ferne, als es das Nahahmunges 


vermoͤgen des Menſchen, das ohnehin am Ende 
etwas völlig unerklärliches ift, von einer Seite dar⸗ 


ſtellt, wo es noch erſtaunenswerther evfcheint: Es 
iſt bekannt, daß wenn wir eine Bewegung nachah⸗ 


men wollen, wir uns nicht bewußt Find ‚ auf welche 


Art wir unfere- Muskeln in Bewegung ſetzen, dag 


“wir aber jo fange ſie in Bewegung nach einer bee 


flimmten Richtung hin, oder in einer beſtimmten 


[4 


Kir 


) 
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Folge erhalten, bis das he oder daß eh: 
benachrichtigt, der vorgehabte Zweck ·ſey erreicht, “v, 
h. hier, es fen uns gelungen, die bemerfte Bewe⸗ 


‚gung nachzuahmen. Der Bauchredner aber, der. 
vorgeſprochene Morte, die er noch nicht hörte * 


(3: B. ber dem unſrigen Engliſche) nachſprechen 
will, hat weder Mge noch Gefuͤhl, ſondern bloß 


das Ohr, nach welchem er wiſſen kann, ob ihm der 


Verſüch gelungen fen oder nicht; er muß Theile 


willkuͤhrlich in Bewegung fegen, bie er nie weder 


gefehen, noch gefühlt hatz er hat es hierin Noch 


ſchlimmer, als wenn gemwöhnliches Reden nach⸗ 


— geahmt wird, denn die Beobachtung der Be⸗ 
wegung der Lippen, der Zunge, der Haltung des 


» Kopfes, Halfes ıc. hilft hier oft, die gefuchte Kunft, 


das gleiche hervorzubiingen , zu finden. Und doch N 


gelingt es nach mehreren Proben dem Bauchredner 
gleichfalls! Aber er muß den ganzen „Willen. der 


Seele gegen die Gegend des Kehlkopfs richten, er 
fieht, um nicht zerſtreut zu werden, bei ſchweren 


Artikulationen ſteif gegen einen Punkt hin; ich 
muß meine Gedanken hiezu ig. a an ie 
Bauchredner, den ich hörte, 

"Diefes ift es nun, was ich tiber Beten fondeis 


baren Menfchen und feine Kunſt bemerken konnte. 


Tübingen, den 2often März RO. Er 
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Nehricht von den vorzüiglichften Steinen, er⸗ 
* diglen Foſſilien und einigen Berfteinerungen, 
„welche. in der Gegend um Koburg gefunden, 

x werden. Don Dr, Zinke. 


Die Albggebirge u um. Koburg, welche * gegen 


Diten durch das Bambergiſche in das Bayreuthiſche 


ziehn, und.allda an bie dafigen Mittelgebirgemanle- 


gen; gegen Nordoſt und Norden den Fuß des Thür” 
ringer Waldgebirges ausmachen: gegen Süden fich in, 

das, Würzburgiiche verlaufen, und gegen Weiten in 
das Bambergiſche verlieren, find‘ merfwürdig und 


reichhaltig genug, die Anfmerffamkeit der Orykto⸗ 


logen zu erregen, und den Sammlern Ausbeute für 


ihre Sammlungen zu verfchaffen. In dieier Ruͤck⸗ 
ſicht hat auch Albrecht und Hornſchuch ſchon 
eine Anzeige von jenen mineralogiſchen Merkwuͤr— 
digkeiten bekannt gemacht; erſterer in den Act. So- 
cietat. natur. curiofor. und in den B reßlauer 


Sammlungen, und letzterer in einem Pro— 


gramm: Nahriht von dem Fortgange des 


bei dem akademiſchen Gymnaſium zu 
Koburg angelsgten Muſeums. Allein da 
ich vermuthen kann, daß gedachte Schriften in dem 


50%. , , —— he 5 
Händen ber wenigften Mineralogen fich befinden ; 
fo darf ich hoffen, da& dem größten Theile meiner 
Leſer diefe kurze Nachricht von den Br N 
Steinen, erdigten Foſſilien, und dergl. nicht unan⸗ 
genehm iſt; zumal da nach jenen Zeiten noch 
mancher wichtige Koͤrper entdeckt wurde, ich ſelbſt 
manchen in feiner Lagerſtaͤtt aufſuchte und alle 
die übrigen wenigſtens in den Händen gehadt, und. 
genau betrachtet babe, folglich für die Gewißheit 
dieſer Be, fiehen kann. 
‚Die Grutiblage diefer Gebirge, fagt mein feliger ı 
Freund Hornſchuch im gedachten Programm , iſt 
ein verhaͤrteter ſchieferartiger, oft drei bis vier Lachtet 
maͤchtiger Thon, der mit einigen dünnen roth und 
gruͤnlichten Sandſteinſchichten abwechſelt. Auf 
diefe Schichten folgt gemeiniglich Sandftein von 
verſchiedner Mächtigkeit, der öfters Quaderfleins 
bruͤche liefert, amd auf diefe meiftens eine. Kalk 
ſchicht zuweilen aber, wie am Seftungsberge_und 
bei Meufes eine lodere Thonfhicht, welche Gyps⸗ 
ſchichten fuͤhrt. Manche dieſer Gebirge beſtehen nur 
aus Thon, und ſind die niedrigſten wie dieſes der 
Fall bei dem Aborner- oder Marsbetge, dem Ju— 
denberge u. f: w. ift. Bei manchen liegt der a 
oben auf, als auf der weſtlichen Bergreihe bei 
Moͤnchroͤden, auf dem, Langenberge und Lichtenfel⸗ 
ſer Forſte. Auf dem Feſtungsberge, dem Roͤgen⸗ 


aa er." A 


Fechheimer⸗, Plehfner - und Moͤnchroͤdner Berge, 


‚ vorm Walde, dem alten Stafelberge, dem Lindach⸗ 


bei Unterfimau, und Meifenbrunn am Forfie und 


betge bei Langheim u. ſ. w. welche gemein iglich die 


hoͤchſten Berge in der Gegend um Koburg ausma⸗ | 


/ 


hen, Pn nder man die Kalkſchicht oben er 


Auer: den jest erwähnten Bergen if —5* der 
Straufhahn bei’ Rodach und der Heldburger Fe— 


ſtungsberg merkwuͤrdig: indem an beiden ihre vul⸗ 


kaniſche Natur nicht zu verkennen iſt; denn man 
findet dafelbſt gruͤne und braune Lave, an welcher 
die Zeichen der Schmelzung an zu verfennen kan 
u. ww. 
In dieſen Gebirgen findet man nun, 

I. ‚Steine und erdigte Soffitien mei 


a) aus Kiefelerde entftanden, als 


1) Schwärz und weißen Q \yarz haupt- | 
achlich in dem Flußbette der Roͤte, Is, und dem 
Main in Gefchieben, ingleichen auch auf der hohen 
Straße bei Koburg. 


= 


1; 

| 2) —— von rauchgrauer, perl⸗ 

grauer, violetter, gelblichter und blaße 
rother Farbe in großen Blöchern bei Rögen und 
Grub und Buch am Forſte. In Kugeln ſelten 
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am Feſtungeberge/ und in kleinern Bieten am 
ek Range bei Wüftenahorn, 


3) Karne ol, in feinen Stuͤckchen dann un 
wann in den Sandaͤckern bei Moͤnchroͤden, auch zu⸗ 
weilen am Kiefern - Nange. 


u) Ahat, bei Ahon und dem Siem 
‚Range bei Wüflenahorn. — 
5). Pech ſtein, an dem —— Beßunge 

RN 
6) -Seuerftein, grau unb weiß: ne 


in — Streifen im Kalkſteine * dem PR: 
Berge. 


‘ 
J 


berge. 


” 


7) Jaspis, ſowohl rothbra unen, als 
bellcothen, geüsen und gelben in abgerung | 
deten Stüden, in den Flußbetten der Roͤte 5b, 
dem Main, und bei Ahorn, und dem ko 


- Range bei Wüftenahorn. | a. 
8) Bimöftein, uf dem Sraufsapn bei 
Rodach. x —* 


—F — x N} — 


IL: ‚Steins, Sn erdigte Beffitign 
welche td > SL 

bj aus Thonerde entftanden. RR | ER 

Gy Stimmer, in einen grauen Sof wel: 


—* — 
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es; zu Thon » verwittert, auf bein Setbburger Fe⸗ 
 Rungstesge, a — 


Rs 2) Toͤpferthon, bei Kinfendorf, Einen; 
Unter = und Oberfiman, Birkach, ummechan und 
+ Gemünt, 


8 x 


"af BitaB, -fonahl rother, als Seller bei 


x . Boffenderg, und Fechheim. | | J 
RR 4) ——— bei Neuſes Bi —* 
5) Thonſchiefer, bei Sonneberg. ' — 
— 6 Zeichenfchiefer— vorzüglich auf * 
Bote Ä | t 
NER, 
+ I. Steine, und erdigte Soffilien 
x —— org — — 


ar 


Ä 


* RN aus Ralterde entflanden.. % 


4 


ı) Durchſichtiger Kaltfpat, bei Feche 
heim, und Eicha zwiſchen den daſigen Kalkſter nen. X 


> * 2) Kryſtalliſirter Kaltſpat, mit der a 
ſechsſeitigen Pyramide bei Langheim, mit der drei⸗— 
feitigen ffumpfwinkeligen Spige bei Rodach. . 


3) Kalkfinter, bei dem mineraliſchen — 
nen bei Grub am Bae, und. im Bergloche bei 
Steinfeld, — 


4 


i 


BEN ae 
* Marmor, ki. Spittetftein Sir 
Jechheim und Blumenrod. | 


—9— Merael, am langen Berge bei RN 
Großwalbur Unterſimau und Groß ngarnſtad. 


6) Bituminöfer Mesgeitolttee, bi 
Banz. , 

7) Stintftein, am Banzerberge ‚bei Un: 
nersborf. — RN 
8) Strahlgnps, bei Eishaufen hafbdurde 
fſichtig, undurhfichtig am Feftungsberge bei Neuſes, 
‚am Steßlach. Schurrichter Gyps, auf, dem 
Bucjsberge, Feſtungsberge, Großwalbur, uf, w. 


HAT aba fter, bei Hellingen‘, - Haukinde, £ 


E und Voͤlkershauſen, meiſtens in großen Bloͤcken 


IV. Steine, und erdigte Foſſilien 
welche — 
d) aus der Schwererde entſtanden. 


[ 


1) Gemeiner Schwer ſpa t, bei Fechheim. 


V) Gemengte Gebirgsarten. 


'1) Granit fomwohl‘ halb - als übergemengten in 
Geſchieben in dem Flußbette des OR * ze: 
tenfels. 

2) Gneis 


ae N 3 609 
2) Gneis und Aftergneis J) — 
> YPhor bar, | RER Eben da⸗ 
— * a ſelbſt. 
4) Öraumade, r — 


” 5) Sanditein, weißer bei Neufes, Ketſchen⸗ 
darf, Unterfiman, Sonnenberg u. [.w. b) Ro- 
there sund -weißgeftreifter bei Mönchröden, 
c) Gelbtihter Blumenrod, am Banzerberge, 
bei Gleufen und Langheim. en Grobkoͤrniger 
in Brafen und Bloͤchern bei Neuſtadt. 9) Klare. 
koͤrniger ebenfalls in Bloͤchern, und als Felſen— 
fpise auf dem Feffungsberge und bei Wuͤſtenahorn. 
Wesfkeine werden hauptlaͤchtich bei Ruͤckmannsdorf 
und Sonnenberg gebrochen. J 


Ir Mineralifhe Salze. e ; | & 


Kochſalz mit Glauberſan —— in 
der Satzquelle zu Friedrichshall bei Lindenau. 


2.02) Vitriolifher Seiten, im, langen 
| Berge bei Meeder, | | — 


IE ——— Minsatien | 


5) Sowefel Ehe | | — FR 


7) Schwe ferkioß in Ketten und Nisceh, im 


langen Berge bei Meeder... — 


— Voigts Prag. VII. B. F &t. Sunius 1804. gt 


a6 Bi: 
b) Erddaen 4*8 Ei) En, 


Be vgpt ch zwiſchen Situminbfem Dee 
fee, am Banzerberge, 


342) Steintonte, in ee Re | 
| und Neftern bei Grub, Blumenrod und Kipfendorf 


3 Beh bei — * — — 


4 


VIIB. metallen 


6) Kupfer. | Be BAR. * 
1) Kupferkies, bei, Stemech a 
.b) Eifen — —F 


‚40, Ka dnt 
1) Eifenftein, fowohl brauner als rother, 
ingleihen Bohnenerz,. am ‚langen Berge bei - 
Meeder. a De BT 
aplatgale 17.70 35 TR 5 
a) Bleiglanz, davon. finden ſich hin und 
‚wieder Spuren in der Kipfendotfet söhlengeubr., 


d) Arſenik. N 


1) Auripigment sin! Truͤmmern ohnweit 
der eingegangenen Kohlengrube bei Kipfendorf. 
z j x * — — (8 Y 


AX. Vexſte ine rungen. 
Die Kenntniß der Recleeicrungen⸗ werde 


me F zu ‘ f.! 2 Pen 
” ar? » — 


* * Er 
trefaktenkunde, bleibt immer ein ſehr wichtiger 
Theil der Mineralogie; denn, fie verbreitet manches 
Richt. über Geogenie, und Die verſchiedenen Kata⸗— 
ſtrophen die auf unſern Planeten vorgegangen find; 
mithin giebt fie über das relative Alter der Gebirgs⸗ 
arten, und "über die Entftehungsart mancher Floͤz⸗ 
gebirge öfters Aufſchluß u. f. w.. Es laͤßt fich Da 
ber ohne diefe Kenntniß kein philoſophiſches Stu⸗ 
dium der Mineralogie — 


St Metrefatten aber, find entweder bloß kal⸗ 
cinirt/ wo-fie ihren thierifhen Leim, und mit dier 
fem ihre fonjtige Feſtigkeit verloren: haben, und 

hoͤchſtens mit Mergeltuff, Kalkfinter, und. dergleis 

chen überzogen ;, oder wirklich, peivificire, und dieſes 
find die eigentlichen Verfteinerungen ; oder metallir 
firt, und alſo don einem metallifhen Stoffe durch— 
drungen; oder verharzt, nämlich mit Erdharze 
durchzogen; oder 88 iſt von ihrer Form weiter nichts 
als der bloße Abdruck in der Steinmaſſe zurüdger 
blieben. Von allen diefen Verſchiedenheiten liefern 
die Koburger Floͤzgebirge Beiſpiele, und zwar 


a) aus d em Thierrtihe 


=) hen, jedoch felten in eiher —— 
eiſenſchuͤſſigen Mergelerde an der Morgenſeite bet 
Meeder, nicht ſo ſelten mit angeſintertem Tropf⸗ 
pin bei Weiſenbtunn vorm Walde. 
1a 
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2) Abbruͤrcke von —J er Pr. 
Rein im Sandſteinbruche hinter Ketſchendorf. 
Schwarze Abdrüucke von Fiſchen auf murbem 
Sandſteine in dem Steinbruche hinter Neuſes. Auf 
grauem Kalkmergel/ und Thonmergel, erſtere in 
dem Mühlgraben bei Merder, und" tote PM 
BES ER * 


3), Rerfieinerte Krebfe, in. Kettaergen 
ſehr ſelten in dem Muͤhlgraben bei Meeder, in dun— 
kelgrauem bitumindiem Folencrancac bei PR 
ringſtad. 4 

#4) Pektiniten, im uürtelsgraben * 
Oberlauter, dem langen Berge, am Jaͤgersrein bei 
Fechheim; auf den Aeckern bei Eicha und Großen⸗ 
garnftad, dem Koͤppelsberge bei Weiſenbrunn vorm 
Wald, alfe in einem grauen Kalkmergel. 


i 5) Pektunkuliten in ganzen Gongtome; 
taten bei Elſa in graugelbem Thonmergel, und in 
gtrauem Kalk im Herzogsflur bei Langheim. 


6) Chamiten glatte an no. 4 gedachten da 
ten, ingleichen bei Blumenrod, Spittelſtein, und 
Gleiſen Wellenförmig geftreifte bei Lang— 
heim. Zartgeſtreifte mir einer ſehr duͤn⸗ 
nen weißen noch unverſteinerten Schale, 
in einem ſchwarzgrauen ——— Thonmergel⸗ 
ſchiefer bei Bang. 1 AR HN U 


i 
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* wg) Oftraciten, ſowohl Oftreohamiten, 
raten Dftreohamiten, old auh wel⸗ 
lenförmige Oftraciten, platte Offraciz 

‚ten, und Oſt reopektiniten bei Langheim. 


8) Venusmuſcheln SURRENTE, bei Lange 
Min, Ar * 
a 


9 Butartiten, bei —— 


11 Verebrätuliten glatte, an alle den. 
no. 4 gedachten Orten. Mit ihrer ‚natürlich 
roͤthlichen Schale bei Grattſtad und Langheim 
ER: bej Langheim. 


IFA Trigonellen, felten im Urea e 
bei Ahlſtad. 


12) Grvphiten, auf’den Aeckern — 
Fechheim und Eicha, und am ——— ie) Fech⸗ 
heim⸗ * —— J 

13) Mytuliten glatte, ‘im Urtelsgraben, 
bei Fechheim, Eicha, und Langheim. Hahnen— 
J 


tkammfoͤrmige, bei Langheim. 


8, 


14) Muskuliten, im Urtelsgtaben, nu 7 


— 


15) Zelliniten, bei Langheim. ; 


16) Belemniten, mit und ohne Alveolen, 
von der Staͤrke eines Federkiels bis zur Dicke eines 
Zolls, auf den Aeckern von Waldſachſen an, bis 


— 4 


— —* 
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nah Eicha und Fechheim, ingleichen AR Miſtelfeld 
und Banz. Mit unter finden ſich welche von außen 
mit der Hohlkehle Mit Oſtraͤciten, und oͤfteret 


mit Wurmgehaͤuſen beſetzte, finden ſich in einem 


gelben eifenfehüfitgen Mergek bei Langheim. Zu⸗ 
weilen findet man bei dieſen, innerhalb der Sub» 
ftanz Spuren von Steinbohrermufheln und Bohr⸗ 
wuͤrmern, bie theils nech leer, theils mit Erde ans 
‚gefüllt, find. Berner findet man im Deimeifel bei 
Klofter Banz in einem blaulicht' grauen Thonmergel 
Belemniten in melden bisweilen. bie Alveole 
noch ihren fchönen Perlenmutterglanz behalten hat. 
Die Struktur derſelben iſt ſehr dunnblaͤtterich, 
ſproͤde ohne Zwiſchenraͤume, und die Blaͤttchen 
laſſen ſich leicht abſondern. ine andere Art Be— 
lemmiten welche zuſammengedruͤckt find, und auf 
beiden. breiten Seiten eine Rinne haben, die durch⸗ 
aus zu laufen pflegt, findet fich bei Unnersborf. 


Dünne fpindelartige Belemniten mit 


unveränderter Schale find in dem bituminoͤ⸗ 
ſen Thonmergelſchiefer bei Doͤringſtad zu finden. 


m Nautiliten von der Größe eines Zolls 


bis zur Größe eines Schuhes im Durchſchnitte, 


zum Theil mit einem goldgelben kieſigten Uebetzuge, 
‚im Urtelsgraben, bei Ssling und Langheim. 


18) Ammoniten, ‚glatte mit dendri- 
tifhen Zeichnungen, geribdte, mit klei⸗ 


J 
/ 
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wen FEDER FRAUEN mit äbduciaten 
und plattgedrüdten Windungen, bei Lang— 
heim und Stafetftein, auf dem. Preilis bei Ober— 
mafungen, und mit einem goldgelben, Eiee 
figten Ueberzuge, auf dem hohen Lindach bei 
Langheim. Knotigte mit wellenförmigen 
Linien, im Urtelsgraden, auf dem langen Berge’ 
und Köppelöberge bei Weifenbrunn vorm Walde; 
‚ohne dergleichen Linien mit der Nerv enroͤhre 
auf dem Ruͤcken in kieſigten grauen auch brau⸗ 
nen Thonkugeln, bei Fechheim, Großengarnſtad, 
and Banz. Mit Bleiglanz —59 ſehr 
ſelten bei Kipfendorf. 


19) Cochliten, bei Langheim. 


| 20) Zurbiniten, Selten im Urtelögraben, 
and bei Eicha. 


21) Trochiliten, bei Langheim. 


22) Vermikuliten, auf Oſtraciten bei 
Langheim. 


349 Seeſterne, in einem muͤrben gelben 
Sandfteine zwifchen Mazendorf und Soffenberg, 
ingleihen auch bei Banz. 


24)' Abdrüde vom —— ieubaubte hi 
Diringitad. % ei 
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36) wehren. feiten — 


F 


öfter bei Ahl und Gradſtad. 


a Or N. J 


26) Zubufkten, | & hi | — —* 
27) Milleporiten, bei a 
28) Hippuritten, | | 


29) Aflerien, fowohl in Säuten, an eins 


senen Gliedern, bei Eicha und Langheim. dat.) 


30) Geratophten, bei Langheim. — 


31) Weiße Korallenfdwämme, in. 


ſchwarzen Kalkftein bei der — im Meinin⸗ 


giſchen. BEE, > 1 mare 


.b Aus dem Pflanzen reiche. | —J— 


1) er verſteinertes Holz 
von werfchievenen Farben, und ſowohl in’ großem _ 
Bloͤchern, als in Eleinern Brocken zu ein und meh⸗ 
rern Pfunden, in dem ganzen weitlichen thonigten 


% 


Gebirge von- Ganerfiad, Mehrenhaufen, Schlettach, 


Meitramsdorf, Dambah uf. m; dann im dem 
—— Gebirge hinter Unterfimau, u.f. w. 


2) Abdruͤcke von Blättern intändifeher- 


Bäume und Stauden, als Eichen, Buchen, Erlen, 


Meiden, Saalweiden u. dergl., auh Spuren von 


Aeſten, Reiſern, Abdrücke von Schilf und Binſen 


in dem Zophſteinbruch bei Weißenbrunn vorm 


AU: ER re Dr Rz 

— 

Watte: Nice fo ſchoͤn hinter euta an der 
Moͤnchroͤdner Bergkuppe in einem grauen Tophfteim - 


Abdruͤcke von Farremkräutern in kieſigtem Thon im 
dem eingegangenen — im BER bei 


.- 


* — Br | & 
au 
| Ueber das — * | y 


nit einer Eolorirten Kobildung Taf. IX.) 
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Das Ave: Une macht das fünfte Geſchlecht 
der ten Ordnung der Saͤugthiere nah Lacepe⸗ 
des Klaſſifikation *)aus, Der Charakter der Ord⸗ 

nung Pedimana ift, daß die Hirterfüße Bauch⸗ 
glieder) Handaͤhnlich find. Dieſe Ordnung zerfällt 

in zwei Unterordnungen: die erſte hat Schneider 
Es— und Backenzaͤhne und dahin gehören die Gr 
Achlechter Didelphis, Dalyurus Coescoes und 
er die „zweite! AIRLELBEOR MID hat nur R 
Schuelde⸗ und Backe zähne und hieher Gehört das 
genus — umd ES: = Aye. 


N £ 


r ? *4 
Memoires de NVustitut national, Tom. UI 


Dieſes Ahe ‚Ar iſt von Sur ee 
deckt und als: Madagaskariiches: Eichhorn zu dem 
Goeſchlecht —E graͤhlt⸗ und auch von Einvrer 
aufgeführt worden 5; es unterfcheidet fih aber von 
den Eichhörnchen auffaliend dadurch, daß die den 
Daumen vorſtellende Zehe an den Hinterfuͤßen wie 
bei den Affen, Beutelthieren ꝛc. kurz bei. den 
Duadrumanen. und Pedimanen,  freiere EL. 
gung hat, und den übrigen Sehen ‚entgegen geftelt, 
alſo völlig fingerartig ihr Dies ift alſo obiyem 
Charakter der Ordnung entiprehend, Den Charaf: 
ter des Geſchlechts (gemus) was bis jept nur aus 
einer einzigen Gattung (lpecies) — (Aye-Aye 


madagascarienlis) befteht, iſt, daß die zwei , 


ı oberen und die zwei unteren ——— ſehr 
sufeuipmengebrügt find, 


| Die bier mitgetheikte treue Abbildung habe ich 
nach einem in dem naturhiftorifhen Mufeum des 
N ilanzengartens aufbewahrten ausgeffopften Erem- 
plare verfirtigen läffen Die Größe des Thieres 
iſt die eines großen Kaninchens, mit dem es aber 
ſonſt eben keine Aehnlichkeit hat, indem der Kopf. 
viel runder und ein langer ziemlich dicker Schwanz 
vorhanden iſt. Die Farbe iſt gelb und dunkelbraun, 
die an einigen Stellen ins ſchwaͤrzlichte uͤbergeht. 

Dos Merkwuͤrdigſte ift aber noch die Beichaffenheit 
der vorderen Extremitaͤten: e$ ‚finden ſich daran, 


r 


7 Z y Aa / \ 


Wie an den Hinterfüßen) fünf Zehen, aber diefe 
weichen an Länge und Dicke fo beträchtlid von ein» 
"ander ab), daß man), vorzüglich vonder fo ſehr 
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langen mittelften Zehe gar nicht glauben follte, daß 


fie zufanımen gehörten. Diefe langen dünnen gleiche | 


fam wie abgemagert ausfehenden Fingerzehen, vors 
zuͤglich die Mittelzehe, fol dem Thiere, nah Con 
nerat, dazu dienen um aus den Nigen der Bäume 
die Würmer heraus zu hohlen, von denen es ſich 


nähe. | R 
Sroriep, > 


it% 


IV. 


Flore d’Oware et de Benin, par A. M. 

= F. I. Palisot- Beäuvois etc. etc. Pre- 

miere Livraisen. Paris chez Bleuet 
etc. Vendemiaire an XII. 


(Mit Abbildungen auf Taf. X.) 


Daß die Botanik (nach ihrer jesigen Behand: 
| ung, wo man ſich fett bloß mit Befhreibung 
der Gattungen befchäftigt ) gegenwärtig in Frank: 
veich auf einer der oberften Stufen ftehe, iſt jedem 


bekannt, der ſich mit ihr beſchaͤftigt. Unſtreitig 


- 


J 


— 


626 


Heat bie Urſache davom in den vortefTichen Bari 


Anſtalten, den gut eingerichteten. Gärten, und 


» porzirglich.in.den Dielen Meifenden, welche ſowohl 


Franzoſen als Auslaͤnder, ihre geſammelten Schaͤtze 
+ nach Paris brachten, und ſo den dortigen gelehrten 


Botanikern die Mittel. in die Hande yaben ⸗ Für bie 
2 — der pin chen zu ——— 


1 


. 


6} 


se — 
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J jene Klaſſe * unſer Verfaſſer. 

Seine Reiſebeſchreibungen, die waͤhrend der Erchei⸗ 
nung dieſer Hefte herauskommen ſollen, und die, 
nach einer Stelle in der Vorrede zu fehliefen, das 
&t. Domingo und die nordameri- 
 Eanıfchen Freiſtaaten betreffen, haben ihm Belegen: 
. heit segeven, viele neue Degetabiliem und Inſekten 


mittlere Afrika, 


dieſer Laͤn der zu 


entdecken. 


In Afrika haͤhlt er ge⸗ 


gen hundert neue Gewaͤchfe und wird ſie in Riefe- f 
——— nach und nach bekannt machen, wovon ir 
In der Vorerinnerung nenkit:e 
mehrere gereifte Franzoſen, welche die Botanik ers 
weitert haben ‚ und macht zulest auf das aufmerk⸗ 
ſam, was wir von den Bemühungen Brugnieres 


die erfte erſcheint. 


und Olivier’s in Perſien, Lahillardiere’s, der 


ſich in Egypten und Java aufgehalten, und d’En- 


trecafteaux- begleitet,’ Brouffonet’s, Dupetit- . 


er Thouarꝰs, Bory de St, nenne s und anderer zu 
In 


gewarten haben. 


ie‘ 


ir, 


r. - 


_ 
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Ki Das unter der Linie liegende Aue iſt der 


unterſuchung dieſer Reiſenden faſt immer noch ent— 


.r gangen. Seine ‚Entfernung, Lage ,. Ausdehnung, 


Na 


und das, ungefunde Klima find vieleicht die Daupte 


urſachen davon. Man kann es in der That als, 


‚ein gan; neues Sand betrachten. Kaum haben wie 
eine richtige Idee von den Bewohnern einer Kuͤſten, 
‚und von ſeinen Produften. , Adanfon iſt der 
einzige Franmoſe den fein Fuß hieher getrage n bat, 

Vor -und nach ihm ſind dieſe Gegenden bloß von 
Schiffskapitaͤnen und Mediinatbeamten, unwiſſen⸗ 
den Nenſchen die der ——— dahin tried, heſucht 
worden. Durch ein die Menſchheit und die Forte, 


ſchritte der Wiffenfchaften gewöhnlich treffendes Una 


gluͤck (über welches der Berf,, ohne es zu nennen, 
auf feine Reife verweiſet), ſind lehtere faſt lauter 
junge der Schule kaum entlaufene Leute/ RS. AR. 
einmal die hinläng! ichen Kenntniſſe ihres ches 
befisen, und vom tenen alfo bisher nicht viel zu 
hoffen war. Die beiden Koͤnigreiche, deren. Bora _ 
jet vor ung liegt, find: vor unſerm Verfaſſer noch 
von keinem Naturforſcher beſucht worden. Ex ſelbſt, 
nachdem er fünf Sechſtel der Europaͤer umkommen 


“sah, beftand glücklich alle ihm drohenden. Gefihren, 


amd erlangte die Genugthuund die Fruͤchte ſeiner 
Anſtrengungen der Welt vor Augen zu legen... Die 
Zeichnungen der erſteren Kupfer ‚find vom Henze 
Mirdet, Prof, am Pariler Arhandum und RP 
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tor det bota niſchen Gaͤrten zu Malmatſon einem 


"a 


‚ jungen Manne, der ſich bier auch ale. eſchickter 


Kuͤuſtler zeigt, da er uns poxber ſchon als > sahen 
Botaniker befannt war, 


Tat. J. Favorus hirtus —— Linn. 


Char. gen. Subkantia coriacea, fühero- 

‚ Sa, latere ſeſſilis aut fublefilis,, fubtus, 
plicata;  plicis Tubregularibus, plerum- 
que hexagonis, alyeolatim reticulatis, 
apium farıım fimul imitantibus. Char. 
[pecif, Supra accreimentis zonatüs, ni- 
gro-fulcus, pilis rigidis et ramofis "hir- 
tus: [ubtus grileus alveolorum [ubregu- 

' larium lateribus inaequalibus. 


Bulliard hatte dieſes neue Genug), wovon 


— 


er nur eine Species kannte, nicht gebildet, ſondern 


nur geahndet. Gegenwärtig kennt man mehrere 
Gattungen aus Afrika, Aſien und Amerika. Man 
unterſcheidet es billig won Boietus deſſen Unter: 
Häche aus fortlaufenden an einander jtehenden Röhren 
bejteht; da hingegen unfer Geſchlecht auf ber Unter: 
flaͤche ſechswinklichte, | Bienenzellenähnliche Hoͤhlen 


* 


zeigt. Diefer Pilz wählt auf Bäumen und iſt ein 


pileus dimidiatus. Der Querdurchmeſſer betraͤgt 
etwa 5, der andere von der annefeuug — 
4 Sol. | 


Taf. IL. AcnosTicHum Stemariad Comm. 


0 Ch arı gen. Fructificatio totum frondis 


dilcum tegens, aut in mallam'iirre- 


J gularem fubtus diiperfa: follicu- 
"ls anello: elaftico articulato eircumlcil- 
fi.— Char. fpec. Fronde radicali fie- 


vili, divihionibus, rotundis, ‘ laevibus,' 


nitidis, nervolßis, [ellilibus, imbricatis, 

-& phirimis, in'orbem dilpofitis, margini- 

+ bus lobatus, emittente froudem fertilem 

. rectum furcatum, margtne inieriori fru- 
E etiferum, [ubtus lJanuginolum, 


\ 


“00 Dies ſchoͤne Fareonfraut, was Eo mmerfon 
* Madagaskar entdeckte, aber me bekannt machte, 


und wovon der Verf, eine Zeichnung des Entdeders , 


"bei Tuffieu fah, waͤchſt auf alten Stämmen der 


Rhizophora Mangle. Die Fruktifilationen fen - 


bloß in einem Eleinen Haufen ayf der Unterſeite. 
Bemerkenswerth iſt es, daß die ſes Farrenkraut dop⸗ 
peltes Laub, gleich manchen andern Pflanzen zeiaty _ 
bie, mit verfchiedemen Wurzel und Staͤngelblaͤt tern 
verſehen find. Das Wurzellaub iſt immer unfrucht⸗ 
bar und kreisfoͤrmig ausgebreitet. Das fruchtbare 
aufrechtſtehende iſt uͤberall mit einem dicken Pflaum 
überzogen, deſſen Haͤrchen in ſternfoͤrmige — 
auslaufen Das Gewaͤchs ſcheint die Groͤße von 
‚einem Fuß zu Haben, 

er : 


J 
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Tat. IH. Cutioasta — — 


ST 


Char gen er. Spatha ventricofa, apice 
mucrönata, bali convoluta; ſpadix cy- 
lindricus, tectus, apice antherifer, me- 


\ dio mudus, bali fructiferus: ' Antheris 
numenofis, »prismatico -tetragonis, balı' 


ans suftioribus. » Stylus. 0. Stigma fim- 
plex [ubcapitatum, Bacca:monolperma, 
- Char. fpec. Gaule (ubfrutefcente vo- 

lubili, foliisovato- oblongis, acutis,inte- 


EN gerrimis , petiolatis; — ſpadice bre· 


vxior e 


Ein neues von Arum, Calla und Dracon- | 
tium zu trennendes Geſchlecht. Hert Ventenat | 


hat zwar fhon unter dem Namen Calladium ein 
ſolches bekannt gemacht; der Verkaſſer beweiſt aber, 
daß er eher die Erlaubniß habe ſeinen Namen gel: 
tend zu machen, weil er im Jahre 1786 an Ort 


x und Stelle die Dflanze entdeckt, und das Geſchlecht 


gebildet uͤberdem auch feinen Mamen ans dem 
Caſp. Bauhin en —* 10, Baar wir: ihm 


* 


Recht geben, u - . d u 6 RR, — 14J 


Er fand vie Pflanze i in (ih ee 


Inſel im St. Jago Fluſſe — 5 (Frans,) Meilen 


von beifen ‚Mustuß, auf einem. Mäutbeerbaumg, 


* 


an den ſie ſi ih a) iheftkte, Rs ie 


—* 


ka 


RT * 
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— — Panicula Ipicata, ae Ho⸗ 
Aba⸗ numexrofis (IT — 18). Valvis glu- 


vi 


” 


9 anceolatis. 


| Dies Gras waͤchſt zu Agaton, ber erſten 
Stadt des’ Koͤnigreichs Benin, am einem Arme 


des Fluſſes Sormofa geligen, Es hat die Höhe 
von 3 — 4 Fuß. ’ 


‚Tat Ve und VI. Omruarocarpum. 


[4 


„Ohar..ganer _Galix multipartitus, 
fquamolus; fquamis (I1,— 12) imbri-, 


ınae et zcalieis, acuminatis; foliis Jatis 


cıis, Concavis, obtulis, extus ————— | 


Corolla monopetala hypogina ([upera) 
- regularis; iimbo (6 — 7) fido, laciniis 
aequalibus, ovatis, marginibus undula- 


on. tis; tubus brevis, ſquaraulae (66 — 7) 


ir fimbriatae fauci iulertae, ‚enm lacinäis 


k ‚corollae alternantes. 2, 


Stamina indefinita (30 — 40) per feries, 
Kr  inaequales-fub lobis corollae et [quamu- 


lis alternantes, J 


Germen (Fructus) fuperum; ſtylus fim=; | 


- plex, filiformis erectt; perliftens; ftig-. 
ma fimplex kubcapitatunn, ſcabrum. 
Voigts Mag. VII. B. 6. St. Junius 1804. Mm. 


/ 


* 


J 


Rt age al 


TER Fructus ſolidus, ignofüs „ rotundo - de- 


Su ,preli us, cırca ftylum umbilicatus, mul-' 
ulocularis; loculis numerofis, ,  mono- \ 
[permis. fr 


' I 

Semina olfea, nitida, oväta, comprells, f 
hilo laterali notata, in Sul [ueculenta 
‚nidulantia; corculum planum; ‚perilper- 


Be mo‘. carnoio involutum. 


%, 


[ 


Dieſes Ge chlecht gehört offenbar * Aenn, 
Fawitie der Sapotilliers (Achras,ete.),, wis. 
wohl es durch einige Unterſchiede eine kleine Veraͤn— 
derung des Charakters jener Familie noͤthig macht. 
Die Frucht iſt weder eine Beere noch Steinfrucht, 

ſondern ein ſolider harter, hoiziger Körper der 
aufſpringt. 


OMBHALOCARPUM procerum. a" 
"Arbor  procera; foliis alternis, lanceolatis, 
integris, mitidis, Nloribus feffilibus, ag- 


‚ gregatis aut folitariis‘,' trunco ‚imnalcen- 
. tibus. | | Bi et 


* Diefer Baum von dem vortrefflihſen Anſtand, 
erhebt Üch ganz nerade, zu einer erſtaunlichen Höhe. 
Eein Stamm theitt fich erſt am Gipfel, "Da ber’ 
Verfaſſer die Krone nicht erreichen konnte (man- 


ſehe ſeine Reiſe) und die Negern, die ihn begleitꝛ⸗ 
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durch einige Flintenſchuͤſſe Blaͤtter davon verſchaffen. 
Die Blumen wachſen auf dem Stamme in einer 


Hoͤhe von 8 — 10 Fuß. Auf den- Zweigen ent⸗ je 
deckte der Verfaſſer keine. Außer dieſer Eigenheit 


zeigt die Frucht noch eine andere die ihres gleichen 
nicht hat. Die Umgebung deſſelben iſt innerhalb 
aus einer Menge zuſammengehaͤufter, harter, abge— 


‚rundeter, unregelmaͤßiger, kleiner Körper gebildet, die 


eine holzige Anhaͤufung, wie Puddingſtein bilden. 
Jedes Stuͤckchen laͤßt ſich abloͤſen. Der Verfaſſer 


hat eine ſolche Frucht in das Muſeum der Natur⸗ 


geſchichte gegeben. 


- 


en 


2 VOR von dem wir, feiner Merkwuͤr— 
digkeit wegen hier eine Abbildung beifügen, waͤchſt 


‚in dem Innern von Afrika, in einer Entfernung 


von. etwa 25 — 30 (Sranzöf.) Meilen von den 


legten Niederlaffungen des Königreichs Dware 


(Buonopozo) hinter dem Königreich Galber. 


Erklaͤrung des Kupfers. Taf. X. — 


| Fig, -L. Der Baum mit Bluͤthen und Fruͤchten. 
22. Eine einzelne Blume, mit dem ſchuppigen 
Kelche, in natürlicher Groͤße. | 
3. Die Krone abgefondert, _ = 
4. Diefelbe geöffnet, mit Pıftill, 
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tem, nicht hinauf zu deihh wagten, fo müßte er fih 
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‚Die ganze Frucht, zur Hälfte — 
Diefelbe, quer ducchgefchnitten. — Kst 
‚10. Anhaͤufung der holzigten. age weich. 
die Frucht umgeben. , Re 
1, Fin Theil diefer — I 
* Ein Saamenkorn in natuͤrlicher Groͤße 
13. Daffelde, quer ie) ea ——— 


22 





14. Der Kern. | ON A 
15. Der Embrro mit dem Verifpermium, 
16, Derfelbe ohne Perifpermium. . N ER 
i — « * 
7 Querdurchſchnitt des Kerns. “ Be 
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io: was über die: > priömatifihen Beben 
ne nungen ohne Prisma. 


Mi Abbild. auf Taf. XL) \ 
"au Sru. Prof, Kries in Gotha) 


. P * 
Ne Pit einiger Ueberraſchung las ich in dieſen 
Tagen den IV. Artickel im Januar-Stuͤcke dieſes 


Magazins: Ucher einige prismatifhe gan. 


benerfeinungen ohne Prisma, vom Hrm 


Dr. Nordhof — weil ich vor nicht gar Indger 
Zeit gerade die naͤmliche Beobachtung unter aͤhnlie 


chen Umſtaͤnden gemacht harte!” "Auck mir bot ſich 


dieſe Erſcheinung an einem hellen Fenſterrahmen zus 


erſt dar, indem ich mit aufrecht gehaltenen Finger 


dicht, vor dem Auge vorüber Fahtl Ich bemerkte, 
daB fie gegen Abend im Anfangde der Dämmerung 


beſſer zu erkennen iſt ald am heilen Mittage — 


> amftreitig weil das Auge im legtern Falle von dem 
ſtarken Lichte zu ſehr geblendet wird, um die ſchwa⸗ 


en Farben deutlich zu unterſcheiden! Indeſſen ner 
fe einmal kennt , wird fie auch da Leicht widerin 


den, wo ſie ſich nur lei je ankuͤndigt. | id x 
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mit der Erfcheinung,. die das Prisma den Srän- 
zen von Licht und, Schatten zeigt, iſt, wie Hr Dr. 


Nordhof fehr richtig bemerkt, nisht zu verkennen, 


wenn gleich die Farben bei der Erſcheinung von | 


der hier, die Rede iſt, meder fo aldnz- ud had fo 
breit wie bei dem Prisma erjchein sen. Die Art, wie 
ſich die Farbe der Ränder durch das Prisma zei⸗ 
gen, kann leicht quf eine allgemeine Weiſe beſtimmt 
werden. liegt der dunkle heil des Ran: 


des auf denfelben Seite, nad ber die 


Strahlen durch das Prisma yebroden 


werden, fo eriheint der Wand roth und 


gelb ‚gefärbt; liegt er auf der entgegen: 


gefesten Seite, fo erſcheint er violett 


und blau. Dies folgt fehr natürlich aus: der 
Ordnung der Farben im prismatiſchen Farbenbilde, 
und aus der allgemeinen Regel, daß, wenn alle 
dieſe Farben wieder vereinigt wer den, ſie in unſerm 
Auge die Empfindung des weißen oder ungefätbten 


Lichtes hervorbringen,; Ich kann daher auch in den 


gefärbten Rändern Leine Farbenpolarität ‚oder, 
einensentgegengefegten Farbenzuſtand erfennen‘ von. 


denen der eine den, andern hervorbraͤchte, fo. wie 
poſttive Elektrizitaͤt in dem einen Körper, negative 
in dem andern erxegt; ſondern fie ſind nur als aufs 
ferite Glieder ‚einer unendlichen Menge von Reihen 


anzufehen, von denen Die übrigen Glieder aufger - 


hoben find, un a et —— 


Ai 


2; 


“ ober linfen Auge. vorbei bewegen... 510. 


N: * F = ir. F RR 
Auch ehe die * n Rinder in. unſerer Ein 


| ans laͤßt ich, eine äbnlihermelg esmeine Re⸗ 
gel geben: liegt der dunkle Theil dees Ran. 


des auf eben der Seite, aufwelcher men 
den Singer, oder mas es ſonſt fuͤr e im⸗ 
dunkler Körper fen, vor das Auge hält. 


ſo erfheint der Rand rothund gelb gen. 


färbt; ſteht der dunkle Rand ihm entge⸗ 


gen,’ fo. find feine Sarben violett;und; 
blau... Diefe Regel iſt auf. alle Sülle anwendbag, 
man mag den dunfeln Körper von oben hinunter 


oder von unken hinauf; von ‚der rechten nach der 


tinken Seite ‚oder, umgelehrt; und vor dem on 
LER | | 1öhif: N "rd 
Aus eben dieſer Regel aber laͤßt ſich auch war 

ich ‚nicht irre, leicht. der, Grund dieſer Erſcheinung 
auffinden. Sie gehoͤrt ohne Zweifel m Dre Klaſſe 
von Erſcheinungen, die durch die Beugung des 


Lichts hervorgebr ht werden. Es ſtelle z. B. a, | 


und.b (Fig. 1.). den dunkeln Raͤhmen eines Fen⸗ 
ſters, und das dazwiſchen liegende weiße Stuͤck das 
helle Fenſter ſelbſt nor; _c ſey der Durchſchnitt des 
dunkeln Koͤrpers, der nahe vor das Auge gehalten 
wird, und mn der, Hintergrund des Auges, fo 
fült das Bid des Fenſters eigentlich zwiſchen „P. 
Durch die Beugung aber in, c wird der Strahl ao 


zent, fo daß die zunächit an o liegenden darden 
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* gelb ind?" — Die Abrigen Fnen wer⸗ 


den durch die andern Strahlen, die von. dem a 
ftei ab zwiſchen op’ falten, ausgelsfht. ben fo 


wird der Strahl bpin c zettheilt, und die Farben, 


die fih am weitelten von p entfernen, hd. Kunz 
und violett, Diefe bleiben unvermifhtz die. an, 
dern aber, das Roth und Gelb, werden von dem , 
Blau und Violett der — 3* liegenden Strahlen 
erreicht und wiederum in Wert verwandelt. Folg⸗ 
lich muß der Rand a roth und geld; * — 
violett und blau erſcheinen .. 8* 
ner Dan Ne 
Ich nehme bei diefer Erklaͤrung an, «daß der. 
Körper c, von dem die Strahlen gebogen werden, 
durch Anzieh ung auf das Licht wirke. Eike 


dert aber auch in der Hauptſache nichts, wenn. die * 


Beugung, wie einige wollen, durch IE —— 


ſung des Körpers" gegen das’ Licht‘ hervorge acht 


wird, woferm Aue alsdann die wothe Farbe die‘ 
groͤßte, und die vinlerte die kleinſte Beu⸗ 
gung erlangt. Denn in dieſem Kalle wird der Strahl 
a o ſo in c gebrochen werden, daß voth md getb 
fich am weiteften von feinem eigentlichen, Wege rech⸗ 

ter Hand hin entfernen, und von den Farben —*— 
uͤbrigen Strahlen nicht mehr erreicht werden. So 
dich erſcheint der Raud a wiederum voth und ge (b3 


Auf der andern Seite gefchieht das Gegentheil: der 


Strablb p wird zwar auch ſo geb rochen⸗ daß Ro eh 


? 
_ 


\ 


I ER. 


* 6 elb li am he ven feinen re Ka o 
zw, entfernen; eben dadurch aber fallen dieſe 8 Far⸗ 


ben mit den Farben der uͤbrigen Strahlen zuſam⸗ 
men; hingegen Biolert und Blau, die ſich am 


wenigffen von p entfernen, bleiben un nbecmifcht, 


und daher eriheintb, wie vorhin, mit einem vio— 


wert, und blau — Rande. 


a 
x 


> 


Anbeffen wenn gleich in beiben Fllen die Er— 


ſcheinung im allgemeinen einerlei iſt, fo zet ist ſich 
doch bei genaueret Betrachtung der Figuren ein Un⸗ 
terſchied, der entfcheißend ſeyn würde, wenn die 
Karben ftaͤrker ins Auge fielen. Nämlich im ers 
fern Salle, wenn c duch Unziehung auf das 


Licht wirft, muß das Hoch umd Gelb fid in Das 
Helle, nach b Zu, him ehen; das Blau und V Vi⸗o— 


Lett aber in den dunkeln Theil von b falten. "Dei 


dem Prisma ift. diefer Unterfchied nicht zw verfeniten: 


jederzeit fallen voth und ‚getb in den. heilen, hin⸗ 
gegen blau und violett in den dunkeln Theil des 
Mandes. Daher kann es Fommen, daß ein ſchma— 
ler ſchwarzer Streifen auf weißem Grunde durch 
das Blau und Violett! ganz verdeckt wird; nie * 

witd er durch das Roth und Gelb verdetftimerden. — 
Im leßtern Falle, wenn S— die Strahlen durch 
| ‚Sur uͤckſtoßung beugt, muß das Roth und Gelb 
in den dunkeln Theil von a, hingegen das Vio⸗ 
et und Blau imden heiten Theil von b fallen 
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Mit Gewißheit laͤßt es ſich wohl. nicht: —— 


welcher von beiden Faͤllen hier wirklich ſtatt findet, 


weil der farbige Rand nur fhmal, und das Licht 


ſchwach iſt. Doch glaͤube ich eher, dan, es ber erſtere, 


als daß es der leſtere ep; denn das gelhe Licht laͤßt 


ſich ziemlich deutlich erkennen, und faͤllt alſo wahr⸗ 
ſcheinlich in das Helle; hingegen iſt das violette 
nicht zu unterſcheiden, ohne Zweifel weil es zu weit 
ins Dunkle hinein fallt, — 





vi. | er 
Die Wärme, ald Mittel, — Si 
menten den hoͤchſten Grad von ‚Schärfe zu 
ertheilen. | lt 
Wom Herrn Au sfeld,) 


ar Abbild ‚Taf, xl. Fis. 3 


Es iſt zwar eine ſehr bekannte Thatfache: daß 
ein Scheetmeſſer, wenn es unmittelbar vor dem 
Gebrauch einige Sekunden in heißes Waſſer getaucht 


worden iſt, dann merklich beſſere Dienſte leiſtet, 


als wenn man es ohne jene Vorbereitung anwen— 
det; allein, nur zu oft pflegt man gerade. den be— 


kannteſten Erfcheinungen die wenigſte Aufmerk⸗ 


ſamkeit zu —— uͤber ihren Grund mit der 9 


che 
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ringſten Wißbegierde nachzudenken. Vielleicht al alſo 


daß auch eine Hinweiſung auf den Grund der eben 


erwähnten Thatſache, für diefen oder jenen * | 
einıges — ai: wird. 


— 


Der ‚Grund, warum das Meffer nach dem . 


Eintauchen in heißes Waſſer leichter fchneidet als 


heiße Waſſer. 


vorher, wird in nichte anderem als in feiner vers 
mehrten Schaͤrfe zu ſuchen a: und die Urſache 
diefer Vermehrung wieder am natürlichften in der 
beträchtlichen Erwärmung des Meſſers durch bag f 


— 


Die Waͤrme — die Koͤrper aus, denen ſie 
mitgetheilt wird; ein eiſerner Stab dehnt ſich, nach 
daruͤber angeſtellten Unterſuchungen, ungefaͤhr um 
3 Zehntaufendtheile feiner Länge aus, wenn die Tem: 


‚pelatun deffelben um 0 Grade des Neaumurfcen, 


Thermometers zunimmt. Begreiflich wird alſo ein 


laͤngerer Stab, bei gleicher Erhöhung, der Tempera: 


tur, um.ein —— Su— wachſen, als ein fürs 
rd | Be : 


— 
- 


& ſtelle nun ABC (Tab) X; Fig. 3. ) den 
Querſchnitt einer Mefferktinge vor, alſo AB die 
Breite des Rüdens, AC die Breite der Klinge: 
fo kann man ſich ABC aug mehreren (in der Fi— 
gur duch Linien angedeuteten) Streifchen zus‘ 


n e Fr) 
> 
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fammengefößt denken/ die gegen die Mitt bin i im: 
».. mer länger werben muſſen; ſo daß dag Streifchen 
DC unter alien das längfte wäre, Geſetzt nun— 
da? Meffer babe durch das An: in heißes 
| Waſſer cine um 50° Neaum, höhere Temperatnr 
‚erlangt, ale es vorher hatte: fo wuͤrde nach der 
Ss obiyen Angabe die Laͤnge jedes ſolchen Stahlſt eif: : 
chens wie D C, um 5 mal 3 Sehntaufendtheiti, d R, 
>, Am 0,6015 fein er votherigen Länge, zugenommen 
haben. Diefe Zunahme beträgt, mir ſchon vorhin 
\ bemerkt wurde/ bei den laͤngern Streifen’ mei ala 
bei den Fürzern. Der Punkt C rhdt alſo hei der 
94 Ausdehnung der Meſſerklinge durch die Wärme, \ 
weiter vor, als die Punfte H 3 B. nach T; diefe 
weiter als’ die Punkte G uf mw. — Ein! noth⸗ 
wendige Folge dieſes Umftandes iſt es aber: "daß der 
Winter AIB fpisiaer mird als AGB; und da 
von Der Beſchaffenheit diefes Winkels die Schaͤrfe 
des Meſſers abhängt: fo muß das ** ER 


ei Ihärfer werden. u. ER FU 
— Schnepfinthat, im März $ 
{ 1804. _ Be 
J. W. Ausfeld. 
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Bemerkungen uber ‚die. "gebirgigten Ge a 


=. genden In Beziehung auf die Geſund⸗ 
heit⸗ 


—X * 
R*R 
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Das St nal de Paris liefert einen Auszug 
aus des Ritters John Sin celair Verſuch uͤber das 
‚länge Seben, worin unter andern geſagt wird, daß. 
bie für eine lange Lebensdauer merfwäürdigiten Ge- 
genden die gebirgisffen wären. So laͤſe man im 


Dallas, dag die Bergbewohner gewiffer Kantone „ — 


“in Sibirien ein fo hohes Alter ergeichten, daß 

man nicht —* Perſonen von 100 bis 110 — 
fände; ja, d iß er einen Soldaten geſehen habe, der 

ſogar 120 alt geweſen ſey. Buͤffon ſetze 
in feinem DBerzeichniffe der Europaͤiſchen Länder, Die. 
wegen der hohen Menſchenalter meri kwuͤrdig find, 
die Schottiſchen Gochlaͤnder oben an; und es moͤchte 


auch in der That nicht leicht ein Land geben, wo 


man im Verhaͤltniß der Volksmenge ſo viel 80: 90: .” 


Du zopjähtige Pen: Kr als in Schotttand. 
4; : j 


® 


Eben Sale Scriftfeiter — denen, wel⸗ 
che gech lange leben möchten , die Befolgung ger 
Bes Vorſchtiften⸗ die er in — — 


—* 
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638 ee 
aufftellt: 7) Nahrung. 2) Kleidung. 3) oh: 


nung... 4) es 5) Lebensart. 6) Atz⸗ 


J 
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J 
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7) Die —— ſoll geſund und ige über: | | 


mäßig Ion. | — 


2) Man foll fi) warm kleiden, zumal in pie 
‚tern Fahren und in der rauhen Jahrszeit. 


3) Man fol in einem ſehr luftigen Gebaͤude 


wohnen und daſelbſt fo viel möglid) ein gleichförmige 
Temperatur zu unterhalten fuchen, 


4) Man fol fich Leibesbemegung ohne Ermat: 


tung machen, wohin beſonders aängenehme Spatzier⸗ | 


/ 


gänge gehören, 


5) Unter die gefunden Bekleidungen Bu, 


vorzůglich Reinlichkeit. 


6) Man muß ſich felten an * Arzt udn nie 


mals an Quadfalber wenden, Put 


7) Nichts befördert endlich bie Erreichung eis ' 
\nes hohen Alters mehr, als eine ſich gleichbleibende 


BR eine Stimmung zum Frohſinn, en Muth 


die Widerwaͤrtigkeiten zu ertragen, welchen in die⸗ 


ſem Leben Jedermann, beſonders im einem reifern 
Alter, mehr oder weni; er ausgejest iſt Konte- 
nelle. hat geößtentheils feine lange Laufbahn hi 


’ 


vw 1 3.75 


) 


nem fünften geienigen Charakter und dem Frohe 


mn alles von der Tachenden Seite anzufchen, zu 
verdanken. Er war jung bis an den letz— 


ten Tag feines Lebens. 


a a | ‚f 


— MEN 


Eine Schlange mit zwei Köpfen, 


Der Doctor Corradori zn Prato in Tos⸗ 
kana, hat vor einigen Wochen in die Italieniſchen 
gelehrten Blaͤtter die Nachricht einruͤcken laſſen, daß 
er Zeuge von einer Erſcheinung -gemefen waͤre, 
welche die Alten in die Reihe der guten oder boͤſen 
Vorbedeutungen ihrer Zeit, zu ſetzen nicht erman: 
uelt haben würden: namlich eine Schlange mit’ zwei 
Köpfen. „Ich habe fie gefchen, ſagt der Verfaffer,, 
ich. habe fie gefehen und genau unterſucht. Sie war 
damals jung, "lebendig und fehr lebhaft. Heute ift 


fie geftorben .und man hat fie in Weingeift aufbe⸗ 


wahrt. Sie hatte wirklich zwei Köpfe und zwei 
Zaͤlſe, Folglich vier Augen, zwei Rachen und zwei 
Zungen. Sie fraß auch. mit jedem Munde befons. 
ders. Da fie aber auch zwei unterfchiedene Aeuße⸗ 
rungen des Willens zeigte, ſo bemerkte man, daß 
ich die Verrichtungen des einen Kopfs von denen 


u 


- 
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540 er ARE, 
des andern ganz unabhaͤngit g — und es war 
oft der Fall, daß der eine Kopf ganz anderer. Mei z 
nungq als, der andere war. —. Mer weiß,” fährt”, 
Gotradori fort: „ob nicht die. Fẽbel von der 
ſiebenkoͤpfigten Hyder ihren Urſprung einer Mißge⸗ 


buͤrt dieſer Art, verdankt? Die Neigung, weiche 


Mn J 


der gemeine Haufe zum Wunderbaren hat, vers 
größerte ihm alles Außergewöhnliche was ihm vors 


#8 dinge und aller der abgefchmadten- Erzählungen zu 


—fam, und dies ſcheint die Duelle aller der Wunder⸗ 


ſeyn, wovon uns die Philoſophie, außer ihren an⸗ 


dern wohlthaͤtigen Einfluͤſſen, fo gluͤcklich geheilt hat, 
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Sine — uͤrdige — im Zhlerreiäe, 
(Bom Sen. ‚Sorfamenst EIREERT 


"Der ehurfücfil; Saͤchſiſche Hofjaͤger, —— | 


bach, zu Lodexsleben, kaſtrirte um Sohannis 1761 
einen ‚Spießer,, ,,, der alfo. eben. ein, Jahe alt: war 
Dieſer gewaltſamen Operation ungeachtet, * warf, 
dieſer junge Hirſch fein Geweih jährlich ab und ſetzte 
ein neues auf; Diele Ausnahme von der allgemeit 
nen Regel war, ihrem Beobachter wichtig genug⸗ 
ie.an das, Hofjaͤgermeiſter⸗ Amt zu, Dresden einzig, 
„berichten, und er. erhielt.die Weifung: diefen, ſel⸗ 
tenen — fernerhin gufmerffam zu beabachten, 
Gleich feinen unverftümmelten Bruͤdern warf⸗ der 
Kaſtrat jährlich die Kierde ſeines ‚Kopfes ab und er: 
dagegen ein meues Gehoͤrn auf. Im Jahr 1778, 
wurde er todt geſchoſſen; er war Dan Mit: —* 


Hatte. achuaehn — —— ih ne ah 
TR — Fr. ' 
S — er u a, ad Tun: tn j 
rt a an 9 
I —2 Ro N SE rn +18 
RE m ie a ae 
ar ner en 


Soist's Mag. VIT.B,6, St. Suninsıgog. Nun. - 


— 


ee. 
x 


‚Seltene Erfeheinungen im Pflanzenreishesi 
5. (Bom Ebendemjelben.): 

FR 

- RR, EDEL 
gi — 1803 bemerkte —* dem Doen⸗ 
kenfelder Fotſtrediere ohnweit Bamberg eine ſie⸗ 
benzehn Linien im Durchſchnitt ſtarke und achtzehn 
Fuß hohe Buchenſtange, die aus einer Stamniade 
oder vom Stockausſchlag aufgewachſen war und 
ziemlich voll Buchen hieng. Sie war, nah Maaß⸗ 
gabe der Jahrringe/ ſechs und dreißig Jahre alt und 
ſtand an der Biahne eines alten Stängenholzes/ 
gegen Morgen an einem Fahrwege, worauf ein fies 
ben Jaht alter Schlag ſtieß. Drei ftärkere' Stangen, 
bie auf demfelden Stode ffunden, "hatten Feine 
Buchnuͤſſe oder fo genannte Eckern. Aüfmerkfanie 
Forftmänner Haben vielle cht Ähnliche Erfahrungen 
gemacht; denn auch im Markeiheinfelder Gemeinde! 
walde bemerkte ih, im Sulius deffelben Sahres, ein 
noch Ihwäderes, kaum zehn Fuß hohes, Buchen-⸗ 
ftännmchen, das mehrere Früchte trug. — Died 
zur Beherzigung fuͤr die Naturforicher und, ‚Forftbos /- 
tanifer, melde zu behaupten ſich angelegen ſeyn 
ließen: daß die Buche vor dem achtzigſten Jahre 


nicht im Stande ſey Saamen zu tragen, 
OR] sit u ai? Mi Bat — 


ER, 


2. „ 


En Am fo genannten langen Striche des Danfens 


‚ felber Forſtreviers, den der Forſtbediente Göth, vor 


28 Jahren, mit Kiefern - Saamen anaefdet, zwi: 
ſchen welchen er auch noch eine Menge Eicheln ge- 
ftopft hatte, findet man mehrere aus leßtern aufge- 


fproßte Eihbaumhen, welche mit den Kiefern glei- 


hen Schritt gehalten hatten. _Unter-andern fand ich 
mehrere diefer jungen Eichen darin, die 3 Zoll und 


3 Linien chein. im Umkreis ſtark, und 24 Fuß und 


etwas drüber hoch waren, auch zwiſchen den Kiefern 


ſchlank in die Höhe ſtiegen; ein anderes dieſer Eich⸗ 


baͤumchen, auf das ich ſtieß, war 26 Fuß hoch und 


J 


faſt 5 Zoll im Umkreis ſtark, ſo wie die laͤngſten, 
die ich darin bemerkte 28 Fuß hoch waren; dieſe ” 
würden nicht im Stande gewefen fepn, fih aufrecht 

zu erhalten, wenn fie nicht zwifchen-Kiefern, in. des 
sen Aſtquirle fie fich einſchlankten, geftanden hätten, 


Waͤre diefes Waͤldchen nicht in wuͤſten, ausgebaus 


ten Sandfeldern, ſondern in einem der Eiche anges 
meflenern Boden, angelegt. morden, fo hätten die 


darin befindlichen Eichen mit den Kiefern zuverlaſ 


ſig Schritt gehalten. Fuͤr den Naturforſcher wird 


dieſe Erſcheinung, in Rüdjicht ber außerorbentlihen - 


Länge diefer Eichen, in einem Fümmerlihen Boden, 


bei einer fehr geringen Stärke nicht unwichtig fepn. 
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—A—— NOTIEREN EL GER 
— über die Defonontie des Fuch⸗ 

ſes und des Hundes. tg, 
AN ai — * (Bon Gbenbemf) a —* r | 
t Der giche iſt ein geftaͤßiges Thier, pas um 
feinen Appetit zu ftilfen, alle anderen Thiere ange 
die es uͤberwaͤltigen kann; dabei aber auch das 


wuͤrm und die Inſekten nicht verſchmaͤht. Im ei, 


fer verzehrt der Fuchs ſelbſt von feinem getoͤdteten 
Bruder, wenn er gut ausgefroren ift, alles mit 
dem größten Appetit, mie mir auf unfern Köder: 
Blägen mehrmals beobachtet haben, und jedsr auf: 
merkfame Jäger leicht beobachten kann, der ſich eine 
Heine Mühe nicht gereuen läßt. ' Auch fand ich ein- 
ſtens bei einem Fuchsge chleif, d. vor einem Fuchs⸗ 
baue, einen ermürgten und halt verzehrten Sitis, 


‚zum Beweis, daß der Fuchs feibft kleinere Raub⸗ 
> thiere anfällt, mern ihn der Hunger treibt. Auch 


den Hund ver! chmaͤhet der Fuchs nicht, ſondern ge: 
Het ihn vielmehr ſeht gerne an, wenn er nicht mehr 


‚beißen fann, wie man in Böhmen, wo man tobie 


Hunde, auf Luderplären , ſtark zum Köder braucht, 
in jedem Winter beobac tet, und’ auch eben —— 


anderwaͤrts wird beobachten konnen 


Auffallend war mir aber die Erſcheinung, bei 
welcher ich im Dftober 1801, auf dent fürftlichen 
 Scywarzendergiihen Nordheimer Reviere, in Frans 
fen bemerkte, wie ein Sagdhund einen fo eben ge— 
> foffenen und auf der Stelle gefkreiften Fuchs ehe 
er noch kalt aeBapde war, groͤßtentheils auffraß. 


PER aß. "An vielen Drten im Hennebergi— 
* werden die Fuͤchſe von den Kreiſern und man⸗ 
chen Forſtlaͤufern mit Wohlgeſchmack verzehrt; ſie 
behaupten einſtimmig, gebraten ſey zwiſchen einem 
Fuchs und einen Haaſen, im Geſchmack fein Uns 
terſchied zu machen, und dies kommt mir um ſo 
viel wahrſcheinlicher vor, weil mir drei Fälle bee 
kannt find, wo Hausfreunde, zum Schetz, mit ges 
bratenen Füchfen bewirthet worden find, welche fie, 
ohne den mindeſten Anſtoß, ap ge⸗ 
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* aus dem Böhmer: Kalbe; wel⸗ 


che zu beweiſen ſcheinen, daß die Potaſche 
kein Product der Vegetation, 
ſondern ein Werk des Verbren— 


RR vegetabilifcher. Koͤr⸗ 


per ſey. (Von Ebendemſ) N 
Hinter den natürlichen —— weiche die 
vor Alter umgeftürzten Bäume in den Salnauer und 
Spigenberger Revieren des Böhmer - Waldes bilden, - 
werden mancerlei Sorftfrevel getrieben, bie im roten 
Bande der Forſtruͤgen zu lefen fenn werden, » Unter 


andern fuhen bie Sreibrenner ober bie foges 


nannten Baumäfcherer in dieſen Schlupfwin⸗ 


‚Rein die rothfeitigen oder rothbruͤchigen Weißtannen 


begierig auf, die bei dem hoben Altercthume ber er: 
wähnten Wälder, die fich größtentheils no im Na» 
turſtande befinden, hier eben nicht felten find. In 
ſolche anbrühige Bäume hauen fie dann von einer 
Seite eine Kimme oder Eleine Deffnung, bis auf 
das rothe, anbrüchige, der Rothfäule fih bald mehr | 
bald weniger nähernde Holz hinein, und legen dann 
ein Stüdchen glimmendes, von der Weißfaͤule an- 
gegriffenes Buchenholz, oder eine andere Feuerhal⸗ 


d 
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tende Materie in die Oeffnung, um dem innern 


Solzeörper dadurch in ein glimmendes Feuer. zu 
ſetzen und ihn fo allmahlig zu Aſche werden zu laſſen. 
Diefes Teuer greift auch bald den Stamm, ſo wohl 
auf⸗ als unterwaͤrts an, und aͤſchert ihn fo weit er 
anbruͤchig und rothfaul iſt, dergeſtalt ein‘, daß nur 
die Rinde mit den Splintlagen, und den noch ges 


funden Holztheilen unangegriffen bleiben, wodurch 


fie nach dem Ausbrennen, unterwärt3 einen hoblen 
Zylinder, aufwärts aber eine kegelfoͤrmige Hülfe 
bilden die oben leicht das Uebergewicht befommt und 
vom Ganzen abbricht, oder auh von Sturmwinden 
abgeiprengt wird, ehe fie noch weit ausgeaihert 
iſt. Der untere Stumpf, - Eohlet dann ungeftört 
fort und aſchert den innern Holzzylinder, ſo weit 
ihn der Zahn der Zeit angegriffen hat, immer weiter 
‚ein, bis auf das Wurzelbett herab, ba. dann ‚das 
glinnmende Feuer verlifcht und der hohle Borken: 
and, Splintiplinder noch aufrecht daſteht, wie 
zuvor und auf dem Grunde das Aſchenhaͤufchen ent⸗ 
hält, Der abgeſprengte obere Theil des Stammes 


hat ſich im Fallen entweder an nebenſtehende Baͤume 


angelehnt und kohlet ruhig fort, indem aus der 
ausgebrannten Höhlung die Aſche immer herabrollt 
und fih unten auf dem Boden anhäufet, ı fo. wie 


das Kohlenfeuer immer mehr aufwärts ruͤckt; oder 


er iſt horizontal auf die Erde zu liegen gekommen, 
ohne im Einäfchern geftöret.zu werben, wo er eben- 
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falls inwendig fortklinmt, bis er ſich fo weit eins 
aͤſchert, als das gFümmendeF Feuer den moeſchen Holge 
koͤrper zu uͤberwaͤltigen im Stande geweſen iſt, und 
die lange Rinden- und Splinthuͤlſe liegt endlich da, 
mit der ausgebrannten A’he, weldhe in RS da⸗ 
nein⸗ der ganzen vr nad, este 8* J 
F SR | Sy 
———— aͤſchern ſich fotche PR bis 
zunachſi an ben noch geſunden Gipfel aus⸗ da dann 
pas Feuer gewöhnlich‘ werlifcht. Einem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter ſtoßen in vielen Gegenden‘ — 
ren auf, * 


—_ 


Glaubt dann der Krapensrennehfl baß einer 
ſeinet im Rauch fehenden Stamme gahr 


fen, welches er ziemlich genau zu berechnen weiß 


* 
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fo hauet ex zuvoͤrderſt eine Deffnung in den noch auf 
don Murzeln ftehenden ausgebrannten Stumpf und » 
fommelt daraus die Afche in feinen Sad, indem et 
die auf dem Boden liegende, mit Beſen von Fichten: 
medeln genau zufammen- kehrt, faßt dann, ohne 
weiters, die in dem ſchief angelehnten obern Theile 
deſſelben Stammes herumliegende Aſche gleichfalls in - 
feinen Sal, oder hauet die fiegende Huͤlſe auf und 


kehret die darin liegende Aſche — 1.00 ' 
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Dicke Athos wird Gin PORT 
fange Oktobers an, den ganzen Herbſt hindurch ge · 


Ey Y / j 
Tandeil; fo fange vffen Wetter bleibt ind die se 
— sugängtich u BARS RT ra 
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WBo ꝛzůglich —* Ars von den) auf bie baſchrie— 
bene Urt, ununterbrochen Herbrannten Weißtannen 
fuͤhlet fich rau, gleichſam Tandartig an, ſchmeckt 
fauer, wenn man fie auf die Zunge bringt und hin⸗ 
terlaͤßt darauf einen etwas urinofen Geſchmack; vers 


aoffenbaret alſo ſchon in ihrem ungelaͤuterten Zuſtande 


ihren alkaliſchen Gehalt; auch geben die ſtehend ein- 
geaͤſcherten Weißtannen naͤchſt dem "Buchenholze, 
den mehreften Grus;‘ und find zum Aſchenbrennen 
auf dem Boͤhmerwalde am beliehteften, weil ihre 
Aſche von den — ——— am theuerſten be⸗ 


zahlet⸗ wird. | ER: 


— —* ‘ rc « er 


"Ber dieſer —2 wire ie J 


it von den alkaliſchen Sudftanzen, "theilß von 


den Säure erzeugenden Stoffen, in dem Rüdftande 
Er im Feuer ftehenden Holzkoͤrpers, weit mehr als 


beim ſchnellen Verbrennen mit lodernden Flammen⸗ 


feuer weil ſie dabei einen deſto leichtern Zutritt zu 
dem aſchigen Ruͤckſtande bekommen, welcher, gleich 
den nicht ſaͤuerbaren Grundſtoffen, welche ſich in 


die Atmoſphaͤre verftlͤchtigen mit der Luft keine 


Verbindungen eingehet, ſondern auf der Feuerſtaͤtte 
permanent bleibet. Warum aber Holjarten, die 
nie lodernder Flamme ſchnell verbrennen, weniger 
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Potaſche als REES — So. ‚liefern, 
werden fi die Phyſiker eben fo leicht erklären koͤn⸗ 
nen, als mir feine Zweifel dabei aufgejtofen find; 
deshalb mache Pt) in dieſer Rücdficht bloß dem Refe⸗ 
zenten ber Natur und berichte nur ihre Erfcheinuns 


gen; ob ich gleich Gruͤnde vor mir zu haben glaube, _ 


die mich veranlaffen, die langfame Verzehrung. des 


Holzkörpers im Feuer nicht für die alleinige Urſache 


der geößern Anhäufung alkaliſcher Theilchen in der, 
beim Verbreunungsprogeß, abfallenden Aſche /anzu⸗ 
nehmen, ſondern mich zu überreden, daß, die, ver. 
ſchiedenen Grundmifhungen der) Holzkoͤrper, nach 
den verſchiedenen Holzgattungen, fowoht,. als die 


verſchiedenen Diſpoſitionen und Zuſtaͤnde verſchiede- 


ner Körper einer und derſelben Gattung betraͤchtli— 
hen Untheil daran haben, indem die eine, oder re 


ſpektive der andere eine fiärkere Kraftäußerung auf 
die alkaliſchen Subflangen bemerklich macht, als die 
andere, und daher auch eine ftärkere Luftanziehung 


äußert u. fm. Je mehr Kohlenſtoff eine Holzart 
enthält, deſto ftärker ift ihre Anziehungskraft gegen 
die, den Verbrennungsprozeß unterhaltende Lebens- 


luft und des Falifhen Stoffes, auch deſto groͤßer 


das Bindungsvermögen, einen Theil des zuſtroͤmen⸗ 


den Sauerftoffes ſowohl als des Ealifchen zu firiven, . 


erſtern aber dadurch der Unterhaltung dee, Flamme 
zu entziehen und dadurch zugleich die Verbrennung 


tanglamer vor fich gehen zu machen. Dies beweiſen 


un Br‘ — 551 


unfte fogenannten harten Hölzer gegen die weichen, 
und ſelbſt die Verſuche begruͤnden es, unter welchen 

der Kohlenſtoff feine Verwandſchaft mit der Lebens⸗ 
luft ſehr auffallend zu erkennen giebt, fo wie die 
3 unbezweifeltſten Erfahrungen, nach welchen er ſich 
damit allenthalben zur Kohlenſaͤute Mao ee eben- 
Baneiür ——— 

Außer den Meißtannen von der bemerften 
Qualität werden vorzüglid die Buchen von den 
Aſchenbrennern zum Raube auserfehen, die entwe- 
der zum Theil weißfaul, oder rothbruͤchig, mit 
Schwaͤmmen bewachſen ober fonft fehlerhaft (nur 
nicht‘ ganz'abftändig) finds dieſe werben gefaͤllet, 
kurz geſchrotet und dann bald auf mehr, bald auf 
weniger großen Scheiterhaufen zu Ace gebrannt. 
Soldye Buchen. find zum Einaͤſchern das beliebtefte 
Holz , weil ed den:mehreften Gruss enthält, Dies 
fer Grus entitehet, wenn die Einäfcherung des 
Holzes recht einförmig und langfam vor ſich gegan- 
gen, und die Afche, wie die Sreibrenner fagen, recht 

ausgebraunt ift, indem fie der Aefcherer, beim Ent: 
‚stehen und nody glühend über einander ſchaufelt. 
Sir befteht aus Fauftgroßen, auch wohl etwas klei— 
nern Klumpen , die fih den befannten Schmiede: 


ſchlacken ziemlich verähnlichen , von falzigem, aͤtzen⸗ 


dem Gefhmaderund rauhen Angriff find, und ſich 
bein Auffammien der Aſche fhon duch ihr blofes 


PK J 


8 Gewicht — RN. * iſt ein FERN NER 
- Wege wirklich. entfüandenes und ſich angehäuftee, 
aber freiisch' fehr unreines Kali, ı. N Hr: Ind) 
, — KR rue — — — 

* She der in der Foufitedmotögie fehr erfahrne 
Profeſſer Jung bezeugt, in ſeinem Lehrbuche. 
der Forfiwirtbihaft, S 74.8825, nach 
der zweiten Auflage: daß die beſte Aſche für die 
Potaſchenſieder eutſtaͤnde, wenn die bei der Bere 
brennung der Hölzer — 
zu joftl von den Feoutrfhätte ge zo gen — 

wlrde Dielen Endzweck ſuchen die Aſchenbren⸗ 

, mer im Böhmer) Walde durch das beſtaͤndige Ans 

«bäufeln ver bei dem Verbrennen abfallenden Aſche 

zu erreichens= und eben ‘dies fcheinet mirvein augen - 

faͤliger Beweis zu feyn daß die Potaſche ein: Pros 
dukt fen, daß "beider" Verbrennung der Hölzero ik, 
erft entfteht, und fich beider: Vergluͤhung der. Aſche 

erft recht anhäuft. Daber behaupten auch unite | 

benachbarten Potaſchenſieder im Franken, daß ei⸗ 

gennuͤtzige Leute deswegen die liche täglich aus dem 

Ofen giehen, um nur viele Megen, Ju erhalten und 

’ ben Potaſchenſieder zu bevortheilen? vet ausglie . 

hen und ausbrennen muͤſſe man die Aſche laſſen, 

wenn ſie zu ihrer wahren Vollkommenheit gelangen 

ſolle; denn ſie würde: dadurch reiner und ſchwerer 
und gaͤbe daher er reinere und * 

a Kaugestti. dan rer re 
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he ae bei. der — 
auf dem Boͤhmer⸗Walde ſcheinen mir zu veroffenba⸗ 
a‘ Daß die Potaſche, wenn man fie, auch nicht 
fuͤr ein wirkliches Produkt der Verbrennung, gel⸗ 
ten laſſen will, ft sim Ganzen doch auch zuverläffig 
- nicht: Edukt der vegetabiliſchen Koͤrper fen, ſondern 


wenigſtens großentheils erſt bei der Verbrennung. 


erzeugt werde; indem bei der bemerkten langſamen 
Verkohlung und endlichen Einaͤſcherung der Hölzer, 


die Kohle den Sauerſtoff der Atmosphaͤre ſowohl 
als des in den anbruͤchigen Stämmen häufig ent: | 


haltenen Waffers ,. vermoͤge der ihr, eigenen vorzuͤg⸗ 
lich ſtarken, natuͤrlichen Verwandſchaft dazu, in 


groͤßerer Menge aufnimmt, als bei der Verbrennung 
in heftlgem Flammenfeuer geſchehen kann und ſich 


damit in Kohlenfaͤure verwandelt „in, dem Grade 
aber, in welchem bei der Verbrennung vegetabitiz 
ſcher Koͤrper, im der zuruͤckbleibenden Aſche, ſich Die 


= Kohlenfüure vermehrt, haͤuft ſich zugleich die Pot— 


aſche und eben fo das wirkliche Kali darin an, das 
von der Kohlenſaͤure aufgefangen und von ihr feſtge⸗ 


halten wird, bis eg ihr ehemiiche Operationen ent⸗ 


beweiſen follen, daß das atkaliſche Salz in dem- 


ke en. J UHR 


7 
Er 2* 2 
* 


— 
24 


h 
Mir pe — und Wiegten’s che _ 
miſche Prozeffe nicht Tunbefannt geblieben, welche 


Pflanzenförper, vor feiner Verbrennung wirkuch, 
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in feiner ganzen Quantität," eingemifcht —**— 
| habe, und daß es durch die Einaͤſcherung deſaben - 
nur frei ‚gemacht oder entwidelt, keineswegs aber 
auch nur theilweife, erft dadurch produziret worden 
fen; und eben fo weiß ich, daß man fih rähmt, 
daß das in den’ Gewaͤchskoͤrpern mie vegetabiliſcher 
Saͤure ftets vorhandene Alkali, durch bloßes Mafe 
ſer, ausgezogen werden Eönne, allein in dem quan⸗ 
titativen Verhaͤltniſſe, im welchem das Kati, bei 
der im Böhmer: Walde üblichen ſchleichenden Ein⸗ 
äfcherung ganzer Bäume ſowohl als aufgeſcheiterter 
Haufen gewonnen wird, wird wohl kein Chemiker 
im Stande ſeyn, aus gleich großen und gleichartigen 
Holzmaſſen, das Alkali auf dem naſſen Wege, oder 
durch die Marggraf- und Wiegleb'ſchen Operatid⸗ 
‚nen zu gewinnen; wenigſtens kann ich mich ber 
mächtigften Zweifel dagegen. nicht entledigen, bis 
mehrere Muße mir geftatten wird ,. dieferhalb übers 
zeugende Prozeffe vorzunehmen, oder bis unſere 
aufmerffamen Chemiker desfalfige tberzengende 
Verſuche unternommen haben. So viel aber iſt 
vorläufig gewiß, daß wenn man Hölzer im Theers . 
ofen verfohlet, und fodann die Kohlen an freier 


Luft verbrennet, man aus deren Rüdftande nie fo 


‚viel Potaſche erhält, ald wenn man eine gleiche 
Quantität deffelben Holzes ununterbrochen an freier 
Luft, erſt verfohler und e8 dann allmählig in Aſche 
verwandelt, und aus biefer endlich das Alkali aus- 
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ziehet; - woraus doch offenbar echeitet; daß diefes, 
wenigſtens nicht in feiner ganzen Maffe, in welcher .. 
man e3 aus dev Aſche erhält, ein Miſchungsthell 
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| Aus der Spa jr Br in den Boͤh⸗ 


milden Wäldern ‚erhellet zugleich, „daß das Verbren⸗ 
nen auf die innere Umwandlung eines Koͤrpecs we⸗ 


— 


ſentlichen Einſluß hat, und daß bei der Aufloͤſung 


der organiſchen Materie in ihre Elemente neue Pros 


duftionen erfolgen zu bie veiche Natur alſo felbft im 


. den Augenbliden der Zerfidrung immer Widee neue 


Shrpen; arendemas⸗ 


I aber mit der Bermutbung: Rifferfiof fep 


die, Alkali erzeugende Baſis, der Wahrheit gemaͤß, 
ſo werden ſich deſto ſtatthaftere Grelärungsgeünde _ 
für die, Entftehung einer großen Menge Altali, auf 
dem — Wege, auffinden laſſen. 


J Karl Stevogt. 
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des Meeres damit zu meffen. 
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4 
Man bat in England eine neue Machine aus: 


gefonnen,, wodurch fich der Meereggrund unterfuchen 
laſſen ſollte. Die Regierung hielt ſie fuͤr jo voll⸗ 
kommen, daß fie dem Erfinder ein Privilegum dar⸗ 
> über bewilligte. Ihr Mechanismus befieht in einer 
Verbindung von mehreren Hädern die fich in dem’ 


Maaße herum drehen, wie das daran haͤngende Ges 
wicht dem Grunde näher komme, Ein Weijer giebe 


J 


auf einer Zifferſcheibe oberhalb des Waſſers Die Zahl 


der Umgaͤnge der Raͤder an, und bringt auf ſolche 
‚Art den durch die Sonde Surchlaufenen ‚Raum ge: 
nau zur Kenntniß des Beobachters, wodurch zugleich 
auch der Giad der Tiefe beftimmt wird. 4% x a 

ann de Paris. —J 
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unter 3028° öftlicher Länge von Ferro, und 37040« 
nördliher Breite in Suͤdweſt eine große Feuer: 


\ 


* Fa .XW. 


Radißt von einem —S— Feuer 
u 123 742 Alta Ya 


Am ıo Dit, Abends halb 8 Uhr voriges Sabr, 


* 


bemerkten die neuen Ruſſiſchen Seefahrer, die unter 


dem Kommando des Hrn. von Kruſenſtern auf 
einer Reife um die Weit begriffen find, auf der Ser 


Eugel, die in einer Höhe von 150 einen ganz 


horizontalen Lauf nah Nordweit nahm, wo fie 
verſchwand. Sie hatte einen fehr langen Schweit, 
der fo hell war, daß das ganze Schiff eine Minute 


kang dadurch erleuchtet wurde. Das Merkwuͤrdigſte 


hierbei aber, und was vielleicht ‚ohne Veiſpiel iſt, 


war die große Stärke der Lichtmeterie; denn nad: 
dem die Feuerkugel verfchwunden war, blieb, ein 


heller Streifen in derfelben Richtung noch 


uͤber eine Stunde ſichtbar. 


in i 


| Obige Nachricht hat Hr. v. Krufenftern der 
Eaif. Akad. d. Wiff. zw St. Petersburg, deren Kor 


refpondent er ift, im einem Schreiben aus Santa 


Cruz auf Teneriffa, vom 25 Dft. datirt, mitges 
theilt. Es befindet ſich daſſelbe auszugsweiſe im 


Boigt’s Mag. VIEB.6.&t. Junius 1804. Do 


— 
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Be N 
Inielligenzblatt d. A. 8.3. Nr. 31. wobei erwähnt 
wird, daß der Hr. v. Kr, der Akademie auch inter⸗ 
effante Bemerkungen über die Ströme im Meere 
mitgetheilt habe, die er auf feiner bisherigen Reife 
zu machen Gelegenheit gehabt hat. + 
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